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DIe Weiterentwicklung medizinischer Möglichkeiten beschäftigt Offentlichkeit
und Wissenschaft rege 12 mıt Oder Weıise tehenden eth1-
schen Problemen Dies ze1gt siıch gegenwärtig deutlich der Debatte die
SS Biıomedizın. Selten ZUVOT dıe aC  age ach Wissenschaft,

und Offentlichkeit groß DiIie verschledenen 1ICUı gegründeten ate
(Deutschland, Osterreich) und Kommı1ıssıonen (z.B Enquetekommissıon des
Deutschen Bundestages) dokumentieren dies euülıc. INEeSs ihrer emen 1st die
möglıche Einschränkung des derzeıt eutschlan! und OÖsterreich geltenden
strengen Embryonenschutzes. Angesiıchts der ZW: vIieltTaC. übertriebenen, aber

Kern ohl berechtigten Hoffnungen auf therapeutische und diagnostische
Möglıchkeiten bısher ungeahnter (Stammzellentherapie, Präimplantationsdi-
agnostik) gerät dıe Polıtiık durch Wissenschaft und 1Z1Nn ebenso WI1Ee durch
dıe öffentliche Erwartungshaltung unter ruck aDe1N stehen damentale eth1-
sche Ihemen auf der Tagesordnung: Personwürde und Tötungsverbot. Die eth1-
sche rage ist, Was sıch e1IN Gesellscha: Jängerfristig ınhandelt, WC) S1e UunNn-

ter diıesen Bedingungen Abstriche beım Lebensschutz zulässt und das rechtlıche
Verbot verbrauchender mbryonenforschung zurücknımmt Hs wird eutllıc.
dass mıt der unter anderen Vorzeichen und mıt anderen Argumenten SCHON bIis-
her geschehenen Abschwächung des Lebensschutzes Zusammenhang der
eıbung Vorentscheidungen getroffen worden Sınd, dıe dıe Argumentatıon
Bereıich des Embryonenschutzes erschweren.

diıesem Heft S1IN! dre1 und einıge Rezensionen dem Bereich der
Bioethik ew1dmet: Der protestantische er SVEND AÄANDERSEN iragt aus Iu-
therischer Perspektive ach einer angeMeESSCHCH Posıtion Hıinblick auf e1IN H-
er Regelung des Schwangerschaftsabbruches. Se1ine I hese Weıl die Posıtion

Wert des ungeborenen Lebens dem geistlichen Bereich angehört, Se1 CS

dem Staat dieser rage nıcht möglıch, eiıne bestimmte Posıtion mıiıt
des Strafrechts durchzusetzen Ausgehend VON argumentatıven Unterschieden
den verschiıedenen Bereichen des Tötungsverbotes differenzıert der zburger
Moraltheologe ERNER WOLBERT dıe Frage ach der Anwendung des \OS-
verbotes auf mbryonen. Der en Salzburg tätıge Moraltheologe und
Okonom OACHIM HAGEL entwickelt durch dıe Einbeziehung VON Überlegungen
AUuSs der Spieltheorie eINe Cu«cC Perspektive das oblem des mbryonen-
chutzes ANSORGE tragt diesem Heft eınen ogmatischen Artıkel be1i
Er entwickelt Umrisse einer eologıe der ersöhnung, indem 8 dem UuSsSam-

menhang bZzw der Unabhängigker VON göttlicher ersöhnung und Vergebungs-
bereitscha: der pfer nachgeht.

Andreas Weıß



Sal h7Z (2002) 6

Das bioethische Problem der Abtreibung
eine lutherische Perspektive*
VenNı Andersen, arhnus.  änemark

WAdas 1ST Bıioethik?

Bioethik 1st nıcht e1IN! Posıtion, EIW. ein antırelig1öser Utıilıtarısmus. Bıoethik ist
vielmehr en Problembereich, der sıch se1it Anfang der 1970er Jahre, als dıe Be-
zeichnung entstanden Ist, tablıert hat \ Es g1bt erdings keıne allgemeın aneT-
kannte Abgrenzung des Bereiches der Bioethik, EIW. Unterschıied dem der
medizıinıschen Ethik * Am Centre for Bioethics der Universi1ität arnus
Orlentieren me1l1ne ollegen und ich unNs uUunNnseTeT Arbeiıt folgender DefTfini-
t10N:

Bıoethik bezeichnet vorwıegend Überlegungen ber dıejen1gen ethischen
Fragestellungen, dıe sıch der N  icklung und Anwendung VON Bıiıotechnolo-
g1e, Ssowohl innerhalb als außerhalb des humanen Bereiches, ergeben.

Wır verstehen also Bıoethik als einen nıcht fest umr1ıssenen Problembereich,
der Teilbereiche dus medizinischer Ethık, Tierethik und Umweltethik en!

Die Bioethik ist ein e1spie dessen, Was heute angewandte (applıe
ethics) WIrd. Dieser Ausdruck ist ırreführend, denn CT könnte VOrtau-
schen, konkrete ethische Fragen heßen sıch dadurch beantworten, dass e1IN-
fach vorhandene thısche Prinzipien und eorı1en auf S1Ce applızlert. Eın olches
orgehen ware unbefriedigend, denn kann die yse konkreter ethiıscher
Fragen VON dem Bedenken der TODIEME thıscher Theorıie nıcht scharf tirennen.
Es INUSS vielmehr Ce1IN! ständıge echselwirkung stattfinden zwıschen thiıscher
Theorie und der yse konkreter ethischer TODIemMe Das gılt auch eOl10-
gische Bıoethik Hınzu kommt, dass dıe theologische Ethık sıch mıt der philoso-
phıschen auseinandersetzen INUSS Eın Iheologe INUSS allgemeın-ethische
Perspektiven moralıscher Fragen kennen, und diese allgemeınen Perspektiven

Das Folgende 1st dıe leicht überarbeiıtete ersion eines JTextes, den ich der Theologı1-
schen tat Zürich und stitut für Moraltheologie der Universität Salzburg OC-
tragen habe
FUr Geschichte des Begriffes „Bioethık“ sıehe Jonsen, JIhe Bırth of Bıoethics.
New OT  XTOT( 1998
SO hat sıch uch der Ausdruck „bıiomedizinische thı)| eingebürgert, vgl 1wa das
tandardwerk Beauchamp, T.L./Childress., J Principles f Bıomedical Ethics, xford
”001

V }



Das bioethische TODIem der Abtreibung
werden VON der Moralphilosophie systematısch dargestellt.“ Schlhießlic I11US:  Nn be-
rücksichtigt werden, dass Fragen der konkreten Ethık, darunter biıoethische Fra-
SCH, nıcht leeren aum schweben Sıe erscheinen bestimmten Kontexten,
nıcht E  etzt gesellschaftlıchen, rechtliıchen und polıtıschen Kontexten. DiIe Re-
flexion über bioethische Fragen INUSS deshalb auch Elemente der polıtiıschen
Ethik DZWw der polıtıschen Philosophie einbezıiehen.

Wıe sieht WENN sıch mıiıt einem bioethischen Problem AUuSs

theologischer Perspektive beschäftigen will, hat mıt einem sehr komplexen
Problemzusammenhang Folgenden kann ich arau 11UT andeutungs-
Wwelse eingehen. Als eıspıiel eINESs bioethischen TODIemMSs habe ich die tre1l-
bung ZEW: Man könnte bezweifeln, ob dieses Problem überhaupt B10-
eth: laut me1liner Definition gezählt werden sollte Es ze1gt sıch jedoch, dass
viele der eindeutig bıoethischen TODIeme auf asjenıge der eibung zurück-
welsen. Als Beıispiele selen dıe selektive eıbung /Zusammenhang prana-
taler Dıagnostik und die annnı verbrauchende orschung überzählıgen
mbryonen erwähnt

In der Abtreibungsfrage stehen siıch dıie streıtenden Partejen anscheinend
unversöhnlıch gegenüber. Der Streıit geht cheıinbar ob und das
geborene bzw der OÖtus den vollen Status menschliıchen Lebens hat und
entsprechend, ob e trafrechtlich geschü werden MUSS Be1 diesem Streıit
scheımnt CS, als ussten chen, christliıche Laien und Theologen eindeut1ig auf
der Seılite der Befürworter eINES Abtreibungsverbotes stehen Ich MOC Fol-
genden prüfen, und ZW. AUSs protestantıscher Perspektive, ob dıie Lage e1IN-
fach ist rst werde ich ein1ge emente der Ethik Martın ] uthers erinnern,
dann die Stellungn VOIN ZWEe] Theoretikern des 1Deralen Staates ZUT Abtre1i-
bungsfrage vorstellen, Schluss dıskutieren, WIE sich e1N! protestantı1-
sche Ethik lutherischer Prägung dieser 1Deralen Posıtion verhält

Protestantische IM Anschluss Luther

Der Kern protestantischer Ethık der Version 1.uthers Ist, denke ich, die Über-
SUNg, dass der Glaube Chriıstus, die NnNahme se1ner Heıilstat, unaufhalt-

die Nächstenlhiebe das selhbstlose Wohltun für den Anderen hervorruft
Die Grundlage der Nächstenliebe SInd weder als Prinzıpien eltende Bıbelworte

Zum Verhältmnis VON theologıscher und phiılosophiıscher Ethık sıehe Andersen, B
Theological thıcs, Moral Philosophy, and atura. Law, In 1C ECOTY and Moral
Practice 49-364
Z7u den gäng1iıgen Posıtionen E Abtreibungsfrage sıehe Feinberg, Hg.) Ihe Problem
of Abortion, Belmont s
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och die Jex naturalıs, sondern lein das persönlıch zugesprochene Wort Gottes
Dieses persönlıche Angesprochenwerden des Einzelnen WIrd bekanntlıch VON
er dem geistliıchen Bereıich Zzugeordnel. Und se1InNe annnı Zwe1i-Reiche-
Lehre 1st aufgefasst worden, dass hrıistlıche Nächstenliebe mıt dem weltlı-
chen, a1SO 7B dem Politischen nıchts hätte Das ist Jedoch ein grobes
Miıssverständnıis. Die Zwei-Reiche-Lehre ist Ee1IN Unterscheidung zwıschen ZWEe]
Formen göttlıchen Handelns einerse1lts dem freilen eDben des vangelıums VON

S  S’ andererseımts dem Erhalten der geschaffenen Menschenwelt durch AauU-
Bere dnungen und äaußere eCW. Diese Unterscheidung 1sSt aber nıcht e1IN!
völlıge I rennung, denn dıe T den Glauben hervorgerufene Nächstenhebe
treıbt eradezu den Chrısten das eiUlıiche als des 1Ne1n.

Eın anderes Miıssverständnis VON Luthers CSa E gebe dem H118
ten 1L1UT dıe des gehorsamen Untertanen Bereich der polıtıschen C
ehnen WIT zunächst, welchem Sınne er tatsächlıch der Schrift Von
welthcher Obrigkeit VO.  S Untertanensein des Chrısten spricht: (1) der hrıs an-
erkennt dıie rıgkeıt, den Fürsten und andere Vertreter weltlicher Ordnun-
SCH als Gottes, die geschaffene Welt LTOTLZ der Süunde erhalten; 11) der
Christ Mac VON der weltlichen rıgkeıit nıcht eigener SE eDrauC. SOMN-
dern verzichtet auf SCIN eC 11 der Christ hat eINe Pflicht, der weltliıchen
rıgkeıit ihre Girenzen arzumachen, EIW. dıie MNegıtimıtät Vonl Zwang
Glaubenssachen anzusprechen. Es g1bt aber Aspekte des erhältnisses VO)
Chrısten Weltlichen, dıe überhaupt nıcht den (’harakter VON Untertanensein
aben Ich (0101> 1Ur den einen: 1V) der Christ benutzt dıe weltliıchen Ordnungen
als der Nächstenlıebe, er/sıe 1st SORQar verpflichtet, gegebenenfalls weltlıi-
che Amter uUDerne  en Und ach er 1st der Christ nıicht notwendiger-
Welse en Untertan, sondern : kann eIWw. urst SeC1IN. Luthers Beschreibung des
chrıistlichen Fürsten das auptanlıegen der Obrigkeıitsschrift 1st ein eindeuti-
SCI eleg seliner Auffassung, dass christliche Nächstenliebe als Grundlage polıtı-
Scher Mac.  usübung dienen Eın christlicher Fürst, Sr NU: seINe
aC. nıcht eigenen Vorteıl, sSsondern Besten selner Untertanen. Der
christliche urst handelt den Untertanen gegenüber er als waren ihre
Bedürfnisse SeINE eigenen. Die Begründung dieses ande lautet: &O hat CS

gemacht, und das SIN dıe eigentlichen erke I1sTLicChHer Liebe“ ®
Wır bemerken, dass dıe Logıik der Nächstenliebe mıt derjen1gen der oldenen
ese übereinstimmt.

Zu meıner Auffassung VON Luthers Eithık sıehe näher Andersen, SE Eınführung In dıe
Ethık, Berlın/New ork 2000, Kapıtel
er, M., Von weltlicher UÜbrigkeıt. Wiıe weIıt ihr Gehorsam schuldıg Se1. Weıma-
ICI Ausgabe | WA] LE: 273



Das bioethische Problem der Abtreibung
Nun kann laut tradıtioneller theologischer Ethiık dıe Goldene ege. als

Zusamme assung des natürlichen (Gesetzes angesehen werden er teilt
grundsätzlıch diese Auffassung, und CS ergıbt siıch deshalb dıe rage, inwiefern
dıe Goldene ege e1IN! zweiıfache Bedeutung aben kann S1e kann nach er
anscheinend zugleich Ausdruck der genumen chrıistlichen Nächstenliebe und s
sammenfTfassung der allgemeınen moralıschen Einsicht der lex naturalıs Se1IN
Diese Doppehheıt ommt sehr SCHON Luthers Satz Ausdruck: „Die Na  E
lehrt, WIEe 6S auch die 1eDe tut dass ich solle, ich selber gelan WI1S-
SCH wollte“ / Ich verstehe dıe Aussage S dass der Chriıst be1 se1lner Ausübung
polıtıscher aCcC auf der Grundlage der Nächstenliebe davon ausgehen
dass der Nıchtchrıist ein Wiıssen VO echten ande besıitzt, das e1N! gewIlsse
Übereinstimmung mıt der Gesinnung der Nächstenlhebe hat.

einer gegenwärt:  1gen protestantischen Ethık reicht CS natürliıch nıcht
reıin hıstorısch dıe Reformatoren, Casu er; heranzugehen. Wır MUSSeN
den Versuch machen, Ee1IN ekons  107 protestantischer VOTZUNeE.|  en.
Be]l diesem Unternehmen MUSSeEN dıie grundlegenden Veränderungen der AUf-
Tassung des soz10o-polıtıschen Bereıiches, des Weltlichen, berücksichtigt werden,
dıe der eı1t ach der Reformatıion stattgefunden aben.

Ich denke, dass dennoch zumındest dre1 wesentliche FElemente VON Luthers
FEthiık rekonstrulerter Form es  en SInd. (1) Politische AT kann auf
der Grundlage der Nächstenlıe ausgeübt werden, auch WC) der betreffende
Chriıst nıcht Fürst, sondern Bürger eINes demokratischen Staates ist (2) Wır
mussen unterscheıiden zwıischen dem Bestreben des Eınzelnen, Se1IN eıgenes Le-
ben führen, und der 1C der Einriıchtung der Gesellscha: Wohl
des Nächsten als ıtbürger teilzunehmen. (3) Bereich des Weltlichen INUSS
der hrıs mMIt Nıchtec  sten kooperieren; SCHI1e Konsensus nıcht denn
der Chrıist kann beım Nıichtchristen en der Nächstenliebe verwandtes moralı-
sches Wiıssen Vl  n’ IC allgemeıne Wıssen cdıe Goldene Re-
gel

Die des Ilıberalen Staates onnn Aawls

Ich gehe davon aUS, dass der Jetzıgen geschichtlichen Sıtuation und UuNseTEMM

europäıschen Kontext die Frage ach dem Verhältnis VOoxn protestantischer Ethik
und 1Deraler Demokratie besonders drınglıch 1st. Ich stelle zunächst einfach dıe
These auf, dass zwıschen beiıden e1IN AfTtınıtät besteht, womıt ich nıcht verne1-
1CH möOchte, dass Ahnliches auf die Ethık anderer Konfessionen zutrıifit Wenn

Ebd 279
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das wahr ISt, stellt sıch die rage, SCHAUCI unter einem 1Deralen demo-
kratischen Staat verstehen soll, und dıe des Chrıisten SC1IN
Für dıe theologische Ethik edeute! das, dass WIT agen mussen, welche polit1-
sche Philosophie adäquatesten diıese Problematık darstellt.

iIch gehe davon dass WIT e1N! solche politische Philosophıe der
bekannten Theorie der Gerechtigkeit des amerıkanıschen Phılosophen John
awls iInden Ssen SIe mich dıe wichtigsten Züge der Theorie erinnern.
der Versıion, gestellt Buch Polıitical Liberalism.® 1st dıe Theorie
der Gerechtgkeıit nıcht Teıl eıner umfassenden schauung, eiıner „Comprehen-
S1VEe doctrime“, Ssondern S1IE hat den Charakter eıner polıtıschen TheorIie. Was alsSoO
he1ßt „polıtisch” ach Rawls?

Das Politische 1st awls olge durch zwelıerle1 gekennzeıichnet durch
Jjejenıgen Relatiıonen zwıschen ersonen, dıe innerhalb der en Strukturen
der Gesellscha: bestehen, und durch Zwangsmacht.‘ In eiıner konstitutionellen
demokratischen Gesellschaft 1sSt polıtısche 763 eiINne kollektive TÖße, die len
ürgern als irelen und gleichen Personen gehö: Nur WC dıe a einer
Weılse ausgeübt wiırd, der alle Bürger vernünftigerweise zustimmen Onnen, ist
S1e Jegıtim.

Der Begriff der ratlo, dıe WIT be] dem demokratischen Bürger OTE
1LI1USS nach awls ZWE] Komponenten dıiıfferenzıiert werden, die S „rationalıty“
bzw „reasonableness“” ennt Ich wähle als Übersetzung die usdarucke „Ratıo-
nalıtät“ und „Vernunft“*® Nier Rationalıtät versteht awls dıe äahıgkeıt VOIl

Personen, siıch Jele Übereinstimmung mıt ıhrem Plan VOIN Leben
und dıe effizienten ihrer rreichung wählen ernunft 1st

demgegenuüber eiINe Fähigkeıit soz1laler Kooperatlion; S1e bedingt dıe Bereit-
schaft, ege der gegenseıt1gen 15 einzuhalten Oz]lales und polıtısches
Handeln beruht ach awls sowohl auf Rationalıtät als auch auft ernunft Das
Verhältnıis zwıischen beıden besteht dass die ernunft dem rationalen E1-
genınteresse Beschränkungen auferlegt. Eın Ergebnıs dieser Beschränkung 1st
das Ideal der Gerechtigkeit, Indem Gerechtigkeit be1 awls das grundlegendste
Prinzıp faırer sozlaler Kooperatıon 1St.

Das I1deal der Gerechtigkeıt bezeugt, dass dem Poliıtischen e1n FElement
der vorhanden 1st. ach awls ist 6S aber wichtig, dass zwıschen e1-
1IC)  3 polıtisch-ethischen Begrıff und eINemM metaphysıschen untersche1idet. Eın
metaphysıscher COTI würde Teıl einer der SCHON erwähnten „cComprehensıve

Rawls. IS "OLLLLCA. Liberalism, New Ork 1996
Ebd 6 /f. 136
Ich sehe dıe Übersetzung dadurch bestätigt, ass Rawls selbst anderer Stelle das
hegelsche „vernünftig“ mIıt „reasonable“ wliederg1bt. jene Rawls, { Lectures the
Hıstory of Moral Phiılosophy, hg Barbara Herman. aTrVarlt 2000. 3372



Das bioethische Problem der Abtreibung
doctrines“ sSe1N, also eıner Weltanschauung oder einer elıg10n. Solche An-
schauungen onnen ach awls vernünitig dem erwähnten Sinn Se1IN
Oder auch nıcht Da Weltanschauungen nıcht emselben Tade begründbar
SInd WIE EeIW.: naturwıissenschaftliche ] 'heorıen, WIrd CS über S1Ee keinen völligen
KOnsenNsus geben Unter vernüniftigen Anschauungen WIrd CS jedoch eiınen über-
lappenden („overlappıng KOnsensus geben, der sıch auf dıe Prinziıpien der
lıtıschen Ethık, VOL allem dıejenıgen der Gerechtigkeıit, bezieht Nicht-vernünf-
tıge Anschauungen hıngegen entziehen sıch dem ONseNs ber das Polıtische: S1e
erkennen dıe demokratischen Freıiheits- und Gleichheitsprinzipien nıcht

Der eoT1 „Comprehensıve doctrine“ dient awls dıie Tatsache
des Pluralısmus analysıeren. Er ist sıch m1T den sSogenanniten Kommunitarısten
darın ein1g, dass Pluralısmus nıcht e1N! durch enhnlende ufklärung verursachte
Anomalıe ISt, SONdern natürlıche Ergebnıis der demokratischen Freiheılt, das
ernünftige verschiedener Weise verwirklıichen. Nur Z/Zwang OnNnte e1-
1CT Gesellscha e1N! Unitormität der Anschauungen garantıeren.

DiIie 'Theorıie der Gerechtigkeit 1st ein Versuch, dıe gemeınsam vorausgeselZ-
ten ethiıschen Prinzıpjen der demokratischen ultur systematısch Zzustellen.
Eın wichtiger es der TheorIie 1st dıe Annahme, dass das umfassende
Wiırliıchkeitsverständniıs der urger AUs ZWEI Komponenten besteht einem Öf-
entlich anerkannten Konzept der polıtıschen und eiıner We  SChauung
DZW einer elıgıon.

Als en konkretes eıspıel, welches dıe Theorie veranschaulichen soll,
nenNnt awls das Problem der eıbung. Diıe seinem Zusammenhang
wichtigste rage lautet ist eıbung ein Problem der politischen Ethik? awls
Antwort 1st Ja Präziser hat dıe Abtreibungsifrage mıt dem usammenspiel
dreier polıtischer Werte Respekt VOT dem menschlichen Leben, geordnete
Reproduktion der Gesellscha: und Gleichstellung VON Frauen als ürgern Die
Beurteilung des Problems der Abtreibung estehe en vernünftiges Gleıich-
gewicht zwıischen diesen en iınden Eın Olches Gleichgewicht WIrd auf
jeden Fal]l beinhalten, awls, dass eine Tau en eC| erdings ein qualifi-
ziertes habe, entscheıiden, ob S1Ee e1IN! Schwangerschaft innerhalb des
Irımesters beendet aben möOchte Innerhalb dieses Zeitraums SC1 der Wert
Gleichheit der schwerwiegendste. ”

11 Vgl Rawls, Polıtical Liberalısm 2437 Das Dargestellte sınd cdie Überlegungen VON

Rawls Abtreibung der ersten Auflage seINEes Buches In der Zzwelten Auflage hat
einıge Präzıisiıerungen VOTSCHOHNMNECN. Es gng he1ißt Jetzt, NIC| eın eigent-
lıches Argument für dıe Zulässigkeıt der Abtreibung. Eıne solche befürworte ZWäl,
doch eduürtfe eiıner ausführlıcheren Argumentatıon. Vgl ehbd IVE Mır genügt
hler, dıe Befürwortung der öglıchken VON Abtreibung durch dıe polıtısche thık des
Liberalismus angedeute! aDen
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Ich MOC. WIE SCHON erwähnt, grundsätzlıch aupten, dass ZW1-
schen der Rawls  schen Theorıie der erechtigkeit und eıner protestantischen
Ethık lutherischer ragung e1N! ITInı besteht WEe1 Punktt:  D mögen enugen:
( Das gegenwärtige kann sich als e1N! vernünftige Schauung auft-
fassen. Sozlologisch esehen lst CS e1INe are rel1g1öse Gemeinschaft, aber
se1ne ermöglıcht seINEeel einem „überlappenden” ONSeNS ber
polıtıschen L ıberalısmus (2) Die VON awls getroffene Unterscheidun: zwıschen
den beıden Komponenten Wiırklichkeitsverständnıiıs jedes Bürgers umfas-
sende Nschauung, polıtısche entspricht weıtgehend der lutherschen DISs-
tinktion zwıschen dem ande des Chrıisten eigener Sache und seInem Han-
deln weltlichen Beruf Wohl des Nächsten.!*

Nun 1bt CS bioethische Fragen, dıie sowohl eIN! persönlich-ethische als
auch eiıNne polıtısch-ethische Omponente aben Das gılt alle Jjejenıgen Fra-
SCH, die gesetzlıch geregelt werden Z/u ıhnen gehö dıe rage der Abtreibung.
Protestantische Ethık So zunächst diıese rage ZWE1 dıfferenziıeren: Wel-
che poliıtisch-ethische Lösung des Problems eibung kann ein Christ mıittra-
gen? Was 1st eiıner Chrıstin dıe selbst persönlıch mıt dem Problem
eibung konfrontiert ist‘?

Ich moOchte miıch 1er vorwiegend mıt der ersten rage beschäftigen. Um S1E
EIWAas nuancIlerter diıskutieren als CS awls tut, möchte ich dıe uffassung des
englischen Rechtsphilosophen ON WOT. einbezıehen, WIE D SIE seinem
Buch EUNCS Domuinion präsentiert hat1 Der entschei1dende eoT1 Respekt VoOor
dem menschlıchen eDen, den awls erwähnt, wird VON WOT' einer e1IN-
gehenden Analyse unterzogen.

Dıie Argumentatiıon Ronald Dworkıns

der Abtreibungsdiskussion wiıird die Streitirage nach Dworkın zume1lst arauf-
hın verstanden, ob en Otus VOCI der Konzeption e1IN! Person sel,

SO bemerkt Rawls selner erNeuten Besprechung der Abtreibungsfrage ber Bürger, dıe
AUus relıg1ösen Gründen ıner UrC| Me'  eitsbeschluss zustande gekommenen g1t1-
mierung cht zustimmen können: „dle mussen cht IN ihrem eigenen all das eC| auf
Abtreibung ausüben. Sıe können dıe Berechtigung als Jjegıtımen eC| gehörıg aneT-
kennen...” (ebd.; meine Übersetzung und Hervorhebung). Eıine aus  iıchere egrün-
dung meıiner These ber dıe Iınıtät zwıschen lutherischer und polıtıschem ıbe-
ralısmus sıch Andersen, S utheran thıcs and Polıtical 1De€e!]  1SM,
Kolstinen, /Lehtonen, (Hg.) Phılosophical Studies In elıgı0n, Metaphysıcs, and
thıcs Essays Honour of elkkı Kırjavamen, Helsınkı 199 /

13 Dworkın, R., es Dominmnon. Argument aDOU! Abortion and kuthanasıa, on
1993
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en menschliches Wesen mıt ecC auf Lebe  S ach WOT. werden hiler

Z7WEe] Begrıiffe vermengt, 16 (1} das Interesse eiINer Person Leben und
das arau bauende eC| auftf des Lebens; (2) der innere (intrinsische)
Wert bzw die Unantastbarkeit menschliıchen ens Entsprechend 111USS
zwıschen ZWE] i1cChten des Staates unterscheiden: se1Ne 1C. dıe Rechte aller
ersonen verteldigen, und SEINE Pflicht, den Wert menschlichen Lebens
beschützen. WOT'| These Ist, dass alle Parteien der A  eıbungsdebatte
menschlıches Leben als In siıch wertvoll betrachten, und dass dıe Unemigkeıt sıch
autf dıe Interpretation der Bedeutung des Wertes menschlichen ens bezieht
Politisch-ethisch betrifft dıe KOontroverse dıe rage, ob eın Staat das ec hat,
selnen Bürgern e1N! bestimmte Interpretation des ertes menschlichen ens
aufzuzwingen. Der Kern der Ausemnandersetzung 1st deshalb eın rel1g1öses
oblem Verfassungsrechtlich geht C dıe Relıgi0onsireiheit.

Ich möÖchte dıe Argumentatıon ein wen1g erlautern. Die Auffassung, dass
e1in OÖtus Interessen aDen kann, welst WOT'| ab, mıt der Begründung,
VON Rechten OnNnte L1UT be1 Wesen miıt Interessen dıe Rede Se1IN Der StreIit
dıe Abtreibung 1L1USS sıch also den (Gedanken VO Wert des menschliıchen
Lebens en Wıe ist diıeser ach WOT. verstehen?

Das intrınsısch Wertvolle WO: nıcht 1Ur menschlıches Leben, sondern
auch Kunstwerke und natürliche Arten ehören ist nıcht nıcht-instrumen-
tell, sondern auch nıcht-subjektiv: 6S 1st nıcht davon bhängı1g, Was Menschen
WUNsSChHenN Oder benötigen. WOT. Bestimmung des Begrıffes VO  3 Wert
menschlichen eNs aV  ue of He) unterscheı1det sıch damıt klar VOIN eiıner
utilıtarıstischen Definition, WIE S1E EIW. folgender ehauptung eier Sıngers

Ausdruck kommt
AHDIS dem Zeıtpunkt, Föten] fahıg sınd, TWAas empfindenDas bioethische Problem der Abtreibung  9  d.h. ein menschliches Wesen mit Recht auf Leben. Nach Dworkin werden hier  zwei Begriffe vermengt, nämlich (1) das Interesse einer Person am Leben und  das darauf bauende Recht auf Schutz des Lebens; (2) der innere (intrinsische)  Wert bzw. die Unantastbarkeit menschlichen Lebens. Entsprechend muss man  zwischen zwei Pflichten des Staates unterscheiden: seine Pflicht, die Rechte aller  Personen zu verteidigen, und seine Pflicht, den Wert menschlichen Lebens zu  beschützen. Dworkins These ist, dass alle Parteien der Abtreibungsdebatte  menschliches Leben als in sich wertvoll.betrachten, und dass die Uneinigkeit sich  auf die Interpretation der Bedeutung des Wertes menschlichen Lebens bezieht.  Politisch-ethisch betrifft die Kontroverse die Frage, ob ein Staat das Recht hat,  seinen Bürgern eine bestimmte Interpretation des Wertes menschlichen Lebens  aufzuzwingen. Der Kern der Auseinandersetzung ist deshalb ein religiöses  Problem. Verfassungsrechtlich geht es um die Religionsfreiheit.  Ich möchte die Argumentation ein wenig erläutern. Die Auffassung, dass  ein Fötus Interessen haben kann, weist Dworkin ab, u.a. mit der Begründung,  von Rechten könnte nur bei Wesen mit Interessen die Rede sein. Der Streit um  die Abtreibung muss sich also um den Gedanken vom Wert des menschlichen  Lebens drehen. Wie ist dieser Gedanke nach Dworkin zu verstehen?  Das intrinsisch Wertvolle - wozu nicht nur menschliches Leben, sondern  auch Kunstwerke und natürliche Arten gehören - ist nicht nur nicht-instrumen-  tell, sondern auch nicht-subjektiv: es ist nicht davon abhängig, was Menschen  wünschen oder benötigen. Dworkins Bestimmung des Begriffes vom Wert  menschlichen Lebens („value of life”) unterscheidet sich damit klar von einer  utilitaristischen Definition, wie sie etwa in folgender Behauptung Peter Singers  zum Ausdruck kommt:  „[Bis zu dem Zeitpunkt, wo Föten] fähig sind, etwas zu empfinden ... beendet eine Ab-  «14  treibung ... eine Existenz, die überhaupt keinen Wert an sich hat.  Der Begriff des Intrinsischen schließt nun nach Dworkin nicht aus, dass das in-  trinsisch Wertvolle verursacht ist, im Gegenteil. Wenn wir z.B. einem Kunst-  werk inneren Wert zusprechen, tun wir das wegen der ihn hervorbringenden  schaffenden Tätigkeit. Und auch wenn wir von dem inneren Wert einer lebenden  Art sprechen, führen wir ihn auf eine schaffende Tätigkeit zurück - in diesem  Fall nicht eine menschliche Tätigkeit, sondern eine solche der Natur. Innerer  Wert beruht also auf einer „Investition“ schaffender Tätigkeit, entweder einer  menschlichen oder einer natürlichen. Im Falle menschlichen Lebens beruht der  Wert auf beiden Formen der Investition. Das Leben jedes einzelnen Menschen  ist nicht nur das Ergebnis natürlicher Kreativität, sondern auch der Kreativität  von Eltern, der Kultur, aber auch des Individuums selbst. Religiös im engeren  14  Singer, P., Practical Ethics, Cambridge *1993, 151 (meine Übersetzung).beendet eiıne Ab-

alreibungDas bioethische Problem der Abtreibung  9  d.h. ein menschliches Wesen mit Recht auf Leben. Nach Dworkin werden hier  zwei Begriffe vermengt, nämlich (1) das Interesse einer Person am Leben und  das darauf bauende Recht auf Schutz des Lebens; (2) der innere (intrinsische)  Wert bzw. die Unantastbarkeit menschlichen Lebens. Entsprechend muss man  zwischen zwei Pflichten des Staates unterscheiden: seine Pflicht, die Rechte aller  Personen zu verteidigen, und seine Pflicht, den Wert menschlichen Lebens zu  beschützen. Dworkins These ist, dass alle Parteien der Abtreibungsdebatte  menschliches Leben als in sich wertvoll.betrachten, und dass die Uneinigkeit sich  auf die Interpretation der Bedeutung des Wertes menschlichen Lebens bezieht.  Politisch-ethisch betrifft die Kontroverse die Frage, ob ein Staat das Recht hat,  seinen Bürgern eine bestimmte Interpretation des Wertes menschlichen Lebens  aufzuzwingen. Der Kern der Auseinandersetzung ist deshalb ein religiöses  Problem. Verfassungsrechtlich geht es um die Religionsfreiheit.  Ich möchte die Argumentation ein wenig erläutern. Die Auffassung, dass  ein Fötus Interessen haben kann, weist Dworkin ab, u.a. mit der Begründung,  von Rechten könnte nur bei Wesen mit Interessen die Rede sein. Der Streit um  die Abtreibung muss sich also um den Gedanken vom Wert des menschlichen  Lebens drehen. Wie ist dieser Gedanke nach Dworkin zu verstehen?  Das intrinsisch Wertvolle - wozu nicht nur menschliches Leben, sondern  auch Kunstwerke und natürliche Arten gehören - ist nicht nur nicht-instrumen-  tell, sondern auch nicht-subjektiv: es ist nicht davon abhängig, was Menschen  wünschen oder benötigen. Dworkins Bestimmung des Begriffes vom Wert  menschlichen Lebens („value of life”) unterscheidet sich damit klar von einer  utilitaristischen Definition, wie sie etwa in folgender Behauptung Peter Singers  zum Ausdruck kommt:  „[Bis zu dem Zeitpunkt, wo Föten] fähig sind, etwas zu empfinden ... beendet eine Ab-  «14  treibung ... eine Existenz, die überhaupt keinen Wert an sich hat.  Der Begriff des Intrinsischen schließt nun nach Dworkin nicht aus, dass das in-  trinsisch Wertvolle verursacht ist, im Gegenteil. Wenn wir z.B. einem Kunst-  werk inneren Wert zusprechen, tun wir das wegen der ihn hervorbringenden  schaffenden Tätigkeit. Und auch wenn wir von dem inneren Wert einer lebenden  Art sprechen, führen wir ihn auf eine schaffende Tätigkeit zurück - in diesem  Fall nicht eine menschliche Tätigkeit, sondern eine solche der Natur. Innerer  Wert beruht also auf einer „Investition“ schaffender Tätigkeit, entweder einer  menschlichen oder einer natürlichen. Im Falle menschlichen Lebens beruht der  Wert auf beiden Formen der Investition. Das Leben jedes einzelnen Menschen  ist nicht nur das Ergebnis natürlicher Kreativität, sondern auch der Kreativität  von Eltern, der Kultur, aber auch des Individuums selbst. Religiös im engeren  14  Singer, P., Practical Ethics, Cambridge *1993, 151 (meine Übersetzung).1INne Exıistenz, dıe überhaupt keinen Wert sıch hat.

Der Begrıiff des ntrinsıschen chlıeßt ach WOT'! nıcht dass das ln-
trinsisch Wertvolle verursacht ist, egenteıl. Wenn WIT z.B einem Kunst-
werk inneren Wert zusprechen, WITr das der hervorbringenden
Schaliienden Tätigkeıt. Und auch WC) WIT VO dem inneren Wert einer ebenden

sprechen, iühren WIT auf E1 schaffende Tätigkeit zurück diesem
Fall nıcht eine menschlıche Tätıgkeıt, SONdern e1In! solche der Natur Innerer
Wert beruht a1SO auf eiıner „Investition“ schaffender Tätigkeıit, entweder einer
menschlichen Oder einer natürliıchen. Im Falle menschlichen ens beruht der
Wert auf beıden Ormen der Investition. Das 1 eben jedes einzelnen Menschen
1st nıcht UUT das rgebnıs natürlıcher Kreatıvıtät, SsONdern auch der Kreativıtät
VON ern: der Kultur, aber auch des 1V1CQUUMS selbst. el1g21Öös ENSCICH

Singer, P Practical thıcs, Cambrıidge EF meıne Übersetzung).
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Sınn 1st der edanke VON der Unantastbarkeit menschlichen Lebens, WC die
nıcht-menschliche Kreatıivıtät als Ausdruck göttlıcher Schöpfertätigkeit und der
einzelne Mensch als Ebenbild (Gottes gesehen WIT! Der edanke VO inneren
Wert des Lebe  S ist jedoc: rel1g1Öös eINemM welılteren Sınn, insofern als T: beıin-
EL dass jedes menschliche Leben e1N Bedeutung hat, dıie les transzendiert,

Menschen rleben Oder zustandebringen.
Weıl menschliches Leben intrinsischen Wert hat, ist der Verlust VON Leben

Immer schmerzliıch, und ZW. deshalb, we1l e1IN! Vereıltelung („Irustration“)
VON Investierungen bedeutet. Der Inhalt der Abtreibungsdebatte daher fol-
gende  en ormulıert werden

„Ist die Vereıitelung eINEes biologischen ens, weiche den Verlust 1Nes menschlichen
ens bedeutet, nıchtsdestoweniger manchmal berechtigt, dıe Vereitelung INnes
menschlichen Beıtrages diesem Leben Oder dem Leben anderer Menschen VOTI-
meılden

Dıie Unenigkeit be1 der Beantwortung dieser rage hat nach WOT. spirıtuel-
len Charakter, we1l SIE sıch auf den intrinsischen Wert menschlichen enNs be-
zieht Damıt zeichnet sıch auch dıe Grundlage VOIN Dworkıns eigener Auffassung
ab Es geht seiner einung ach den onflıkt zwıschen ZWEe] polıtısch-ethi-
schen Prinzipien: einerselts die IC des Staates, den intrinsischen Wert
menschliıchen Lebens schützen andererseıts das ec des einzelnen
Bürgers auf PI1VaCy, Anlıegen des persönlichsten Lebens elbst, ohne Staat-
lıchen Zwang, entscheıden. Dieses EeC| umfasst nach WOT. e1IN! „Auto-
OmMI1e der Fortpflanzung “ , die auch das ec der Tau eıbung mıt sıch

deshalb, we1l CS sıch etztlich e1IN! rel1g1öse rage handelt
„E1In Staat verletzt ernsthaft dıe urde ıner schwangeren Frau, WC] ihr das
eC| nımmt, selbst entscheıden, weiche Forderung dıe nantastbarkeit des Lebens

Handeln Im Verhältnis ihrer Schwangerschaft stellt «l
Dworkins Argumentation derselben Konklusıon WIE dıie VON awls
WOT'! betont jedoch, dass der Staat sehr wohl der TAau Zuge seiner
Pflicht, den Wert des Lebens schützen den rnst ihrer Entscheidung klarma-
chen Entscheidend ist aber, dass der Staat, wıll CI lıberal se1n, den Wert
des Lebens unter der Bedingung der Verantwortlichkeit des Eınzelnen und nıcht
unter der des Zwanges chützen soll

15 Dworkin. Life’s Dominion (meine Übersetzung).
16 Ebd 159 (meine Übersetzung).
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Schlussbemerkung

Abschließent möchte ich thesenhaft ausdrücken, WIE dıie Argumentatıon Dwor-
dUus der Perspektive protestantischer DZw lutherischer Ethik aufgefasst WeETI-

den kann
Protestantische kann anerkennen, ass eiıner demokratischen

Gesellscha: keıine Emigkeıt herrscht ber den Wert, der dem 1 eben jedes Men-
schen vorgegeben ist Chrıistlicher (Glaube deutet diesen Wert als konstituilert
Hr (Jottes schaffendes und hıebendes er'  1S jedem Eiınzelnen, dass
CS der ntwiıicklung keines menschlichen Lebens eınenCg1bt, dem
CN diıesen Wert nıcht atte Diese eu' L1LLIUSS aber WIE alle Glaubensent-
scheidungen VO Eınzelnen Freihelt vollzogen werden utherısc SCSDIO-
chen gehö die eu dem gelstlıchen Bereich Eın hrıs VO  = Staat
nıcht verlangen, dass GE die Gültigkeit dieser eu allen ürgern auferlegt,
und ınfolge dessen eıbung mıt den des Strafrechts verhindert. Dass
CT Oder S1e eigenen Leben diese Handlungsmöglıichkeıit nıcht wahrnehmen
will, 1st e1INt andere ache



Sa Th7Z 192722

Die mediziniısche und das 1 ötungsverbot*
Werner olbert, urg

Einige Hauptprobleme der medizıiınıschen eute betreffen Tötungsver-
bot Euthanasıe, eibung, mbryonen{forschung. DiIie Beurteilung dieser
Handlungen lst durch relig1öse Iradıtıonen und Autoritäten beeinflusst. SO
hat der aps das tradıtıonelle Tötungsverbot, nach dem Jede TE JTötung e1-
1ICS Unschuldigen verboten ist, seliner Enzyklıka Evangelıum Vitae ekräftigt.
Diıieses tradıtıonelle T ötungsverbot wıird aber auch außertheologischen 1skus-
Ss10nen nıcht VOINN vornherein rage gestellt. Die Pflıcht, Schuldige und Ein-
schuldıge Rahmen des 1T ötungsverbotes unterschiedlich behandeln, wird
jede:  S OTft als selbstvers  dlich vorausgesetzt. Eıne problematısche Konse-
YJUCNHZ olcher ungeprüften Annahmen ONNTe SeIN, dass die Tötung des Schuldt-
SCH allzu selbstvers  dlıch moralısch legıtimiert wird.‘ Hıerzu ist betonen,
dass jede Form der Tötung, auch die des Schuldigen, einer Rechtfertigung be-

Es besteht jedem Fall eINe Präsumtion die Tötung menschlichen
Lebens Wer alsSO eEIW. die Todesstrafe plädiert, hat dıe Beweislast auft selner
Selite

Bereich medizinischer scheınt CS MIr problematisch, dass dıe DIis-
kussionen eıbung und Euthanasıe der egE keinen Bezug nehmen auf
andere Bereiche des Tötungsverbots. Das gılt phılosophische WIE
theologıische Eth:  Fé. den USA INas dıe Sıtuation EIW. anders SE1IN: dort hat
den irühen X0er Jahren Kardınal ernardın e1N! „konsıistente Lebensethik
plädiert.“ Die inforderung VON Konsıistenz relilich be1 einem praktı-
schen Sinne gemeınt. Die Kırche SO nıicht 1Ur Abtreibung auftreten,
SOoNdern auch ebensbedrohende Bedingungen WIE EIW: Armut eicCc R1-
chard MecCormick gegen drückte auch sSeINeEe Zweifel dUus ber dıe theoretische
Konsıstenz des Tötungsverbots der katholischen Tradıtion, der CT einen
„hıistorıical soTft underbelly“ beobachtete Solche Inkonsıistenzen werden aber erst
euUıc. sıch nıcht 1Ur auf einen Bereıich des JTötungsverbots konzent-

Deutsche Fassung eINES ursprünglıch auf Englisch gehaltenen Vortrags anlässlıch meılner
Ehrenpromotion durch dıe Theologische der Unıiversıität Uppsala 26.01.01,
der ich uch dieser Stelle meınen ank und meıne Verbundenheit bekunde
SO soll Napoleon be]l eiıner Gelegenheit ormuliert aben, der 10d VON einıgen tausend
Soldaten kümmere ihn NIC|
Vgl dıe Ansprachen In Bernardin. Osep! Cardınal, Consıistent thic Of ıfe (hrsg
OMaAas Fuechtmann), Kansas C1Ity 1988
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HeTt. sondern verschıedene Anwendungsfälle vergleicht. Dieser Beıtrag soll dıe
Nützlichkeit olcher Vergleiche demonstrieren.

Eıne der schwier1gsten und drängendsten Fragen medizinischer (genetl-
scher) OrSChHung und Ethıik betrifft ZUT eıt dıe rage ach dem Status des Emb-
IyYOS Dies Problem scheınt, WC) überhaupt, wen1g mıt dem JT ötungsverbot

aben den anderen en ist N 1C der ege nıcht iraglıch,
ob WIT CS überhaupt mıt einem Menschen, einer Person aben, dUSSC-

den Diıiskussionen den etzterem Fall stellt sich dıe
rage, OD die ehirntote Person strengen Sınne als tOL betrachten Ist,
hingegen CS sıch be]1 der Zygote zweiılfellos en ebendes esen handelt SO-
mıt werden häufig Oolgende ZWE]1 Fragen vermischt:

Ist dieser eNSC. tot?
Ist dieser eNSC och eın Mensch?

Die Konfusıion entsteht, WC) argumentiert, dem Gehirntoten fehlten
bestimmte menschlıche Charakterıistika und f SC]1 eswegen als tOL betrachten.
DiIie wirklıch entscheidende und moralısch relevante Eigenschaft des ehırntodes
1St dagegen seine Irrevers1ıbilıtät. Gehirntod edeute dıe iırreversıble Desıntegra-
t10N des Örpers HFG dıe Eınführung des Krıiteriums des ese_
hen WIT der Schwierigkeit, die Entnahme eINESs Urgans VOL einem gehirntoten
Menschen als Tötungshandlung einordnen mMUSSeN. Diese Lösung wirftt aber
keıin AC WIE Oft SCHIIC an  IMNCH wird, auf die rage des Beginns DCI-
sonaler Exıstenz. Der Annahme., mit der Entwicklung des Gehirns egınne PCI-
sonale Exıistenz, ist entgegenzuhalten, dass der Otus bereıts VOT der Entwick-
Jung des Gehirns Jjebendig und integriert Ist; VOTI dıesem 1Uum braucht CT keıin
ehırn leiblıchen Integration. Auf die Fragen ezüglıc. des Embryos wiıird
später och zurückzukommen SeEIN

Dıie n2 des Schuldıigen

Be1l der eurteijlung VoNn eibung und Euthanasıe inden sıch natürlich wichti-
SCIC ezuge anderen Fragen des Tötungsverbots.” Dies Se1 iıllustriert mıit e1N1-
SCH Beobac  gen den oblemen Todesstrafe, Krieg und otwehr VEn
nächst ZUT Todesstratfe Der verurteilte traftäter 1sSt zweıftfellos en menschliches
eSsenN: e1N Person Allerdings se1INE Schuld nıcht zweiftfelsfre1 Se1Nn. Wıe
VOT allen ıngen den USA beobachten, chlhıeßt dıie Prax1ıs der Todesstrafe
faktısch nıcht dıe Tötung Unschuldiger auch WC) diese nıcht beabsıchtıi

Welıtere Ausführungen (Liesen Problemen nden sıch olbert, Werner, Du sollst
NIC| oten Systematische berlegungen ZUIN 1 ötungsverbot (Studiıen theologıschen
Ethik OT: reiburg 1.Ue./Freiburg 1.Br. 2000
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ist Dies 1sSt auch eINESs der wichtigsten tradıtionellen Argumente die
Todesstrafe, auch WEn dieses nıcht immer und überall als entscheıdend be-
trachtet wird DiIe wichtigsten Gegenargumente betreifen die Notwendigkeıt und
den utzen dieser 'alte (wenn S1C nıcht dUus prinzıpiellen Tunden ausgeschlos-
SC wiırd) Hiıer moOcChte ich miıich aber konzentrieren auf Problem des WEeI-
fels ID g1bt eInen anderen Zweıfels nıiıcht Ende, SONdern Begınn des
Lebens, dem dıe katholische Kırche anders urtejlen scheımnt als Fall des
Embryos, ohne dass dieser Unterschıed bewusst SeC1IN scheımnt. ezüglıc des
angs des Lebens fordert dass Zweife] ber den Begınn O_
alen enNs auf tutioristische Weıise diesen bereıits be1 der Zygote VOrauszuset-
S11 habe ach dieser Posıtion besteht mindestens e1IN! hohe ahrschemlichkeit,
dass CS sıch beım MDryo SCHNON e1iNne Person handelt und dass dıe Ergebnisse
der üngsten OrSchung diese Annahme unterstützen (wovon ich nıcht
überzeugt bın) Selbst alSO WC 7 weifel Trlaubt Sınd, 1st der mMbryo gemäß
dıeser tutioristischen Posıtion als Person betrachten und behandeln. Ur
aber nıcht olcher Tutiorismus auch konsequent die Todesstrafe ausschlıeßen?
Schlhıeßlich g1bt CS immerhın vielen en Zweiıftel ber dıe des Ange-
klagten. Ich habe keiner Publikation diese Parallele SCZOSCH gefunden. In Je-
dem Fall bedürfen aber dıie unterschıiedlichen Konsequenzen, dıe beiıden
en sıeht, einer Rechtfertigung, falls R e1Nt solche o1Ibt Fall der Odes-
strafe hat dıe katholische I1 e1In! solche tutioristische Konsequenz nıcht SC-

WIE Fall der Tötung des EmDbrYyOoSs, auch WC) die Todesstrafe CI-

dings, weniıgstens praktisch, durch den aps Evangeliıum Vitae ausgeschlos-
SCI] SC1IN scheımt.

ber chlıeßt denn die tutioristische Posıtion Fall der Todesstrafe
Rahmen des tradıtıonellen Tötungsverbots diese tatsächlich konsequent qus” Ja
und Neın DiIie Antwort hängt A18 VON der X:  en Bedeutung der Terminı
‚Schuld’ und Unschuld“ Ob ein geklagter schuldıg gesprochen wiırd, hängt
weni1gstens Te1l auch ah VON den jewelnigen beweisrechtlichen Anforderun-
SCH Diese können VON Land Land und VON eıt e1t unterschiedlich SC1IN.

firüheren Zeıten, z B Miıttelalter, durfte nıeMaAand verurteilt werden ohne
SC1IN Geständnis Heute ist gegen auch Ee1IN erurteilung lein auf Grund VON
nd1ziıen möglıch Ob Jemand als schuldıg Oder unschuldıg onlt, hängt also nıcht

VON seinem eigenen eT.  en ab, sondern auch VON den Jeweılıgen bewels-
rechtliıchen Regelungen. Kontext des Strafrechts, spezle der Todesstrafe,
scheımnt SOMIt der entscheidende Faktor se1n, dass ]emand gemäß den echtli-
chen Regeln schuldiggesprochen ISt; nıcht, 1st DE als unschuldıg betrach-
tien. Das Verbot der Tötung eines Unschuldigen scheımnt damıt Ansatz als eIN!

Barrıere intendiert Se1IN staatlıche Oder gerichtliche Wıiıllkür Hıer
StTEe nıcht das Leben des Straftäters auf dem ‚DIel, sondern auch Gleichheit
und Gerechtigkeit, CANU! Wıllkür diesem Sınn fordert ‚XO 28
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„Wer UunsC|  1g und eC| Ist, den bring nıcht sSein Leben: denn ich spreche den
Schuldiıgen NIC| frei

Diese Forderung verbiletet die Todesstrafe, aber nıcht ausdrücklic andere FOr-
1LLICIH VON JTötung eINESs Unschuldıigen.

Dies mich einem anderen Die Unterscheidung zwıschen Un-
schuldigen und Schuldigen diesem Kontext hat ıhren or1ginären SI1Itz Leben

Problem der JTötung Uurc dıe öffentliıche Autorität. Dies wird sehr klar,
WC) WIT Prämissen vergleichen mıt enen EIW. VON Augustinus Oder
I homas VON Aquin Für bedeutet das eC auf Selbstverteidigung LIOTINa-

erwelse keın ethisches Problem. Entsprechend 1St dıie Otwe| OTft als ein
dard-Paradıgma Diskussionen mıt Kriegsdienstverweigerern benutzt worden:
Wo S1E dıe Ootwe bejahten, wurden ihre Gewissensgründe Zweiıfel SCZOSCH.
Für Augustinus und Ihomas dagegen tellte das Hauptproblem die Tötung durch
e1INe Privatperson dar, nıcht dıe Tötung durch die öffentliche AutoriIität, Se1 CS

Fall der Todesstrafe Oder des eges Nur die Regierenden g  en als objektiv,
neutral; Ss1e WAaTeC nıcht motiviert durch Emotionen WIE Hass undS WIE Pr1-
Vvatpersonen. Dıie eidnıschen errscher des alten Roms 1e ıhren Ent-
scheidungen über Krıeg und Frieden ireilich Olcher Haltung nıcht fahıg Der
Oolda! gegen und der enker andelten nıcht eigener ache. sondern
uftrag der Ööffentlıchen Autorität.*

Die OtWe| ist der katholischen Tradıtion auf ZWe] unterschiedliche
Weıisen gerechtfert1 worden. Inspirıiert Uurc I homas VON Aquın aben Iheo-
ogen versucht, diese rechtfertigen als indirekte Tötung diıesem Sinn 1st das
unmıittelbare Ziel der Handlung die Rettung des eigenen Lebens, nıcht dıe FO-
Lung des Aggressors, die als Nebenwirkung auf SCHOMMMNECN WITT! Mır
erscheınt diıesem Fall dıe Rechtfertigung St1] des Doppelwirkungsargu-

nıcht besonders überzeugend. Die andere Möglıchkeıit 1st dıie eCc  ert1-
der Notwehr als JT ötung eINESs Schuldıigen, eINESs ungerechten Aggressors.

Allerdings dürfte dıe Schuld des Aggressors wen1gstens eiıne eiıchende Be-
ıngung für die moralısche Legıitimität dieser VON Tötung Se1IN DiIie wiıirklıch
stımmı1ge Rechtfertigung der OtWe| erg1bt sıch GESE: WC Betracht
zıeht, dass dıe TaX1s der otwehr nıcht 1UT Interesse des gefährdeten 1V1-
duums Ist, sondern auch eresse der emeınschafit, Interesse der Öffent-
lıchen Sicherheit Insofern die TaxX1ls der Ootwe! möglıche Aggressoren ab-
schreckt, tragt S1E ZUT Ööffentlichen Sicherheit be1i Die Person, die sıch selbst
verteldigt, handelt dem gemäß einem öffentlichen Interesse. S1e {uft das,

ege) dıe Oompetenz der Polıze1 fallt Da dıe Polıze1 dıesem Fall
aber nıcht wesend Ist, übernımmt der Angegrıiıffene subs1idiär eren Nur

Vgl dazu Langan, John P Ihe ements of St ugustine s Just War Theory,
12 (1984) 19-38



Werner olbert

auftf den 16 handelt CS sıch Fall der Ootwe' a1SO ein prıvates
Unterfangen; iıhre moralısche Legıitimität erg1ibt siıch vielmehr AUS ihrer AutorI1-
sierung durch dıe öffentliche Autorıtät.

Die Fälle VON Krıeg und otwehr geben einen wichtigen Hınwels
Bedeutung des erMINUS ‚schuldıg‘ diesen Kontexten: Der ngreifer ist
schuldıg, insoTfern (S1: das 1L eben eiıner anderen Person gefährdet. Von einem
moralıschen gegen der Angegriffene viel schuldıger SCEIN
als der greifer. Er Oonnte den greifer beleidigt Oder bedroht Oder A1l}-

deres schweres Unrecht zuge aben, EIW.: WCNN e1IN! Tau durch den Ange-
griffenen vergewaltigt worden ware Außerdem onnte der Angreifer nicht
se1ner selbst mächtig SCIN diesem Fall WAart! sSe1INEe moralısche mındes-
tens gemildert Dıe Etymologıe des lateinıschen es INNOCENS diesem
Fall eINeN Hınweils geben Nocere bedeutet schaden: der Unschuldige ware
e1N! Person, dıe einer anderen keinen chaden zufü der greıifer dagegen
ware jJemand, der chadet Oder miındestens chaden Oder oten versucht.
DIies gılt auch den oldaten Von einem moralıschen dUusSs Ware &B
u. U viel wen1ger schuldıg als en Zivilıst, der EIW. Demonstrationen ZUT

Unterstützung eINES Aggressionskrieges teilnımmt Oder eınen (0)88  er Oder
e1IN artel stimmt, dıe den Krıeg geplant haben .? Aber auch en Oldat, der
einem bloß defens1iven Krieg kämpft, 7  s der Sprache des tradıtiıonellen TÖö-
tungsverbotes als schuldıg, da (T1- anderen Personen CcChaden zufügt Oder S1E W_

1_1_igstens eTährdet. Dieser wIıird selten ausı!  ıch reflektiert. ) Diese
UÜberlegungen iıllustrieren den bloß technıschen Sinn der Terminı ‚Schuld‘ und
nNschuld‘ diesem Rahmen, der olt, WC] nıcht SOSar meılstens, übersehen
WIrd Konsequenterwelse g1bt CS deshalb auch Meıinungsunterschiede ber den
(Grund der Immunität VON Nıc  ombattanten Ist diese ege Teıl des Versu-
ches, das Geschehen des Krieges einzugrenzen auftf dıie aktıv Beteiligten?
1es würde der technıschen edeutung VON „Unschuldiger“ passen.) der 1sSt
der entscheidende SIC.  D dıe Schwierigkeit Oder nmöglıchkeıit, eiınen
Anegrıff auf schuldıge Nıc  ombattanten begrenzen und dıe Unschuldigen
auszusparen?® letzteren Hall atte der Termmnus ‚Unschuldıiger‘ auch e1IN!
moralısche Bedeutung Gemäß der letzteren Interpretation könnte en Angrıff auf
e1IN! Kriıegsdemonstration VO Zıiviliısten legıtım SeINn. Miır scheıint TeENUIC.
sollte dıe Rede VO Unschuldigen techniıschen Sınn verstehen; en Krıeg,
dem e1| Selten VON der Gerechtigkeit ihrer a überzeugt SInNd, 1st nämlıch
STAUSAMNCT als notwendıg.

Vgl Green. Michael, War, Innocence and J heorıes of Sovereıignty, In OCIH; Theory
and Practice (1992) 39-62
Vgl ehı  O
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Euthanasıe

Nun einıgen Fragén medizinischer zunächst ZUT Euthanasıe endet
a das tra  10Nelle Verbot der Tötung eINeEs Unschuldigen auf dıesen

Fall all, gılt Euthanasıe als Tötung eINESs Unschuldıgen. ber diese Katego-
re macht eigentlich Sınn en, enen Unschuldige und Schuldıige
unterscheiden kann (wıe Fall des Krijeges und der Todesstrafe). Sterbende
aber SIN! jedem Fall UnsC.  1g SI1e chaden Oder efährden auch nıcht All-

dere Menschen Eın olda! gegen VOT der stehen, einen anderen
Soldaten oder einen Ziviliısten tOoten Eın chter INas dıe aben ZWI1-
schen der Verurteilung eINes Kriminellen Oder eines nschuldıgen. Der Arzt hat
keine dieser Art./ So bedarf CS auch Fall der Euthanasıe keıines Cchut-
ZC8S durch dıe Ööffentliche Autoriıtät, mindestens nıcht für Menschen, dıe gesun!
Oder wen1gstens nıcht sterbenskrank SIN! Nur dıe Sterbenden könnten chutzbe-
ürftig sSeIN, falls dıie Tötung auf erlangen ein1gen en Tlaubt würde.
Diese Beobac  gen implizıeren nıcht, dass aktıve Euthanasıe TINZID CI -
au ist, SIE implızıeren NUT, dass dıe rage nıcht gelöst werden kann
INCN des tradıtionellen J1 ötungsverbots. diesem Kontext VON Schuldigen Oder
Unsc  1gen sprechen, scheıint auf e1IN! Kategorijenfehler hinauszulaufen
Der schwerwiegendste INWAanN| Euthanasıe 1st ME dass e1IN! solche
TaxX1ls dıe Sıtuation des Sterbenden total verändert. Wo diese TaXI1s einge
wird, auch WC) S1Ee auf Ireiwillıge Euthanasıe beschränkt wiırd, ware der Ster-
ende E} moralısch verpiflichtet, sıch selbst agen, ob dıie Last der ege

Pflegepersonal und für das öffentliche Gesundheıitssystem nıcht star
Ist Der Patıent Onnte sıch a1sSO verpflichtet iühlen, dıe JTötung bıtten
Wenn 6S en ecC| terben g1bt, WIE einıge CS proklamıeren, g1bt 6S auch W_

niıgstens einıgen en e1in! 1C sterben ® Dier der Nıeder-
ande ußerdem Zweıfel ass geben, ob 6S überhaupt möglıch 1St eINe
solche TaxXI1ls auf die Ireiwiıllıge Tötung begrenzen.

Schwangerschaftsabbruch
Euthanasie als Tötung auf erlangen 1st erst VOT relatıv kurzer eıt aktuel-
len oblem geworden; anders verhält CS sıch Fall der eıbung. der
Abtreibungsdiskussion iınden WITr dıe Kategorien VON Schuld und Unschuld

Vergleichbar ware 11UT der Fall, dem en ınem Gesunden en rgan entnımmt,
ınen en Der (GGesunde ware 1er ‚unschuldig‘ In dem Sınn. ass

NIC die Therapie involvıert, nıcht beteiligt Ist
Hardwig, John, Is There Duty Die?, HCR 27 (1997) Nr Z 34-472
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wohl den Argumenten der ro-lhfer als auch enen der Pro-choicer. Von
eInNnem Pro-life-Standpunkt aus wırd argumentiert, der Otus SC1 das unschuldıgste
menschlıche esen, siıch vorstellen onne Deshalb SEe1 seine JTötung
ot) verboten. einıgen Pro-choice-Argumentationen WIrd andererseI1lts der
Fötus präsentiert als e1IN! Aggressor Oder iınbrecher, der 1Leben Oder
Wohlergehen se1lNner er bedroht diesem Fall wIird der Schwangerschafts-
abbruch als eiINne Selbstverteidigung der Tau interpretiert.

Argumente dieser aben weni1gstens e1N! gewIlsse prima-facıe-Plausıibili-
tat, dıe Fortführung der Schwangerschaft dıe Mutter und vielleicht auch den
Otus Allerdings geschlie) diese Bedrohung durch den Otus durch
se1ne ODBeE Präsenz erus, nıcht durch irgendeine aggoressIive an  ung WIE

Fall der Selbstverteidigung. tztere TaxX1s soll, WIE oben dargelegt, Men-
schen VON aggressıven Handlungen abschrecken: der FOtus 1st dagegen keıin
möglıches JE: einer Abschreckung. Nur der Angreifer, der seiner selbst nıcht
mächtig Ist, könnte e1IN! gewI1sse Analogıe diıesem Kontext stellen Wiıe der
FÖötus 1st auch DE keın Adressat eiıner Abschreckungsdrohung. Sovıel ich sehe,
g1bt CS diesem Fall hıs jetzt Rahmen des tradıtıonellen Tötungsverbots keın
klares gumen Rechtfertigung der Tötung eıner Person, dıe ihrer selbhst
nıcht mächtig 1St, auch WC) WIT diesem Fall dıie Legıitimität der Otwe
vermutlich nıcht e7ZwEeITe Man Onnte einwenden, be1 einer Interpretation als

ng sSe1 oblem elımınıert; aber vermutlıch en WIT diese
Tötung einfach eswegen erlaubt, we1l 1er e1IN! Bedrohung vorliegt”. Die
Unklarheıt lıegt wohl auch dass Immer noch versucht, 6S „both
Wways“ aben Man pricht VON der Schuld des ‚grelfers und interpretiert die
otwehr gleichwohl als indırekte JTötung Das Bemühen Konsıiıstenz würde
hıer folgender Überlegung iühren

“r CONCEIVEe of Cruenta defensio intentional kıllıng, then CONSIStENCY requıres
1mıt it mO: culpable unjust AD STICSSOTS. If CONCEIVE Of It intentional self-de-
fense agalnsı Treat ne’s  2 ıfe ell eINg, wıth the foreseen but ıntended sıde ef-
fect of the death of human PCTSON (innocent not), then CONSIStENCY requires a|-
10W such selt-deifense agaınst al] such ealts, whether NOT the human being who 1es
fIts the E XTE] profile of ‚aggressor‘ provıded that aVe Judged that Causıng the
death of uman being 18 Justifıed In ther respects. ”

Für den Fall der eıbung aben ein1ıge AutorInnen vorgeschlagen, dıe SPC-
zielle WeIlse der leiblichen Lebensunterstützung Fall der Schwangerschaft
reflektieren und das VON trulsmus, dem WITr unNs normalerweılise VCI-

Es gäbe dann möglıcherweise WEe] verschiedene On Notwehr mıt unterschıiedli-
her Rechtfertigung.
veny, Kathleen, The ‚ASC f ONJOIN! Iwıns. Embodiment, Individualıity, and
Dependence, In 62 753-786, 1ler 769
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pflichte fühlen SO verwelst EIW: auf olgende ZWEe1 ege) die einst VOoxhn

Kelly” formuhiert wurden Dıie aute!

„OMNC IMUST help needy neıghbour only when It be Oone wıthout Improportionate INn-
CONvenlence and ıth reasonable ASSUTallcc of Success“.

DIe Zzweıte betrıifft dıe Pflicht Lebenserhaltung Ooder -verlängerung Ver-
pfliıchtend SIN hıer nach eNy

„all medicınes, men! and operations, 1C| offer reasonable hope 8 benent and
1C| be iıned and used wıthout EXCEsSSIVE EXDECNSC, paıln, ther INncConven-
lence.

Vor allem, WC) er und Kınd bedroht SINd, <1bt CS wirklıch eine „vernünf-
tige ung auf Erfolg” Dırıe durch diese ege ormuliert Nıicholson
für den Fall des Schwangerschaftsabbruchs:

„A WOTINaN 18 NOL parentally oblıged DTESCTVC the Ife of her fetus when continuatıon of
fetal 1fe SUppOTT IMNaYy be Incompatıble wıth her OW) lıfe, and procedure resulting
fetal death 1S the oniy INCcCanls f termınatıng SUppOI wıth saTe! herself. “*

eibung wıird hiler nicht als ng kategorIisıert, sondern als eendigung kÖT-
perlicher Lebensunterstützung, damıt gew1issem Siınne als en Fall VON

Sterbenlassen Diese Kategorisierung äuft für Nıcholson nıcht auf eine ral
Pro-choi:ce-Haltung hınaus Sıe argumentiert für die Legitimität des Chwanger-
SC  sabbruchs den en VON efahr die Mutter und VOIN Vergewal-
t12ung Wenn WIT dagegen das Problem Rahmen des tradıtıonellen ‚DS-
verbots OSsen wollen, bekommen WIT erhebliche Schwierigkeiten auch Fall
des therapeutischen Schwangerschaftsabbruchs. Wır fühlen normalerwelise
nıcht berechtigt, e1N! Person oten, e1N! andere ‚9 WIE WIT CS theo-
retisch bestimmten en VON Organtransplantatıon könnten. Wır nehmen
nıcht eiıner Person das Herz WCS, e1N! andere Wır entnehmen auch
nıcht einer Person rgane, andere Menschen dıe jeweıils
e1INs VON diesen Organen brauchen Das Zie] der ensrettung 1st alsSo alleın
kein ausreichender (srund 1ür Ce1N Tötung

Die Notwehranalogie wırd auch emuh!: VOoNn udı OMSON, WC) S1Ce
ihre radıkale Pro-choice1argumentiert. *” S1e betrachtet den Otus als e1IN!

illegıtimen indringling den Mutterschoß, den sıch dıie Tau schut-
ZCN Entsprechend hat der OÖtus S1e 11UT dann eın eNsreC. WC die
Tau auch tatsächlıch en Kınd wünscht Diese Einbrecheranalogie ist VCI-

schiedener Hınsicht Ass1g Der sexuelle ist nıicht dıe DUTC Gelegenheıit

11 Zaitiert bei Nıcholson, Susan, Abortion and Ihe Koman Catholıic Church, oxviılle
(Iennessee 1978 (JRE Studies Religi10us thıcs ZX
Zaitiert ebı  C

13 Ebd Nr
Thomson, udıth J % Defense of Abortion, PPAT (1971) 47-66
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den mbryo ıntrıtt den Mutterschoß:;: vielmehr verursacht dieser
dıe Ex1istenz des Embryos. Das ersagen VON Kontrazeption nıcht gleichge-
SETIZT werden mıit dem ersagen anderer Arten VON Schutzmechanısmen. Eın
iInbrecher Haus ommen, WECeNNn die Sicherheitsvorrichtungen nıcht
funktionieren. ber dies 1st 1IUT e1IN! Bedingung SEeINES Eıntrıtts, enı dıe SC-
xuelle egegnung dıe Ursache dıe Präsenz des Otus Mutterle1ib ist
Selbstverteidigung 1st hler nıcht der entsche1dende Faktor:; deshalb SO
diese Analogıie auch nıcht benutzen Bısweilen wird diese Analogie der ADb-
treibungsdebatte verwendet ohne E1 gründlıche Reflexion auf die E1ıgenart VON
otwehr und ihre zutreffende moralısche Rechtfertigung. Die thıische Eıinschät-

des Schwangerschaftsabbruchs hängt dagegen Wesentlıchen ab vonl der
Interpretation der erbindung zwıischen dem Geschlechtsakt und der eugung
VON Nachkommenscha und eren moralıschen Implikationen

TE111C bleiben noch emige Ooffene Fragen ezüglıc. der Klassıfiıkatıiıon des
Chwangerschaftsabbruchs Sınn der eendigung leiblicher Lebensunterstüt-

/Zum ersten die Abtreibung den Otus chmerzhaft se1n,
anderen en der eendigung Oder iıchtaufn: VON Lebensunterstützung
nıcht der Fall SC1IN INUSS (etwa, keine UOrgantransplantation stattiindet). Eın
anderer wichtiger Unterschie: erg1bt sich daraus, dass dıe Schwangerschaft e1INe
natürliche erbindung darstellt, en! andere Formen der Lebensunterstüt-

künstliıch SINd (wıe dem berühmten Ge1iger-Beispiel VON Judıth Thom:-
son”) Weiıterhin ist die Schwangerschaft Prinzıp „all intrinsic 200d be
preserved“*®; S1e ist EIWAas Natürlıiches, enı Nsiıche Lebensunterstützung
Jeweils einen pathologischen Hıntergrund hat und nıcht eEIWwas sıch Wüuün-
schenswertes ist; CS 1st besser, WC) ohne solche Unterstützung eDen
Die entscheidende rage ist natürlich dıe nach der ethischen Relevanz dieses
Unterschıeds Ist dieses Unterschieds die MT dıe Schwangerschaft n
gebene erbindung etiwas Oblıgatorisches (vielleıc: aUSSCHNOMMCH einigen
arten Fäallen) und die künstliche eziehung der Lebensunterstützung eINe Er-
messenssache? Pro-choicer würden el Relatiıonen als Ermessenssa-
che ansehen: nach dieser Ansıcht Wware dıe Lebensunterstützung UrCc dıe Mutltter
e1IN! Ireiwillige Gabe, ein Werk der Übergebühr strıkten Sınne, en eIW.

Callahan*’ Autonomie 1Ur reklamıert werden Entscheidungen, die

Ebd
Cahıill] zıtiert be]l Jung, Patrıcıa Beattıe, Abortion and Organ Donatıon Chrıstian

Reflections Bodily ıTe Support, (Curran, Ch./Farley, M./McCormick, (Eds),
eMNI1S! 1CS and the Roman Catholic Iradıtion (Readings In Moral Theology New
ork 1986, hıer 447

17 Callahan, Sıdney, Abortion and the CXUua Agenda: (CCase for Prolife Femmnısm. In
Curran, Ch./Farley, M./McCormiuick. Hg.) Femimnist thıcs and the Roman Catholic
Tradition (Readıngs Moral Theology New ork 1986, 422-439, 1er 434
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sıch auf eınen selbst beziıehen, nıcht solche, dıe sıch auf andere beziehen.
Fall der Schwangerschaft ex1istiere der e1gene Örper nıcht mehr als e1N| e1n-
zeline eIt sondern garantıere das Leben eINESs anderen Organısmus. Fın
weılterer wichtiger Unterschied besteht natürlıch dass Fall der CcCAhwan-
gerschaft dıe Mutter die eINZ1IE möglıche andıdalın Lebensunterstüutzung Ist,
en!| CS Fall künstlicher Lebensunterstutzung mehrere andıdatiInnen DC-
ben Aus letzterem Trunde kann künstlıche Lebensunterstützung mıt mehr
eCc als übergebührlıch betrachtet werden denn natürliıche Lebensunterstützung

Fall der Schwangerschaft. Diese I hese bedürtfte natürlıch elner gründlıcheren
Reflexion ber erke der Übergebühr. jedem Fall aber ware dıe olgende
J hese VOoON Jung schliıchtweg SC. SIE offenbart das Problem dieser Ansıcht

“Far irom being Oowed M rıght, childbearıng 1S MOST appropriately viewed
graCI10us gift, NOL unlıke OW) gratu  1tOus Presence.”

Gott 1st einem viel radıkaleren Sinne er des Lebens als dıe ern CS SCe1N
OnNnNen. (Gott ist keıiner Kreatur EIW. chuldıg, en!| Menschen wen1gstens
unter einer gewlssen Verpflichtung stehen scheınen, Nachkommenscha:

(vgl Gen 1.28) DIie Ansıcht VON Jung scheıint arau hınaus laufen,
den Menschen mıt göttlıchen Prädıkaten uszustatte:

Eın anderes Element tradıtiıonellen Tötungsverbot ist dıe Unterscheidung
zwıischen direkter und indırekter Tötung DbZWw das Prinzıp der Doppelwirkung.
Dies IsSt auch den letzten Jahren VON Phılosophen diskutiert worden, aber VOT

lem selner Anwendung auf Fragen mediziniıscher Ethık (Abtreibung und Eu-
anasıe DIiese rage kann aber 1er nıcht diskutiert werden.

Ich komme Och zurück den Problemen betreffend den Anfang
des menschlichen ens Hıer Sınd e1INe enge Fragen klären über die Zy-
Zote bZw den mMbryo VOT der Nıdation. Die wichtigste rage 1st natürlıiıch dıe
nach dem moralıschen Status des Embryos. dıglıc den Fall der ingrıffe

die e1M! diese rage nıcht wichtig se1N, WIT jedem Fall ei-
Was t(un, der die (zukünftige Person) nıcht zustimmen Oder ne1in
Das 1st reilich ein SC relevanter spe. dieser gelegenheıt. Was
aber, WECNN dıe Zygote sıch nıcht Mutterschoß entwickeln und nıcht gebo-
IcChH werden SO. Eedeute diesem Hall dıe Zerstörung einer Zygote dıe JTötung
eINESs unschuldıgen menschlichen Wesens? Miıt dieser Ansıcht habe ich gewIlsse
Schwierigkeiten.

18 Jung, Abortion 466
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Der Latus des Embryo
Die erı möglıche Konsequenzen. Angenommen WIT waren

der Lage, pontanaborte erhiındern Als Ergebnis würden WIT vermutliıch
mıt der Geburt VON mehrenKındern rechnen haben Wären WITr VCI-

pflichtet, solche Embryos retten” Vermutlich nicht, aber nıcht? ußer-
dem sollten WIT noch die schlichte Tatsache denken, dass ZWEe] Personen
Kınder aDben möÖchten, ein1ıge Spontanaborte möglıcherweise den Preıis stel-
len, den SIE zahlen aben Wır pflegen uns daraus keın Problem machen:
vielleicht ist CS auch keın wirkliches Problem Die Rechtfertigung diese

Tallt aber schwer, WECNN WIT bereıts dem mbryo dıe VO. Personenwürde
Zzuerkennen. Man könnte einwenden, hlıer handle CS sıch einen VON
Sterbenlassen. Das stiımmen: dıe rage 1st erdings, 818 dıe Untersche1idun:
zwıschen 1TOöten und Sterbenlassen diesem Zeıitraum VOT der Nıdation ber-
aup Sinn Mac Wiıe 1st die Zerstörung VON tiefgefrorenen mbryonen EeINZU-
OT!  en als 1ö6ten Oder Sterbenlassen? Viıelleicht ist die rage nıcht relevant
oOder trıfft nıcht den entscheiıdenden

DiIe vorgeiragenen Überlegungen Abtreibung und Euthanasıie ollten e1-
HCI möglıchen alternatıven Ansatz skizzieren. Was den firühen mbryo betrıifft,
LUSS ich gestehen, Suche ich och ach elner Oolchen Alternative. Ich skizzıere
hıer ljediglich dıe Schwierigkeiten, die siıch ergeben, WC dıe Zygote be-
reıits als Person betrachtet Damıt soll kein TEIDTIE für alle möglıchen Formen
VON orschung auf diesem Gebiet ausgeste. SC1IN. Ich bın hler sehr skeptisch.
ber ich habe Schwierigkeiten mıt der Argumentation diesem Bereich

Der Grund das JTötungsverbot Fall des Menschen 1st Wesentli-
chen die Personenwürde. Die Person 1st ach Kant WEeC sıch selbst, VON Uull-

bedingtem Wert; SIE SO. nıcht LUT als den Zielen anderer benutzt
werden Diese Orme bedarf TEUNC. der Interpretation WIrd isweilen
missbraucht. Dies 1st aber hler nıcht unNnser Ihema Bisweilen wiırd argumentiert,
dıe Zygote SE1 wenigstens e1IN! potentielle Person. arau ware erwıdern, dass
eın potentieller WEeC sıch selbst Och kein e  SE Zweck sıch selbst
ist Eın potentiell unbedingter Wert 1st och keın unbedingter Wert

Es g1bt och en andere Schwierigkeit: der mbryo ist nıcht EeINı p-
tentielle Person. Hr trägt sıch das Potential verschledene Personen,
lange jede totıpotent 1st. Es ist also noch nıcht klar, ob e1INı Person Oder
mehrere hiler Daseıin kommen . *? Ford ılustriert dieses Problem Tolgender-
maßen

19 Vgl Ford, Norman M., When did begin? Conception OT the human indıvidual In nHI1S-
LOTY, phılosophy and SCIENCE, Cambridge 1991 1988), 120 Außerdem g1bt das
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CI the natural actıve potential of the and cluster of CcE develop into adu
DCISON WETC enough constıitute aCctual PETSOIN, WOU| have claım that the
gole and Juster of Cells, at the Same time, Was both ONC DCISON and INOTC than OMC DCI-
Son.

ere wollten dıe Zygote hingegen schon als e1nN!| Person betrachten.
Das wichtigste Pro-Argument ISt, dass Genom mıt der Empfängnis bereıts
festgelegt ist. diıesem Fall 1st der entsche1dende Spe. aber nıicht Potentialıtät,
Ssondern Identität Oder Kontinuntät. ber 1eT erg1ıbt siıch e1IN! iıche chwier1g-
keıt, WCL WITr dıie Möglıichkeit VON Mehrlingsbildung Oder VON Mosaılken) be-
trachten: diese wird wıiıederum VON Ford Sprache gebracht:

„Ihe continulty of the Sd1I11C ontologı INd1IVIOU: NN when the Torms
The 15 NOL the SAdIillc ontologıcal indıyıdual eıther OMC Oof the eventual tWINS that
resul; irom Its development, notwıthstandıng Its genetic dentıty continume TOU£NOU!
Its subsequent cleavages.“

Ford g1ibt och einen anderen wichtigen Hinweis“*: Falls tatsächlıch e1n1-
SCH en eın genetischer Faktor für cdie Zwillıngsbildung verantwortlich ware,
W1Ie ein1ıge annehmen, wuürde 6S sich e1IN! Person erst ande. WECNN
dieser Faktor wıirksam geworden wäre., a1sSO ach der eilung Die Ihese VON
Ford lautet daher:“ - THe ZygOole 1S human indıvıdual pOtency. “ DiIe
Empfängnis könnte also LLUT eine notwendiıge, aber nıcht zureichende Bedingung
für Personalhlıtät SC1IN. Der Grund ist wiıederum ormuhert VON Ford

ess the blueprint OT the DNA the zygote’s gENOTLYPE 1S actıvated. it 1S practically
‚dead etter and COU. NOT be considered LTue uman INC1IVICU: ‚VCIl IT it 0€es produce
genetically identical DTOSCHY the WO-0OT four-cel] Stage before degenerating.

Wenn diese Schwierigkeiten© erg1bt siıch die KONSequenZ, dass die
Bewelslast umzukehren ist Wır ollten präsumieren, dass alles, Was VOII Men-
schen abstammt, atch als Person handeln 1St. Wır en aber nach eInem
fermıinus DOSL quem Oder Aante qUEM AonNn chauen Dieser Termmnus 1st m.E
die Nıdatıon, nach der eıine Mehrlings- Oder Mos.  en  ung mehr möglıch
IsSt. Das Problem 1St dann, dass WIT keine Analogıie aben den richtigen Um:-
SaNS mıt dem mbryo VOTL der Nıdation. Ich habe 1Ur e1IN! Idee gefunden e1-
11C)}  3 Buch VONN Mahoney:

„ Jt INaYy ell be that the of thıs 1ving being the WaYy hominiısatıon 18
comparable sıgnıNcaN WdYyS the SLAaLus of prımates (to back further) DIC-

Problem des Potentials iıner ünstlıc! oOder natürlıch) aktıvlıerten parthenogenetischen
elle: vgl ebd 119
Ebd 135

21 Ebd 119
Ebd 136Tf.

23 Ebd V
Ebd
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human stage the evolutiıon f OMO sapıens, 18(0)  < ldent1fy that evolutionary
PTOCCSS.

Diese ogı1e sehr weıt hergeholt se1nN, aber vielleicht 1inde: sıch e1InNne
bessere.

Eın er Hınweils SC1 SCHOMNMUNCNHN VON Dworkin *® Er unterscheıidet E1-
TICH derıvatıven VON einem or1g1nären INWAaN!| den Schwangerschaftsab-
bruch Der SEIZE Menschenwürde VOTauUS, der zweıte basıere auf der Iun-
damentalen Heiligkeit und Unverletzlichkeit menschlichen Lebens Die KONSse-
YJUCHZ dUusSs Überlegungen scheıint se1n, dass für die Zygote VOT der
Nıdatıon der or1g1näre INWAaNı gültig 1st WOT. wendet allerdings m.E
fälschlicherweise diesen or1g1nären INWAaNı auf dıe SaNZC eıt der ChWwanger-
schaft ber könnte dıe Zygote nıcht eılıg SC1IN Sinne Dworkins

„Something 15 sacred inviıolable when Its delıberate destruction WOU. dıshonor ’hat
ought be honored .“

Diese These würde natürlıch e1IN enge klärender Überlegungen erfordern. Es
ware auch iragen, ob sich ezüglıc| des Embryos nicht sehr auf das
J ötungsverbot konzentriert. Vıelleicht hätte ß aufgrund des or1g1nären 1Inwan-
des einen gewIl1ssen pruc auf unpartelsche ehandlung. Für den
mıiıt überzähligen mbryonen ergäben siıch dann mındestens dre]1 thische Fragen:

S1e „töten  o bzw durch (Auftauen und) Nıcht-Einpflanzen sterben
lassen?

(zılt für mbryonen der (Girundsatz der Gleichbehandlung (Unparteiichkeıit)”?
S1Ce emdnützıg verwenden?

Die etztere rage der iremdnützıgen erwendung stellt sıch vielleicht nıcht LLUT

oder nıicht isolıert) den mbryo siıch, sondern das Zeugungsgeschehen
überhaupt. Soll dieses Dijenst des jewelnigen aares stehen, oder soll CS auch
Fremdinteressen dıenen?

Diese Fragen bedürfen weıtergehender Reflexion

25 ahoney, John, Bıoethics and Belıef, nNndon
26 Dworkın, ON Life s Domwmiuon. Argument aDOU! Abortion, kuthanasıa, and

Indivıdual OM, New ork 1993, 11-14 vgl agel, [0 16 Anfang und
nde des menschlıchen ens Der Beıtrag VOIl WOT'! ZUT Dıskussion Abhtrei-
bung und kuthanasıe. In 43 (1996) 179-198

WOT! Life’s Oomimnion 109 Ahnlich Ford, When dıd begın?
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FEın alternatıves Argument für den mbryonenschutz

Joachım age. O.Praem.., Salzburg

ınführung

Mit der Entdeckung der SOogenannten WUNYS makınz babies‘ 1st auch eın
1Iyp menschlichen ens entstanden Der He e1In! In VILroO

Reagenzglas erfolgende Fertilisation IVF) 1 eben erufene mMbryo Ooder
kurz der F-gezeu: mbryo einem Gedankenexperiment soll dıie spezıielle
Sıtuation des F-gezeugten Embryos dre1 Szenarıen durchdacht werden

DIe Goldene ege. wıird Ja auch als e1IN Eınfühlungsregel verstanden.
Als Eınfühlungsregel ädt SIE unNs E, uUuNseTE Phantasıe aktıvleren und
dıe Sıtuation der VON einer moralıschen oder reCc  ıchen ege betroffenen Men-
schen Versetzen WIT a1sSO gedanklıch dıie Sıtuation der IV F-
'  en mbryonen und beratschlagen WIT AUuS ihrer IC e1IN! Strategie
polıtıschen Kampf einen rechtlichen Embryonenschutz. Das naheliegende
Interesse der mbryonen, das WIT Laufe der usführungen noch SCHAUCI
bestimmen können, besteht dem der Chance auf Leben Um eIne wirk-
SAamne Institutionalısıerung des Embryonenschutzes erreichen Onnen, Sind die
F-gezeugten mbryonen angewlesen auf eINe erfolgreiche Kooperatıon VCI-
schıedener gesellschaftlicher Gruppen, die ber hinreichend gemeInsame nteres-
SCI] verfügen und deren konfligierende Interessen vermıleden Oder ausgeglichen
werden können *

In dem vorlıegenden Beıtrag werden die möglıchen Szenarıien einer Inter-
aktıon der betroffenen Akteure DZW zulasten der IV F-Embryonen mıt
1ılfe der Spieltheorie dargestellt.“ Anfang STE. jedoch e1N! Analyse des

Den Ausdruck übernehme ich VOoNn Ach, Johann S: Reproduktionsmedizin, Wiıesing,
rban g)’ thık der Medizın. Eın eader., StuttgartZ 349-356, Jler 349
Die wIissenschaftliche Beschäftigung mıt den Möglıchkeıiten und Problemen der gegensel-
t1g vorteilhaften Kooperatıon innerna| der Gesellscha: 1st z das explızıte FOr-
schungsprogramm der modernen Okonomik. SO formuheren Homann, karl/Sucha-
nek, Andreas, Ökonomik. Eıine Eınführung, Tübıngen 2000, I: schluss dıe SO-
zialphılosophie VOIN Rawls „Die ÖOkonomik befasst sıch mıt Möglıchkeiten und Problie-
INeN der gesellschaftlıchen /Zusammenarbeıt ZU)] gegenseılt1gen orte1il.“
Zur Spieltheorie siehe 7 5 Koboldt, Chrıistian, Spieltheorie, In Korff, Wiılhelm/Beck.,
utwın/Mikat, Paul (Hg.), x1kon der Bıoethik 5 (Gütersloh 1998, 420-423
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Spiels der Natur, das ber Schicksal eINEeSs Embryos entsche1-
det

Das DIeE der Natur

Eın Geschlechtsakt gezeugler mbryo auf natürliche und Weılse
seine ance auf Leben, solange nıcht ÜF einen außeren IneT1. VersSsuC
wird, se1INe INNIS der Gebärmutter bewusst verhindern. Eın natürlıch
gezZzeuUgtET mbryo benötigt ege: daher eıne medizinıiısche Assıstenz,
keinen Embryonentransfer und eine olr  er dıie mıt 1ılfe eines an-
zungsmedizıngesetzes Oder eıner Menschenrechtskonvention Bıomedizin
se1INe ance auf Leben wahren trachten. ach SCHIUSS der EeITUC.  g
der Eiızelle durch die amenzelle egınn! unwıderruflic DIe. der Na  5 Be1
diesem pIe. der Na  E er jeder mbryo dıe leiche und zugleıch Taıre
ance auf Leben Denn das pIe. der Na  E wIird St unparte1sch gespielt.
Die Na  E iragt nıcht danach, weilchen moralıschen Status Irgendemn edizıner,
Moralphılosoph Oder er dem MbDrYyOo VOT der INN1IS zuwelst, ob dıe
befruchtete Eizelle Person SEe1 Oder nıcht, Ooder ob schheßlich e1n Oder mehrere
Menschen aus einer Zygote eboren werden Die Na  S ennt auch eıne DD
zielte elekKtion VON mbryonen. Es werden Genies ebenso eboren WI1Ie behın-
derte Menschen. Man INa deshalb das pDIE. der Na  E vielleicht ersten MO-
ment als ungerecht empfinden. W arum ist der eine mbryo mıiıt Erbkrankheıten
Oder Behinderungen belastet, der andere ‚gegen mıt elıner musıschen Oder
erischen Begabung ausgestattet‘ Und WC) einen IC wirft auf dıe

der mbryonen, dıe r überhaupt bıs eDU: schaffen, erscheıint
als Ce1Nt relatıv geringe ance auf Leben Der Osnabrücker Phiılosoph Wolfgang
Lenzen o1bt All, dass lediglıch 8 % der mmbryonen, dıe sıch der Phase der
INNIS befinden, bıs ZAET eburt überleben, SOWI1IE 17% der eingenisteten
mbryonen.

EeNNOC dieses auf den ersten IC STAUSAMC pIe. der Natur Le-
ben Tod LLLUSS rotzdem dUus der Perspektive eINESs F-gezeugten Embryos
der 1Immel auf Tden Se1InNn. Hr Kämpft Ja alleın diese ance auf Leben,
die alleın das pIe. der Natur gewähren könnte, tatsächlıch rhalten Das
DIE der Natur beschreı1ibt vollständıg dıe Spielregeln 1ür dıe natürlıch gezeugien
mbryonen.

vertragstheoretischer eYS} SInd diese Spielregeln der argumentatıve Aus-
gangspunkt dıie IV F-gezeugten mbryonen: Eın IV F-gezeugter mbryo wıll
nıcht besser, aber auch nıcht schlechter gestellt werden als en natürlıch SCZCUS-
ter mbryo Der F-gezeugte mbryo vielleicht ußerhalb des Mutterle1-
bes geZEULL Se1IN, „aber die Ausgangsbasıs Eı Samen LLIUSS der ' Natur’
enMommMen und wlieder S1e zurückverpilanzt werden, WC auch auf künstlı-
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chem Wege, C ZureC eier Inhoffen.* Diese argumentatıve Posıtion ist
alle 1V F-gezeugten mmbryonen zustimmungsTäh1g, weıl das pIe. der Na  z ih-
1CIH unpartelscher Weilse e1INI ance auf Leben erhe1ißt DiIie weltergehende
rage, ob Urc einen Eingriff der 1Z1N während der Schwangerschaft
ple der Natur, dıe (Chancen auftf Leben dıe mbryonen vielleicht erhöht
werden könnten, stellt sıch nıcht gesonde den IV F-gezeugten mbryo, S(I1-

dern etr1fft alle mbryonen, und kann diıesem /Zusammenhang ausgeklam-
merTtt werden

Der Taktısch erreıichte Embryonenschutz des Gesetzgebers 1st das
Ergebnis einer Interaktion verschlıedener eure miıt unterschiedlichen OT-
stellungen und Interessen. Der IV F-gezeugte MDr YyO braucht e1INe Mutter, dıe
siıch bereIit ındet, auszutragen, einen ArT7t Oder e1IN! Arztin, der/die
eine/ihre als medizinische Assıstenz mitspielt und eınen esetzgeber, der
schlıeßlich TrTeC  IC les sanktiıonılert.

Das kooperaltıve DIE mıt rein gemeinsamen Interessen

Be]l einem aus der 16 der F-gezeugten mbryonen kooperatıven ple. mıt
reıin gemeinsamen Interessen S1N koniligıerende Interessen ausgeschlossen. DiIe
ersten und wichtigsten Kooperationspartner der mbryonen SInd dıesem Fall
die biologischen ern Eın Paar, das ansOoNsten INderiOs bliebe, 8 HEC
die VItro erfolgende Fertilisation ıhren derwunsch ermöglıcht. Es braucht
be1 diesem Verfahren eiIne überzählıgen mbryonen geben, WC)
viele Eizellen der Mutter eNIMOMMEN werden, WIE später befruchtet und wieder

den Uterus zurückgeführt werden Damıt 1st e1IN! verbrauchende mbryonen-
OrSCHUNg erst S nıcht möglıch Di1e ern wünschen sıch sicherlich eın SCSUN-
des Kınd, S1e aber eInem kooperatıven pIe. konifligierende Interessen VCI-
me1ıden möOchten, verzichten SIE eiwiıllig auTt e1IN! Präimplantationsdia2nostik

PID) zwecks eljektion der mbryonen, verlangen keine Keimbahntherapie
und untersagen das therapeultische Klonen. Miıt anderen orten ausgedrückt S1e
wünschen nıcht das DIe der Na  E einzugreifen, sondern SIE wollen CS L1UT
durch e1INt künstliıche Zeugun:  S sStarten assen.

diıese künstliche eugung gegenüber der natürlichen Zeugung eIn ıttlıch
erlaubtes ist Oder nıcht, dUus der Perspektive der F-gezeugten Emb-

offen elassen werden Fur S1e <1Ibt C dieses Oder A kein Leben
Eıne parallele Argumentation ware auch ezüglıc. des reproduktıven Klonens

Inhoffen, CIEr. Kinderwunsch. Wunse!  er und künstliıche Zeugung Licht katholı-
scher Moraltheologie, ernat, Erwın Hg.) DIe Reproduktionsmedizın Prüfstand
VON eC| und Ethık Schriftenreihe EeC| der Medizın 11): Wıen 2000, 40-61, l1er
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möglıch Denn den Klon g1ibt CS en dieses Oder überhaupt keın Le-
ben Kuür den Klon, der SeEINE ance auftf Leben kämpft, ist dıe und
Weilse se1ner rZeUugung wohl 1emlıch egal.” Die Ausgangsbasıs ist der Natur
ennommen und wird dıie Na  E wıeder zurückgeführt, und die unparteusche
Na  S oIbt allen mbryonen unabhäng12 VON ihrer Entstehungsgeschichte ihre
ance aıf 1Leben.

Als Zzwelter Kooperationspartner der F-gezeugten mbryonen INUSS en
Arzt Oder e1N! Arztin €  Sung stehen eINEe medizinısche Assıstenz be1l
der In-Viıitro-Fertilisation SOWIE be1i dem anschlıiebenden Embryonentransfer Z.U-

rück den Uterus der Mutter Die Arzte aDben voraussetzungsgemäß be1 einem
kooperatıven ‚pIe kein Interesse iIrgendeminer Form elıner verbrauchenden
mbryonenforschung Oder eINESs sonstigen Ingrifs das auiende ple der
Nal  S Künstliıch eingegrıffen wird VON arztlıcher Se1ite Vor Begınn des Spiels
der Natur, 319 der und Weıise der Zeugung

Der drıtte Kooperationspartner ist der Gesetzgeber. Er chreıbt beispiels-
welse mıt einem Fortpflanzungsmedizingesetz‘ Osterreich dıe Kooperatıon
zwıschen den biologischen ern und den Arzten ZUguUNsien des IV F-gezeugten
Embryos fest uch dıe rechtliche eziehung der bıologıschen ern untere1n-
ander, hat der Gesetzgeber klaren werden für e1INe In-Vıtro-
Fertilisation LUr die Eizellen und der Samen VOI egatten Oder Lebensgefährten
verwendet. Dennoch kann der Gesetzgeber unter bestimmten edingungen auch
eINe heterologe zulassen

Wıe dem auch sel, das strategiısche Ziel der IV F-gezeugten mbryonen
kann CS LIUT se1n, alle möglıchen Szenarıen Form dieses kooperativen Spiels
mıt rein gemeınsamen Interessen ablautien lassen. Eıne tändıge efahr tür die
F-gezeugten mbryonen stellt konträr das reine Konfliıktspiel dar, auf das e1-
nıge Vertreter der medizinıschen OrSChung hınarbeıiten.

Lenzen, Wolfgang, Liebe, Leben, Eıne moralphılosophische Studie, Stuttgart 1999,
192-217, widerspricht damıt dem Ergebnis VOIl Bırnbacher. Dieter, Klonen VON Men-
schen. Auf dem Weg ıner Versachlichung der Debatte, In Forum (1999) BA
34, der reproduktıves lonen her ablehnt und therapeutisches lonen für ethısch VOI-
retbar hält. 1€e| dieser usel1nandersetzun: Weıß, Andreas M., enschen ach
Malili? Entschlüsseltes Genom und manıpulıertes Leben, Salh7Z (2001) 14-38, hıer
3()-35
Das Fortpflanzungsmedizingesetz FmedG) Ist abgedruckt be] Eser, Albın Hg.)
Bıomediziın und Menschenrechte DIie Menschenrechtskonvention des Europarates
Bıomedizin Dokumentatıion und Kommentare. Frankftfurt a.M 1999, ET Dort
1inde!l sıch uch das Deutschland gültıge Embryonenschutzgesetz EschG) |sıehe
ehbd 145-148], und das In der Schwe1iz gültige Bundesgesetz über dıe MEALZINLSCH nier-
stützte Fortpflanzung |sıehe ebı  A 183-191].
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H- Das nicht-kooperaltive reine Konfliktspie

Be1l einem aus der Perspektive der IV F-gezeugten mbryonen nıcht kooperatıven
reinen O  ‚pIE. steht der der IV F-gezeu mbryonen die
Freiheıit der OrSCHUNg. Für dıe ertretfer der medizinıschen orschung oIbt CS

diesem Konfliktspiel natürlıch unter Ausnutzung VON Informationsvorsprüngen
eınen en Anreız, der Offentlichkeit e1n sehr optumistisches Bıld VON den
Forschungsergebnissen der embryonalen Stammzellenforschung zeichnen.‘

Notwendıige Voraussetzung für en reines Konflıktspiel ist jedem Fall,
dass ach der künstlıchen CITUC.  O dıe biologische Mutltter AUus welchen
TUunNden auch Immer als Kooperationspartnerin der F-gezeugten mbryonen
usfällt, und plötzlıc! überzä  1ıge mbryonen existieren, dıe O!  S er nıcht
mehr überlebensfähig SInd Wenn aber Taktısch feststeht, dass S1Ee nıcht mehr
überlebensfähıg und Absterben verurteiılt sınd, dann wird das Inte-

der IV F-gezeugten mbryonen einer ance aut Leben gegenstan«  OS
und aller Voraussıicht nach dem Interesse der medizinıschen orschung, embryo-
nale Stammzellen Forschungszwecken verbrauchen, geopfert

Von verschıedenen Vertretern der mediziniıschen orschung wird diıesem
reinen onflıktspiel den IV F-gezeugten mbryonen der moralısche Status als
Person berkannt dem VOI Johannes uDer herausgegebenen Band SCHILEI
Von der Steinzeitmoral erfährt der Leser „ Wır stehen heute VOT der otwendig-
keıt: ber den Anfang des menschliıchen und des personalen Lebens TICUu nachzu-
denken “S Und 68 1St klar, WI1IEe aus IC der medizinıschen Forschung 19(0

nachgedacht werden soll ach uDer kann durch e1N! irratıonale Festlegung
e1N beifruchtete Eiızelle personales Leben werden.? Miıthın wird der
Offentlichkeit bestritten, dass der IV F-gezeugte mMbryo überhaupt eın Vertrags-
parıner SeE1IN kann, dessen ance auf Leben berücksichtigen sSe1

Aus der Perspektive der IV F-gezeugten mbryonen 1st jedoch agen,
durch e1IN derartige Diskussion ber den moralıschen Status des Embryos

für den Ausgang des Konflıktspiels SCWONNCH ist Ob Person oder nıcht, CS geht
chlıcht und ergreifend iImmer wıieder dıie ance auf Leben den
menschlichen mbryo Beispielsweise wendet der bereıts genannte 1 enzen den
Gedanken der ertragstheorıe auch auf das ©  ‚pIE zwıischen eiınem
Schwein und dem Bauer, der 6S aufzıeht, Der auer Oonnte gedanklıch SEe1-

Eın sehr optimiıstisches Bıld bezüglıch der Embryonenforschung zeichnen denn uch Hu-
ber, Johannes. Geheimakte Leben. Wiıe dıe Biomedizın unser Leben und Welt-

s„icht verändert, Frankfurt a.M 2000: und ders./Worm. Die MedizinRevolution.
erleben UrC Wiedergeburt, Wiıen/München/Bern 2001  O
Vgl Huber, Johannes (Hg.) Abschiıed VOIN der Steinzeitmoral (Chancen der Biomedizın,
Graz/Wiıen/Köln 2001, 1O/T.
Ebd
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19  Z Schwein Tolgendes Vertragsangebot unterbreıiten Es tut Ja e1d
dich 1€e' Bertha heißt SC Schwein dass du sterben ber
bedenke Wenn dıie Menschen dein Fleisch nıcht SCINC WUurden
atte CS dıch überhaupt nıcht egeben Du hast ZWCC1 schöne Jahre auf dem Bau-
ernhof gelebt und iMMeTr Was Gutes fressen bekommen Jetzt du
zahlen (Oder WAält‘ 6S EIW. heber WC)] dich nıcht gezüchte: und auf-
SCZOSCH hätten?“ 1° Entsprechend würde das korrekte Angebot mbryo mıiıt
der Chance auf gutes Leben als Schweıin lauten WEe] Jahre Unterkunft und
Vollpension auf dem Bauernhof mıiıt anschl1ıebendem Gang den Schlachthof
Oder sSıeh WIC du dich lein UrC 1Leben chlägst «11

Wenn Schwein dass sicherlich eiıne Person 1ST bereıts als Ver-
Ur  arın des Menschen akzeptiert WIrd erst recht menschlicher
mMbryo der sıch das Potential gutes menschliıches Leben MIL

Annehmlıchkeiten tühren Der Unterschied besteht lein
dass dıe medizıinısche orschung Gegensatz dem Bauern offenkundig den
IV F--gl mbryonen keın konsensfä  ges Vertragsangebot ZUT Harmon1i1-

der konfligıerenden Interessen machen kann Oder wıll
UÜber den Ausgang C1INCSs olchen onilıktspiels entsche1det etztlich

eventuell mıiıt ılfe VONn thıkkommıss1onen der Gesetzgeber der Ööffentlichen
Debatte SInd dıe Vertreterinnen CHIGCT femmiıistischen Kithık potentielle Kooperatı-
ONSpPpartnermMnNeEN der IV F-gezeugten mbryonen insofern SIC AdUusSs der spezlellen
Perspektive der Tau Argumente den öffentlıchen Dıiskurs einbringen können
dıe CIM verbrauchende mbryonenforschung sprechen Dıie medizıinısche
Orschung Iragt nıcht der möglıche OTWUTF ' nach den en der etrof-
fenen Frauen SsOoNndern betrachtet Frauen gleichsam leın ihrer 10N als
CIMn Materıjalheferantıin

Wenn der Gesetzgeber onilıktspiel ZUugunsien der -gezeugten
mbryonen entscheıden wıll INUSS GE das Ausscheiden der er als Kooperatl-
ONSpartnern chlıcht und ergreifend verbieten Jede TUC Euzelle 1LL1USS
wıeder dıe Gebärmutter zurückgeführt werden der Gesetzgeber e_
au überzä  1ge mbryonen produzıieren hat C eigentlich onflıktspiel
Zugunstien der medizinıschen OrScChung bereıts entschıeden Der F-gezeugte
mbryo hat ohne CIM Mutter eIne Lebenschance wiıird MC entweder
kryokonservıert und Irgendwann absterben Oder der medizinıschen orschung
geopfert

Lenzen JeDe 292
11 Ebd 293

1€e die Ausführungen ber dıe erwendung VON mbryonen und Oten als
medizinıschen Rohstoff be] Chneıder Ingrid Oten Der NCUC medizinısche Rohstofrtf
Frankfurt /New ork 1995
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Der Gesetzgeber hat natürlıch die Möglıchkeit, WC CT der
medizinıschen orschung entsche1det und dıe OrSChung überzählıgen Emb-

rechtlich asst, dennoch e1in derartıges Konfliktspiel ZUgUNSIEN der 1V F-
mbryonen einzugrenzen: Erstens kann der Gesetzgeber e1IN! bsıicht-

1G Erzeugung VON mbryonen alleın orschungszwecken verbleten. Es STE-
hen daher der mediziniıschen orschung alleın überzählıge mbryonen N elInNner
IV F-Beiruchtun Sung /Zweıtens kann der Gesetzgeber zusätzlich den
bıologischen Eltern der F-gezeugten mbryonen das eC einräumen, autf eın
kooperatives ‚ple. des F-gezeugten Embryos bestehen, miıthın
e1INt verbrauchende mbryonenforschung und jegliche Eıngriffe untersagen.
Drıittens kann der Gesetzgeber weiterhin e1iNe verbrauchende mbryonenfTor-
schung diesem WEeC ımportierten 1V F-gezeugten mbryonen mıiıt -
stimmung ihrer Jeweıni1gen Erzeuger erlauben. Eın derartiger Weg zeichnet sıch
ach Anhörung des Nationalen Ethikrates vermutlich Deutschland ab Ob
der Praxıs eINe wirksame Eingrenzung eiıner verbrauchenden mbryonen-
OrSChung gelın bleibt m.E zweıftfelhaft

Das DIE muIt gemeinsamen und konfligierenden Interessen

Um der ackgasse des reinen Konfliktspiels erauszukommen, <1bt CS VCI-
schıedene Ansätze, koniflıg1erende Interessen mI1t 1lfe VON gemeilnsamen Interes-
SCMN gegenseıt1gen überwinden Oder zumındest abzumildern Vier
Olcher Ansätze sollen vorgestellt werden

Erstens: Das reine O  ple. hat V oraussetzung, dass die biologische
Mutter AdUusSs Was TunNden auch Immer als KOooperationspartnerin den
F-gezeugten Mbryo usfällt olglıc <1bt CS überzählige mbryonen. Für
die biologische Mutter könnte der Gesetzgeber als CHE Kooperationspartnerin
e1INt ihmutter einspringen assen, dıe bereıt Ist, anstelle und die biologische
Mutter den mbryo auszutragen. der die bıologısche Mutter 1st mıt Zustim-
INUNS des Gesetzgebers bereıt, den mMbryo doption eiızugeben. eide 1InN-
stitutionellen Regelungen, dıe der Gesetzgeber theoretisch TWäagung ziehen
könnte., sSınd mıt Problemen behaitet, die 1er nıcht welter dıskutiert WCI-
den können. Wer ein entsprechendes instıtutionelles Angebot macht, schafft
der ege durch erst dıe aC  age Die ZUT Herstellung VON überzählıgen
mbryonen Würd(: geöffnet. Ob daher der Perspektive der IV F-gezeugten
mbryonen e1IN! derartıge Option auf ein kooperatıves pIeE. der Praxıs erTfolg-
versprechend ist, scheıint mMIr eher zweiıftfelhaft. SCIN.

/weıtens: Der medizinıschen Forschung WIT! VO)] Gesetzgeber das Ange-
bot unterbreıtet, sıch ihre medizinısche OrSChung prımär auf adulte mensch-
1IChe Stammzellen oder auf mMmenschlıche Stammzellen auUsS Nabelschnurblut
konzentrieren. uch WE diese Orschung wen1ger spektakulär und den
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Wissenschaftler weniıger attraktıv Se1iN INaS, 1LUSS VOoN den Vertretern der medi-
zinıschen orschung erst der Beweils erDracC werden, dass diese For-
chungen LUT ungenügende Substitute e1IN! orschung mıt embryonalen
tammzellen en

Drıittens: Diıe Möglıchkeıit der TeMdNU!  9 bringt unter: Umständen einen
Kooperationspartner DIe ndreas Weiß hat auf die Geschichte

der sechsjährıgen Molly Nash hingewiesen. ‘” Dieses lıtt unier einem ererb-
ten Knochenmarksmangel, der Leukämıe und ege: einem frühen
Tod des Kındes och VOT dem s1ehten Lebensjahr urch en ransplantat
VOIl Zellen dUusSs der Nabelschnur ihres Bruders stıeg ihre Überlebens-
cChNhance auf $ 5 bıs O() Prozent. Das F-gezeu: Kınd wurde unter mehre-
111 mbryonen ausgesucht, CS nıcht JIräger der (1 und genetisch
als Spender für dıe Stammzellen gee1gnet W, weilche die Arzte Rettung SE1-
H61 Schwester benötigten.

Die ance auf Leben wurde aufgrund bestimmter genetischer
Merkmale gewährt DiIie anderen mbryonen, dıe ber diıese Merkmale nıcht
verfügten, wurden offenkundıe geopfert. Aus der Perspektive der F-gezeugten
mbryonen könnte e1IN! derartiıge ejlektion akzeptabel se1n, WC) tatsächlıch eın
menschliches Leben hıer ONLY ash geretiel wird, das auf andere Weıise
nıcht geretiet werden kann Unter dem chleier des Nıichtwissens könnten dıe
1V F-gezeugten mbryonen sıch womöglıch auf e1IN! derartıge elektion einlas-
SCHL, WC) Zzumiıindest saämtlıchen ‚gesunden’ mbryonen dıe anCce auf Leben
gewährt wird Für die übrigen mbryonen würde leın der Irost des erren-

bleiben. „Es g1bt eINne größere JeDEe: als WC) einer SCIN 1 eben
se1Ne Freunde g1bt. “ (Joh 15, 13)

Der Gesetzgeber könnte womöglıch be1 einem nachgewlesenen Fall
der Lebensrettung dıe T1auDnıs einer Präimplantationsdiagnosti mıt der
KOonsequenz der elektion ertejlen. Eıne gesetzliche T1auDnNıs medizinischen
orschung mıiıt embryonalen Stammzellen Ist erdings nıcht verbunden.

Viertens: Der Gesetzgeber bletet hypothetisch beispielsweise Tolgenden
Tausch Er Ist bereıt, bestimmte Formen der eıbung, die derzeıt straffre]1
Trlaubt sınd, TEC  a verbieten, und stattdessen die Prämplanta:  tatıonsdi-
agnostik miıt der T1auDnıs der eliekT10n zuzulassen. Eın plausıbler Fall ware
z B dıe eugenische atı1on. Aus der Perspektive ler mbryonen der Na-
1C WIEe der -gezeugten mbryonen könnte dies unter Um:-
en eın vorteilhafter Tausch se1N, unterstellt die mbryonen urteillen unter
dem chleier des Nichtwissens. Die ance auf Leben wırd einıge 1V F-ge-
zeugtle mbryonen mıt erwünschten E1igensc)  en eopfert, dafür aber
verspricht der Gesetzgeber e1N! bestimmte erTfolgreic siıch einn1ıstende

13 Sıehe Weıß, Menschen D



Unparteıilichkeıit pIe der atur

Tuppe VON mbryonen, einen welteren Eingriff das pIle. der Natur durch
elbung, der bisher Trlaubt Ist, untersagen. Mit VerweIls auf dıe Päpstlıche
Enzyklıka Evangelıum Vitae, Abschnitt Nr S, Oonnte diesem Fall der
Grundsatz der Schadensbegrenzung Zuge OmMmMenNn und AUuSs der Perspektive
aller mbryonen akzeptabel SC1IN.  14

Fazıt

Ich moOchte ein kurzes Resümee meılner Ausführungen ziehen. Der F-gezeugte
mMbryo verfügt über keın Drohpotential, ist völlıg OS ESs bedarf der Spra-
che der Odernen ÖOkonomik eines polıtiıschen Unternehmers,}” der eiINne unter
Umständen schwier1ige Koalıtion ol  ern Femmistinnen, Wıssenschaftlern
und Vertretern der Kırche und der Medien zusammenhält, SCEIN eresse,
e1N! ance auf Leben erhalten, be1l dem esetzgeber durchzusetzen.

Das Handıcap eInes F-gezeugten MbDryo darın bestehen, dass CT
VOT der INNIS och nıcht als eın konkretes Indıyıduum identifiziert werden
kann und 11UT e1N relatıv geringere ance auf Leben besıitzt ONdOITI
umschreı1bt diesen Sachverhalt sehr reiffend mıit sel1ner mıttleren Posıtion, „dass
ein mbryo weder als ACNeE och als Indıviıduum IıIm vollen Sınne des Wortes
78} ist.  «16 Für mManche Medizıner und SUOSal Moralphilosophen 1st das
ausreichend, dem MmMbryo den Status als Person abzusprechen. ”

Eın nsensfäh1iges und alternatıves gumen bleıibt dagegen unabhängıg
VON der rage der Personenwürde‘® dıe Unparteilichkeit DIE. der Natur,

Vgl Johannes Paul I, 'apst, NZY!  a Evangelıum ıtae (Verlautbarungen des
Apostolıschen Stuhls 120:; hrsg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz), Bonn
1995, 9Of.
Zur Fıgur des politischen nternehmers sıehe 7B CIGIS: Hans R Wırtschaftspolitik,
München/Wıen 2000. 310-312

16 Bondolf, Alberto, onsensfindung eC und Polıtık als isches Problem, arge-
stellt eıispıel der Reproduktionstechnologıien, ders.., Ethisch denken und 1LL11OTa-

1SC| handeln der edizin. Anstösse ZUuT Verständigung, Zürich 2000, 839-94., 1er
So z.B Kummer, Christian, Biomedizinkonvention und mbryonenforschung. Wiıeviel
Chutz des menschliıchen Lebensbeginns ist biologisch „angemessen“”, Eser, Albın
Hg.) Bıomedizın und Menschenrechte Die Menschenrechtskonvention des Europarates

Bıomedizın Dokumentatıion und Kommentare, Frankfurt a.M 1999, 59-78:; oder
Dworkin, Ronald, DiIie Grenzen des ens eıbung, Euthanasıe und persönlıche
reihelt, Hamburg 1994, 179-198 Zu einer Auseinandersetzung mıiıt WOT'| sıehe Ha-
gel, Joachiım, Anfang und nde des menschlichen ens Der Beıitrag VOI Dworkın

Dıskussion Abtreibung und Euthanasıe, 43 (1996) 1 79-198
18 Zur Frage ach dem ontologıschen und moralıschen Status des Embryos sıehe austführ-

ıch z.B dıe Ausführungen beIl Knoepffler, aus, Forschung menschlichen Emb-
J0l Was Ist verantwortbar”?, Stuttgart/Leıipzig 1999:; SOWIeEe beı Wolbert. Werner,
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die jedem mbryo ach SCHIUSS der Beiruchtung der 17 se1ine ance qauf
Leben gewährt Es g1bt m_E keıin überzeugendes 'gyument, diese ance
den F-gezeugten mbryonen ne|  en Relevant ist nıcht der aktuelle ONTLO-

logische Oder moralısche Status des Embryos, sondern das zukünftige Leben als
eNsSC. das dem mbryo SCHOMMNNCHN werden soll Dies ist insbesondere CN-
ber der Argumentatıon des Philosophen eifer inger estzuhalten, der den Wert
VON menschlichen mbryonen mıt dem Wert VON ebenden Tieren vergleicht. ”
Und gegenüber dem er Hare, der die TeENzZEN zwıschen Emp-
fängnisverhütung und Abtreıbung verwischt, IMUSS nochmals Testgehalten WeTI-

den, dass CS einen Unterschie: macht, ob eInem 80l 1'y0, nachdem das
pIE. der Na  E mit SCHIUSS der eITuC.  O eingesetzt hat, en 1ges
menschliches Leben raul Oder ob Vor Begınn des Spiels der Na  E dıe Be-
Ceiner menschlichen izelle Hr e1IN! mMensSCHIiIicCcheEe amenzelle verhın-
dert.“9

der öffentlıchen Debatte gilt daher, diese eINe Trage iImmer wıieder
tellen. Welcher Wert Oonnte 6S rechtfertigen, den F-gezeugten mbryonen
ıhre ance auf Leben nehmen: Der zusätzliche Wert eıner rundlagen{for-
schung der 1Z1N mıiıt der verbrauchenden Embryonenforschung 1st

und potentielle Personen, ers Du sollst cht oten Systematische
Überlegungen Tötungsverbot, reiburg 1.Ue./Freiburg 1.Br 2000, 138-159
Zur kırchlichen Trgumentatıon mıiıttels der Menschenwürde sıehe 7.B eutsche
Biıschofskonferenz, Der ensch. Se1InN eigener Schöpfer? Wort der eutschen iıschofs-
konferenz ragen VOIl entechn]ı! und Bıomedizın (Die deutschen Bischöfe 69: hrsg

ekKrTe!  al der Deutschen Bıschofskonferenz), Bonn 2001
1€| kKuhse, Helga/Singer, G{ET. Indıyiıduen, Menschen, Personen. ragen des Lebens
und erbens, St Augustin 1999, 79-95 | Der eg1nn des ens DIie Frage des moralı-
schen tatus|. |Schwangerschaftsabbruch und mpfängnısverhütung: DiIie moralı-
sche Bedeutung der Befruchtung|]| und 123-146 |In-vitro-Fertilisation und das Argument
des Entwıcklungspotentials]; SOWIE inger, GIET. Leben und Tod Der Zusammenbruch
der tradıtionellen Erlangen 1998, | Ungewisse Anfänge], und 2012067
stelle der en Ethik]
lene Hare., chard M., eıbung und dıe Goldene egel, Leıist, Anton (Heg.) Um
Leben und 10d Moralısche TODIeme bel Abtreibung, künstlıcher Befruchtung,
Euthanasıe und Selbstmord. Frankfurt 1990. 132-156; ders.., elbung, Empfängnis-
verhütung und Zeugungspflicht. eplik auf Lenzen. Fehige, Chrıstoph/Meggle, (Ge-
OTS HE Zum moralıschen en 2’ Frankfurt 1995. 309-316:; und ders.., Zum 110-
ralıschen ‚tatus potentieller Personen, Fehige, Chrıstoph/Meggle, Georg (Hg.) Zum
moralıschen en 2’ Frankfturt 1995, 356-360 Zur Argumentatıon VOIN Hare siehe
7.B Lenzen, olfgang, Hare Der Abtreibung, mpfängnısverhütung und Zeugungs-
pflicht, Fehige, Christoph/Meggle, eorg Hg.) /Zum moralıschen Denken Z Frank-

1995, 275720 und Schöne-Seifert, Bettina, Zum moralıschen Status potentieller
Personen, Fehige, Christoph/Meggle, eorg (Hg.) /Zum moralischen en Z
Frankfurt 1995, 2102022



Unparteilichkeit 1mM Spiel der atur

reichliıch aDs! und UNgeWISS und ommt m.E als en aquıvalenter Wert, der
den 10d der mbryonen aufwiegen Onnte, nicht rage

Was bleibt, ist ausschheßlic der konkrete Wert eINES enschen, der lein
ÜTC Öpfer VON IV F-gezeugten mbryonen geretiet werden kann Außer
dem Fall der OLLY Nash ist bısher noch keın anderer Fall bekannt, und dıe-
SCT rlaubt auch e1IN! posıtıve elekKtion VOIl esunden mbryonen aufgrun
der P1ID, keineswegs ahber Ööffnet E automatısch den Weg e1in! Orschung
embryonalen Stammzellen.
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ergebung auf osten der Opfer?
Umrisse einer eologie der Versöhnung

Dırk OTZe, OÖln

Kann nıcht 11UT Sünde, sondern auch vergeben Jenes OSEe also, das
Menschen nıcht zunachst Gott, SONdern einander angetan haben? ers SC
Kann (jott der Opfer vergeben? Kann Gott womöglıch auch
vergeben, WEeNnNn Menschen elinander ergebung verweigern?‘

ITradıtiıonelle Theologıe wIırd dazu ne1gen, diese Fragen bejahen. Ndes-
SCI] Nelen einer olchen ergebung nıcht dıe Opfer e1in Zzweltes Opfer,
insofern S1Ce miıtansehen müussten, WIE ihren enkern vergeben wıird”? MUusSs-
ten nıcht 1elmehr dıe ater ihre Opfer ergebung bıtten, ihnen
Gerechtigkeit WI|  en lassen? Muss ersöhnung nıcht zunäachst zwıschen
enen geschehen, dıe einander Tätern und Dpfern wurden, bevor Gott C
ben kann und Wer aber ur den Opfern das Bemühen ersöhnung
aufnötigen?“

Fragen W1E diese angen sıch VOT dem intergrun: jener grunde
menschlicher Barbare]l auf, dıe siıch ahrhundert zahllos aufgetan ha-
ben Überlebende der Shoah WIE Prımo LevI1l, orge emprun Oder Elıe 1ese]
aben auf der Unvergebbarkeıt jener Gräue] insıstiert, dıe VOIN den natiıonalsoz1a-
lıstiıschen ern und ihren Helfershelfern VeEeTU: wurden. ihren ugen
scheımnt jede Form der ergebung die umane Katastrophe der Shoah nıvelhıe-
1CI und dem Vergessen preiszugeben. Als Präsıdent des Deutschen undestages
sprach Woligang Thierse der (Gede asslıc des 55 estages der
Befreiung VOoxn Auschwitz Ra Januar 2000 Anwesenheit VON Elie 1ese]
VOoNn einer Schuld, dıe nıcht vergeben werden darf“

och 1st diese Forderung nıcht ledigliıch ein 1lT0oser uIscChAre1ı
oOhnmächtiger Empörung gesicht unvorstellbaren i1dens? üurfen glau-
ende Menschen nıcht auftf Gottes Cl und auf die bedingungslose
Vergebungsbereitschaft dessen, der ach dem eUZgNIS der 1De „keın Gefallen

Tod des Schuldigen hat, sondern daran, dass (: auftf seinem Weg umkehrt und
Leben (EZ 331} Und entsprechen diesem Heı1ilswillen (Gottes nıicht

Vgl Lascarıs, Andre., als het slachtotffer miet vergeeft?, TnHdschrıft
[8070)8 eologıe 20 (1999) 48-68 Im Unterschıed den berlegungen VON Lascarıs
geht Folgenden weniger ıne phänomenologisch-praktische Erörterung der
Frage, sondern deren freiheitstheoretische egründung und Implıkationen.
Zur Problematik der begrifflichen Kategorien VON SOMr und „Jäter‘ vgl JTück, Jan-
Heıner, Versöhnung zwıschen atern und Opfern? Eın soterl1ologischer Versuch aNSC-
siıchts der Shoah, Theologie und Glaube (1999) bes 236 7-370



Vergebung auf Kosten der Opfer?
SeINE unbedingte Bereıitscha: ergebung und seINEe aCc Immer und ber-

vergeben, sofern der Täter bereıt ist? „Kehrt
mır, kehre ich mich euch, spricht der Herr der Heere  M (Mal 377) Ist

Gott nıcht gerade der Perspektive einer ST ıchen ung auftf 'aS-
sende ersöhnung Jene Instanz, dıe stellvertretend auch dann vergeben
kann und WC) Menschen nıcht fahıg Oder wiıllens SINd”

Voraussetzungen und Implıkationen dieser Fragen sollen nachfolgend
eSPräC mıt enkern des Deutschen Idealısmus und der Jüdıschen llosophıe
erortert werden AaDe1 geht CS zeiıgen, VOT dem Hıntergrund NECU-
zeıitlicher Freiheitsphilosophie mıt „Schu „ Vergebung“ gemeınnt 1sSt Hıer-
aus resultieren gegenüber der Tradıtion erheblich veranderte roblemkonstellatı-
UVNCI, dıe e1IN! Neubestimmung des erhältnisses VON ersöhnung rech-
igkeıt VOT lem auch eschatologischer Perspektive riordern

Dıie sozıale Dımension VoN Schuld und Vergebung
In einer rabbinısche uslegung der Liturgie den Großen Versöhnungstag
(Yom K1ppur; vgl Lev 16) he1ßt CS

„Übertretungen zwıschen eiInNnem Menschen und dem Allgegenwärt  igen süuhnt der erson-
Nungstag; Übertretungen zwıschen ınem Menschen und seInem Grefährten suhnt der
Versöhnungstag nıcht, bıs seinen enbesänftigt“ (Mıshna Yoma

Dieser Interpretation zufolge urien Menschen, WC S1Ie einander schuldıg DC-
worden SINd, dıe ergebung nıcht zunäachst VON (Jott S1ıe können siıch
VON ihrem eigenen Bemuhen ersöhnung nıcht Urc dıspensieren, dass
S1C auftf Gottes Barmherzigkeıt verwelsen.

e1 rechnet die 1ıshna realıstisch damıt, dass die ıtte erge-
bung une bleıibt. Wırd dies VOIN zehn Zeugen bestätigt, gılt der Bıttsteller
ach rabbinıscher Auslegung dennoch als gerechtfertigt.” es ‚uwendung

Vgl Peshita Rabbathı (Wıen 1830: rıiedmann), 38 (164b, rıedmann): „Es ehrte
uNseT rer: Wenn Streit zwischen einem Menschen und seinem AaCNsSten herrscht, WIE
WIrd (dem Schuldigen) Sühnung Versöhnungstage? So aben UNseTe Lehrer
gelehrt Übertretungen des Menschen> csuhnt der Versöhnungstag: Übertretun-
SCH eINes Menschen ınen anderen suhnt der Versöhnungstag NIC| eher, als ıs
der Schuldige seinen achsten ausgesöhnt hat Und WEeNN hıngeht, ihn versöh-
NCNH, und dieser dıe Versöhnung NIC| anl, Wäas soll dann Jener tun? Rabbı Shemue!l
Ben Nachman hat gl Er schaffe ehn Männer herbe!]l und stelle SIE ıne €l und
spreche VOT ihnen: Streit 1st zwıischen mI1r und dem und dem SCWESCH; ich wollte
versöhnen, aber hat NIC| ANSCHOIMNMMNECN, sondern sıehe., bleıibt be]l selner eıge-
S° en ich mich VOT ıhm gedemütigt habe Woher. ass 1sS0 sprechen soll?«
Wenn dann (Go0tt S1e] ass sıch selhst gedemütı hat, vergıbt se1ıne Sün-
den Denn solange der ensch seiner Vermessenheit verharrt, wiırd ıihm nıcht DC-
ben eb



35 Dırk orge
eier ist nıcht mıt der ersöhnung der Menschen untereinander VCI-

knüptt, dass eren Misslingen Gott en lemal daran ınde
vergeben.

Gerade darın, dass CS beım kollektiven Bekenntnis Großen Versöh-
Nungstag nıcht rıtuelle Verfehlungen, Ssondern ıttlıche ergehen geht, CI -
aC der Jüdische Phılosoph Hermann en seInNnem posthum erschıenen
Werk >  elıgıon der ernunft aQus den Quellen des Judentums“ (1919) „eIne
notheıstische Großtat des aDDINısSmMuUS Gott WIT| seiner (üte groß DE=-
dacht, dass se1lne Barmherzigkeıit nicht jene ergehen umfTasst, dıie selbst
betreffen, SONdern vielmehr alles, „yeinm und ausschließht auf den Verkehr
zwıischen EeNSC. und ensch“ sıch bezieht *

Die ergebung Gottes VOo.  16 sıch der Innerlichkei des Men-
schen: S1C 1st aber „keıine mystische ersöhnung, dıe EIW. den chleier breıitete
über alle sıttliıchen Vergehungen des bürgerliıchen Lebens 5 DiIe ersöhnung mıt
(Gott LIIUSS deshalb wıirksam werden der ersöhnung der Menschen untereıin-
ander; Ja S1e 1st deren Voraussetzung und ündete die ersöhnung mıt
(oOtt nıcht der Versöhnung der Menschen untereinander CI gäbe CS
auch keine ersöhnung mıt Gott

Die hıer aufscheinende en VON Gottes- Nächstenliebi 1St auch
Chrısten nıcht TeEMI SO erinnert die Auslegung der ıshna die Bergpredigt:

„ Wenn du eIne Opfergabe ZUM Jtar bringst und dır aDel ass dein er
TWAas dich hat, eine (Jabe dort VOT dem Altar lıiegen; geh und versöhne
dich mıt deinem ruder, dann komm und Opfere eine Gabe“ 5,251)

Ebenso WIE dıe ıshna lässt auch die Bergpredigt dıe rage nach dem Urheber
eINes Streıits der chwebe leichgültig, WCT den onflıkt ursächlıch1

jede arte] Ist gefordert, ersöhnung stiften. keıne unmittelbare In-
tervention Gottes e1! VOIN eigenen Bemühen ersöhnung und ZW: DIO-
VOzlerenderweise auch Opfer nıcht

Das esus-Logıon 14125 scheımnt dem ext der ıshna noch Aaher
kommen, WC: dort die ergebung der Menschen untereinander eradezu als
eı  QUng für die ergebung (Gottes erscheımint „Und WC) beten WO und

habt einem anderen ETW vorzuwer{ien, dann vergebt damıt auch SGT
Vater 1Imme!l euch C Verfehlungen vergıbt” (vgl 67 B3 Allerdings ist
dieses g10N wohl kaum als rechtliche Bedingung, Ssondern eher als paränet1-
sche rınnerung daran verstehen, dass der Betende auf die ergebung
Gottes angewlesen bleıibt

Cohen, Hermann, elıg10on der ernNun] aus den Quellen des udentums (Leipzıg 1919,
“1928), Darmstadt 1966, 755
Ebd., D



ergebung auTt Kosten der Opfer?

Entsprechend 1st auch Jesu ung Anschluss das V aterunser nıcht
eC etzende Bedingung, SOoNdern Paränese: „Wenn den Menschen ihre
Verfehlungen vergebt, wIird GGE himmlıscher Vater auch euch vergeben.
Wenn aber den Menschen nıcht vergebt, dann wird euch GGE ater CUIT!

Verfehlungen auch nıcht vergeben“ (Mit Jesu erkündıgung ist VOoONn der
Zuversicht '  9 ass Gott VOT ler 1S und LTOLZ ler Ver-
gebung bereıt Ist (vgl 15:141=32). Die einNZ1gE Bedingung dıe erge-
bung Gottes empfangen, besteht darın, dass sıch der eNSC. (ott wendet
und bereıit ISt, SC1IN enken und ande dUus dessen b  erziger uwendung
1ICUu bestimmen: „Se1d barmherzig, WIE 6S auch CUCT Vater ist! (Lk 6,36)

Schuld und Vergebung In freiheitstheoretischer Perspektive
bıblıscher 16 1st jedes gememnschaftswıdrige er  en zugleıich en SO  1d-

rnges er  en. DiIe untersche1det nıcht zwıschen Schuld als dem, worıin
Menschen siıch einander verfehlen, und Sünde als dem, WOTrIn sıch Menschen
dem göttlichen ıllen verweigern.‘ Eıne solche Unterscheidung SE e1INt AautO-
OIMMEC Konzeption VON Sıttliıchkeit VOTAaUS, WIE SIC erst der urfklärung eNtwI1-
CKe wurde Kant zufolge kann e1N! Handlung erst dann als sıttlıch ge  n, W
S1IEe nıcht durch naturwüchsige TIE'| angestoßen Ooder He außere Autorıitäten
motiviert 1St Der Wılle 1L1USS sıch vielmehr selbst ZUT Handlung bestimmen. Mo-
ralıtät erscheımnt fortan nıcht mehr als Gehorsam gegenüber einem göttlıchen Ge-
bot, sondern als Selbst-Gesetzgebung der praktıschen ernunft, als ıttlıche Al-
tonomıe.

Wiırd Sıttliıchkeit nıcht mehr theonom, Rekurs auf eın göttlıches Ge-
bot begründet, dann erscheımnt jener Akt, dem der freie se1Ne moralısche
Bestimmung verfehlt, nıcht mehr als dUnde-. Sondern als „Schuld“.® Im KoOon-
text elner autonomen Begründung VON oral kann insofern als elbstwI1i-
erspruc der praktiıschen ernunft egriffen werden

Unterschied Kant sah Fichte den sıttlıchen Imperatıv nıcht der FOT-
malen bstraktheit des Sıttengesetzes begründet, sondern der egegnenden

Matthäische Paränese egegnet uch In dem Drohspruch Mt 1835 „Ebenso wırd men
himmlischer ater jeden VOoNn uch ehandeln, der seinem er cht VON SaAaNZCIHN Her-
ZCI vergıl
Vgl Sören Kierkegaard, DIe Krankheit ode (1849) „Jede Sünde 1St VOT Gott,
der richtiger, das, Was eigentlich dıe menschliche Schuld ZUT Sünde MacC| ISt, ass der
Schuldige das Bewusstsein hat, VOT (10tt dazusein“ (Phiılosophische Bıblhlıothek 470),
Hamburg 1995, 81
Vgl Rıcceur, Paul, Symbolik des Bösen (1960), Freiburg/München 197 bes
dazu Honnefelder, Ludger, ZUr Philosophie der Schuld, Theologische uartalschrift
155 (1975) 31-48



1Irk Ansorge

Freiheit Das ıttlıche 1V1CQUUM bestimmt sich selbst dazu, sıch VON der TEe1-
elt des Anderen eanspruchen lassen ” Dies Na eın Verhältnıis der Anerken-
HUHS VOTauUS das Ich 11US5 die begegnende Freiheit als Freiheit anerkennen,
sıch VON her sittlıch beanspruchen assen.

Fichte und selner achfolge chelling und ege verdanken WIT die
Eıinsicht, dass e1IN! Raum und e1t bestimmte Person sıch selbst 1L1UT

/usammenhang interpersonaler erKeNNung egeben ist. 1€. sıch Freiheit
der erkennung anderer Freiheıit, besteht der Verweigerung

olcher erkennung. Diese Verweigerung gründe! der Verabsolutierung des
eigenen eNs und dessen ‚Druc. auf dıe absolute Herrschaft über les
außer ihm.. !©

/war hat IC über Kant hınausgehend dıe interpersonale Konsti-
tution des Selbstbewusstseins der sıttlıchen Aufforderung erkann! och FAr
dert Fichte dıe erkennung der Freiheit des Anderen nıicht ihrer selbst wil-
len Die erKeNNUNg anderer Freiheit erscheimnt be]1 vielmehr als e1INe NOTL-
wendige Bedingung Prozess der fortschreitenden Selbstbestimmung des Be-
wusstse1ns 11

Freiheit verwirklıcht siıch aber nıcht anders, als dass S1E sıch iıhrem Be-
stimmt-Werden-Können einem O  GL der selbst Freiheit 1st ach ege.
EIW. ist der abstrakte eoT1 der Idee des Wiıllens40  Dirk Ansorge  Freiheit. Das sittliche Individuum bestimmt sich selbst dazu, sich von der Frei-  heit des Anderen beanspruchen zu lassen.* Dies setzt ein Verhältnis der Anerken-  nung voraus: das Ich muss die begegnende Freiheit als Freiheit anerkennen, um  sich von ihr her sittlich beanspruchen zu lassen.  Fichte - und in seiner Nachfolge Schelling und Hegel - verdanken wir die  Einsicht, dass eine in Raum und Zeit bestimmte Person sich selbst nur im  Zusammenhang interpersonaler Anerkennung gegeben ist. Vollzieht sich Freiheit  in der Anerkennung anderer Freiheit, so besteht Schuld in der Verweigerung  solcher Anerkennung. Diese Verweigerung gründet in der Verabsolutierung des  eigenen Willens und in dessen Anspruch auf die absolute Herrschaft über alles  außer ihm. !©  Zwar hat Fichte - darin über Kant hinausgehend - die interpersonale Konsti-  tution des Selbstbewusstseins in der sittlichen Aufforderung erkannt. Doch for-  dert Fichte die Anerkennung der Freiheit des Anderen nicht um ihrer selbst wil-  len. Die Anerkennung anderer Freiheit erscheint bei ihm vielmehr als eine not-  wendige Bedingung im Prozess der fortschreitenden Selbstbestimmung des Be-  wusstseins. !!  Freiheit verwirklicht sich aber nicht anders, als dass sie sich in ihrem Be-  stimmt-Werden-Können einem Gehalt öffnet, der selbst Freiheit ist. Nach Hegel  etwa ist der „abstrakte Begriff der Idee des Willens ... der freie Wille, der den  freien Willen will.“'* Freiheit bleibt die begegnende Freiheit aber nur so, dass sie  von der eigenen Freiheit um ihrer selbst willen anerkannt wird. Andernfalls  würde sie durch das Ich vereinnahmt und dessen Streben nach absoluter Herr-  Vgl. Fichtes „Grundlage des Naturrechts nach Prinzipien der Wissenschaftslehre“  (1796), bes. Erstes Hauptstück, $ 1-3 (Philosophische Bibliothek 256), Hamburg 1979,  17-40.  10  Vgl. Ivaldo, Marco, Das Problem des Bösen bei Fichte, in: Fichte-Studien. Beiträge zur  Geschichte und Systematik der Transzendentalphilosophie III. Sozialphilosophie, Ams-  terdam/Atlanta 1991, 154-169, bes. 165. - Ähnlich bestimmt Ludger Honnefelder  Schuld als die „Ersetzung der metanormativen Totalität durch das unmittelbar normativ  sich deklarierende Totalitäre“ (Zur Philosophie der Schuld 44).  11  Deshalb bleibt Fichtes Begriff der Subjektivität unterbestimmt. Ziel der sittlichen  Vervollkommnung ist nicht die Herausbildung einer individuellen Subjektivität, sondern  das Aufgehen in einem „Bild des Absoluten“: Das endliche Sein vollendet sich nicht im  Gegenüber zur göttlichen Freiheit, sondern dadurch, dass es in der absoluten Freiheit  Gottes aufgeht, indem es diese in seinem eigenen Sein zur Erscheinung bringt: „Wie ...  der Mensch, durch die höchste Freiheit, seine eigene Freiheit, und Selbständigkeit auf-  gibt, und verliert, wird er des einzigen wahren, des göttlichen Seins, und aller Seligkeit,  die in demselben enthalten ist, teilhaftig (Anweisung zum seligen Leben oder auch Reli-  gionslehre [1806], Neunte Vorlesung [Philosophische Bibliothek 234], Hamburg *1994,  136).  12  Grundlinien der Philosophie des Rechts (1820), $ 27 (Philosophische Bibliothek 483),  Hamburg 1995, 44.der freıe ılle, der den
freıen ıllen llel Freiheıt hbleıibt dıe begegnende Freiheiıt aber 1Ur S! dass S1Ce
VONn der e1igenen Freiheit iıhrer selbst wıllen anerkannt WITF| Andernfalls
wurde S1E durch das Ich vereinnahmt und dessen treben nach absoluter Herr-

Vgl Fichtes „Grundlage des CC} ach Prinzıplen der Wiıssenschaftsliehre
(1796), bes Hrstes Hauptstück, IS hılosophısche Bıblıothek 256), Hamburg 1979,
X
Vgl O, Marco, Das Problem des Bösen bel Fichte, iıchte-Studien Beıträge ZUT
Geschichte und Systematik der ] ranszendentalphilosophie 1L Sozlalphilosophie, Ams-
terdam/ Atlanı 1991, 154-169, bes 165 Ahnlich bestimmt Ludger Honnefelder
Schuld als dıe „Ersetzung der metanormativen Totalıtät UrC} das unmıttelbar NOrMAatıv
sıch deklarıerende Totalıtäre“ (Zur Philosophie der Schuld

11 Deshalb bleıbt Fichtes Begrıiff der Subjektivıtät unterbestimmt. 1e] der sıttlıchen
Vervollkommnung 1st cht dıe Herausbildung ıner indıvıduellen Subjektivität, sondern
das ufgehen inem „Bild des Absoluten“: Das endliche Sein vollendet sıch cht
Gegenüber göttliıchen Freiheit, sondern dadurch., dass der absoluten Freiheit
(Jo0ttes aufgeht, indem diıese seinem eigenen en Erscheinung bringt „Wıe40  Dirk Ansorge  Freiheit. Das sittliche Individuum bestimmt sich selbst dazu, sich von der Frei-  heit des Anderen beanspruchen zu lassen.* Dies setzt ein Verhältnis der Anerken-  nung voraus: das Ich muss die begegnende Freiheit als Freiheit anerkennen, um  sich von ihr her sittlich beanspruchen zu lassen.  Fichte - und in seiner Nachfolge Schelling und Hegel - verdanken wir die  Einsicht, dass eine in Raum und Zeit bestimmte Person sich selbst nur im  Zusammenhang interpersonaler Anerkennung gegeben ist. Vollzieht sich Freiheit  in der Anerkennung anderer Freiheit, so besteht Schuld in der Verweigerung  solcher Anerkennung. Diese Verweigerung gründet in der Verabsolutierung des  eigenen Willens und in dessen Anspruch auf die absolute Herrschaft über alles  außer ihm. !©  Zwar hat Fichte - darin über Kant hinausgehend - die interpersonale Konsti-  tution des Selbstbewusstseins in der sittlichen Aufforderung erkannt. Doch for-  dert Fichte die Anerkennung der Freiheit des Anderen nicht um ihrer selbst wil-  len. Die Anerkennung anderer Freiheit erscheint bei ihm vielmehr als eine not-  wendige Bedingung im Prozess der fortschreitenden Selbstbestimmung des Be-  wusstseins. !!  Freiheit verwirklicht sich aber nicht anders, als dass sie sich in ihrem Be-  stimmt-Werden-Können einem Gehalt öffnet, der selbst Freiheit ist. Nach Hegel  etwa ist der „abstrakte Begriff der Idee des Willens ... der freie Wille, der den  freien Willen will.“'* Freiheit bleibt die begegnende Freiheit aber nur so, dass sie  von der eigenen Freiheit um ihrer selbst willen anerkannt wird. Andernfalls  würde sie durch das Ich vereinnahmt und dessen Streben nach absoluter Herr-  Vgl. Fichtes „Grundlage des Naturrechts nach Prinzipien der Wissenschaftslehre“  (1796), bes. Erstes Hauptstück, $ 1-3 (Philosophische Bibliothek 256), Hamburg 1979,  17-40.  10  Vgl. Ivaldo, Marco, Das Problem des Bösen bei Fichte, in: Fichte-Studien. Beiträge zur  Geschichte und Systematik der Transzendentalphilosophie III. Sozialphilosophie, Ams-  terdam/Atlanta 1991, 154-169, bes. 165. - Ähnlich bestimmt Ludger Honnefelder  Schuld als die „Ersetzung der metanormativen Totalität durch das unmittelbar normativ  sich deklarierende Totalitäre“ (Zur Philosophie der Schuld 44).  11  Deshalb bleibt Fichtes Begriff der Subjektivität unterbestimmt. Ziel der sittlichen  Vervollkommnung ist nicht die Herausbildung einer individuellen Subjektivität, sondern  das Aufgehen in einem „Bild des Absoluten“: Das endliche Sein vollendet sich nicht im  Gegenüber zur göttlichen Freiheit, sondern dadurch, dass es in der absoluten Freiheit  Gottes aufgeht, indem es diese in seinem eigenen Sein zur Erscheinung bringt: „Wie ...  der Mensch, durch die höchste Freiheit, seine eigene Freiheit, und Selbständigkeit auf-  gibt, und verliert, wird er des einzigen wahren, des göttlichen Seins, und aller Seligkeit,  die in demselben enthalten ist, teilhaftig (Anweisung zum seligen Leben oder auch Reli-  gionslehre [1806], Neunte Vorlesung [Philosophische Bibliothek 234], Hamburg *1994,  136).  12  Grundlinien der Philosophie des Rechts (1820), $ 27 (Philosophische Bibliothek 483),  Hamburg 1995, 44.der ensch, durch dıe höchste Freiheıit, seINEe eigene reıheıt, und Selbständigkeit auft-
g1bt, und verliert, wırd des einzıgen wahren., des göttlıchen Seıins, und er Selıgkeıt,
dıie demselben nthalten ISt., eılhaftıg welsung ZUMMM selıgen Leben oder uch el1-
gıonslehre [1806] Neunte orlesung |Philosophische Bıbhothek 234|], Hamburg
136)
Grundlinien der Phılosophie des Rechts (1820), (Philosophische Bıblıothek 483).
Hamburg 1995
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schaft unterworfen Vor diıesem Hıntergrund erweılst siıch huld“ als dıe Ver-
der Anerkennung der anderen Freiheıit iIhrer selhst wıllen

ass diese Bestimmung VOoON aber dıe abgründıge Realıtät des BO-
SCH WIC S1IC der Menschheıitsgeschichte imMmer wlieder geschichtliche Erfah-
Tung geworden ist? Zeıgt sıch doch das OSEe äufig nıcht bloß als Ver-
WEISETUNS der ErKENNUNG des Anderen Sondern als dessen gezielt betriebene
und realısıerte Vernichtung als Misshandlung, Folter und Ermordung unschuldı-
SCI wehrloser Menschen Wlıe 1ST VOT dem Hıntergrund SOI abgründıger HFr-
gen des OSen ergebung und möglıch"

Autf der ene geschichtlich einander begegnender Freiheiten SIN deren
Akte der Vernichtung ebenso Irrevers1ıbel WIC der Lauf der Geschichte als (3an-
SA unumkehrbar 1ST Das Zerstörte bleibt ZerStOrt und dıe Erschlagenen SIN
wirklıch erschlagen“ Kkeıin humanes Eiıngedenken kann dıe Toten wieder
Leben zurückführen Jeder Versuch CiNeT Wiıedergutmachung Lragl unwIıder-
3C die puren der Zerstörung sıch

Im Horıizont geschichtlich verfasster und insofern bedingter Freiheit kann
ergebung deshalb nı]ıemals UgUung des ergangenen SC  Z egente1 recht
verstandent ergebung 111 STA} dessen VETSANSCHNCS Unrecht möglıchst Un VeT-
stellt VOIN erdrängung und Vergessen wahrnehmen klaren Bewusstsein
VON Unrecht ersöhnung ermöglıchen aps Johannes Paul 11{
hat hlıerzu Rahmen Vergebungsbitten und Zusammenhang mıiıt dem
Heılıgen 2000 wıederholt dıe TEeNNC Oft missverstandene Formulherung
VOoON der Remigung des Gedäc)  SSES gebraucht

13 DiIe folgenden berlegungen verdanken siıch wesentliıch den Freiheits-Analysen VOI Her-
Krıngs 1Wa SC}  S reıinelr Handbuch phılosophıscher Grundbegrıiffe,

München 1973 493 510 Tterner Freiheıit Eın Versuch en (1970)
System und Freiheit Gesammelte Aufsätze ısche Phiılosophıe 12) Frei-

burg/München 1980 161 184 Zur theologıschen Rezeption dieses Freiheitsbegriffs
vgl bes Pröpper Thomas Erlösungsglaube und Freiheijtsgeschichte Eine Skizze
Soterlologie München (1988)
SO Max Horkheimer 1937 ter Benjamıns These dıe Geschichte SC1 VOT ihrem
endgültigen nde n]ıemals abgeschlossen we1l das umane kıngedenken wledergutma-
chende besıtze /u dieser Dıskussion und ihrer Rezeption theologıscher Per-
spektive vgl ert. Helmut, Wissenschaftstheorie - Handlungstheorie - Fundamentale
Theologie. Analysen Ansatz und Status theologischer Theorijebildung (1976),
furt Maın 1978, 3()5-308, neuerdings uch dıe Überlegungen VOIN Jürgen Ha-
bermas ] FrankTtfurter Frı  enspreisrede VO: Oktober 2001
Vgl Tertio eN10 Adveniente (1994), Nr 353° „Incarnatıonıs ysterıum (1998)

usammenhang MIL dem Schuldbekenntnis des Papstes \40) März 2000 hat
sıch dıie Theologische KOommı1ıssıon 1NC begriffliche Klärung der Orme! em!

Das Gedächtnis FTEIMNSCH 1ST der Versuch AUSs dem persönlıchen und gemeınschaftlıchen
Bewusstsein alle Formen VON Ressentiment und eW: überwınden dıe uns dıe Ver-
gangenheıt als Tbe hınterlassen hat 1e] der ein1gung des Gewlssens SC  z

auf der Basıs ineTr und vertieften historıschen Bewertung der Geschichte den
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ers verhaält DU sıch aut der ene der en Freiheit 1C|

Freiheit ihrer unbedingten Spontaneıltät der Form nach ußerhalb jedes Natur-
haften Kausalzusammenhangs, beinhaltet SIE jedem ihrer Akte dıie Möglıch-
eıt eInem Neubegınn der eıt Sıe kann Akte AzZ dıe sıch schlechter-
diıngs nıcht auTt das Vergangene reduziıeren lassen Eben hlıerın dıe Mög-
ichkeıt der ergebung:

„Vergebung42  Dirk Ansorge  Anders verhält es sich auf der Ebene der formalen Freiheit. Steht nämlich  Freiheit in ihrer unbedingten Spontaneität der Form nach außerhalb jedes natur-  haften Kausalzusammenhangs, so beinhaltet sie in jedem ihrer Akte die Möglich-  keit zu einem Neubeginn in der Zeit. Sie kann Akte setzen, die sich schlechter-  dings nicht auf das Vergangene reduzieren lassen. Eben hierin gründet die Mög-  lichkeit der Vergebung:  „Vergebung ... besteht nicht darin, das Geschehene zu verleugnen ..., sondern die Frei-  heit des anderen auf das Getane nicht zu fixieren, d.h. sie in ihrer Transzendenz zu ih-  rem Werk anzuerkennen, in die Möglichkeit ihres ursprünglichen Anfangenkönnens frei-  zugeben und ihr überdies schon mit solcher Anerkennung die Möglichkeit zu schenken,  sich aus der Zuwendung neu zu bestimmen.“  Die Bereitschaft, Vergebung anzunehmen und aus der erfahrenen Zuwendung  die eigene Freiheit neu zu bestimmen, setzt auf der Seite des Schuldigen die Ein-  sicht in die eigene Verfehlung voraus. In dieser Einsicht affirmiert der Schuldige  seine Tat. Zugleich aber distanziert er sich von ihr, indem er sie als dem Maß  seiner Freiheit unangemessen, ihr widersprechend, ja sie zerstörend erkennt.  Diese oft schmerzliche Einsicht ist die Reue. Sie kann den Täter für die Zusage  der Vergebung öffnen. Im Einverständnis mit dieser Zusage lässt sich der Schul-  dige von der ihm begegnenden Freiheit her sittlich beanspruchen. Gerade so aber  entspricht er im Akt der Umkehr dem Wesen jener Freiheit, die er selbst ist.  Indem die Zusage der Vergebung den Schuldigen nicht auf seine Untat fi-  xiert, sondern ihm die Möglichkeit einer neuen Bestimmung auf das Gute hin er-  Öffnet, wird allererst Zukunft möglich. Für Hannah Arendt ist deshalb Verge-  bung notwendig:  „Könnten wir einander nicht vergeben, d.h. uns gegenseitig von den Folgen unserer Ta-  ten wieder entbinden, so beschränkte sich unsere Fähigkeit zu handeln gewissermaßen  auf eine einzige Tat, deren Folgen uns bis an unser Lebensende im wahrsten Sinn des  Wortes verfolgen würde, im Guten wie im Bösen“.!7  Allerdings - keine durch menschliche Vergebung eröffnete Möglichkeit des Neu-  beginns vermag die erdrückende Faktizität der menschlichen Schuld- und Un-  heilsgeschichte aufzuheben. In seiner vielbeachteten Rede anlässlich der Verlei-  „Weg zur Erneuerung des moralischen Handelns“ zu eröffnen (Müller, Gerhard L.  [Hg.], Internationale Theologische Kommission, Erinnern und versöhnen. Die Kirche  und die Verfehlungen in ihrer Vergangenheit [Neue Kriterien 2], Einsiedeln ”2000, 82). -  Hierzu vom Verf., In Solidarität mit Opfern und Tätern. Anmerkungen zu Schuldbe-  kenntnis und Vergebungsbitte Papst Johannes Pauls II. im Heiligen Jahr 2000, in: Ka-  tholische Bildung 101 (2000) 315-325.  16  Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriolo-  gie, München °1991, 203. - Vgl. zum Begriff der Vergebung bes. Jankelevitch, Vladi-  mir, Le Pardon, Paris 1967.  7  Arendt, Hannah, Vita activa oder Vom tätigen Leben (1971), München/Zürich 1981,  302.besteht Ccht darın, das Geschehene verleugnen sondern die KFrel-
heıt des anderen auf das ‚etane cht ixieren, S1IE ihrer Iranszendenz ih-
IC  = Werk anzuerkennen, dıe Möglıchkeıit ihres ursprünglıchen nfangenkönnens irel-
zugeben und ihr überdies schon miıt olcher Anerkennung dıe Möglichkeit schenken,
sıch dUus der uwendung NCUu bestimmen.“

DiIe Bereıtschaft, ergebung anzunehmen und AUus der rfahrenen uwendung
dıe eigene Freıiheit IC bestimmen, SETIZT auTtf der Se1te des Schuldigen die Eın-
sıcht dıe eigene Verfehlung dieser Eıinsıicht aflfırmilert der C}  1ge
sSeINEe JTat ugleı1c. aber distanziert sıch VON ihr, indem (SI.: S1IeE als dem
seINer Freiheit UNANSCINCSSCH, widersprechend, Ja S1e zerstörend erkennt
Diese Oft schmerzlıche Einsicht ist dıe Reue S1e den Täter dıe usage
der ergebung OÖffnen. Einverständnis mıt dieser Zusage lasst sıch der Schul-
dige VON der begegnenden Freiheit her sıttlıch eanspruchen. (Gerade aber
entspricht GE der mkehr dem Wesen jener Freiheılt, die CT selbst ICr

dem dıe usage der ergebung den Schuldigen nıcht auf SEINE Untat -
xI1ert, SONdern die Möglıichkeit einer Bestimmung auf das (sute hın CI-
Öffnet, WIrd allererst Zukunft möglıch Für enı ist deshalb erge-
bung notwendig:

„KÖnnten WIT einander cht vergeben, gegenseıtig Von den Folgen unNnserTer 1:°9-
ten wlieder entbiınden, beschränkte sıch Fähigkeit handeln gewissermaßen
auf eINe einzıge SPAf: deren Folgen DIS Nser Lebensende wahrsten Sınn des
es verfolgen würde, muten WI1Ie Bösen“ 1

Allerdings keine durch menschlıche ergebung eröffnete Möglıchkeit des Neu-
eSINNS VCIIMAS dıe erdrückende Faktızıtät der menschlichen Schuld- und Un-
heilsgeschichte au  eben seiner vielbeachteten Rede ässlıch der Verle1-

„Weg Erneuerung des moralıschen Handelns“ eröffnen (Müller, Gerhard
He.] Internationale IT heologische Kommission, Erinnern und versöhnen. Die TIrche
und dıe Verfehlungen In ihrer ergangenheit | Neue Krıterien Einsiedeln “2000, 82)
Hiıerzu VO] Verl.. Solidarıität mıt Opfern und atern. Anmerkungen CNU|  e-
kenntnIis und Vergebungsbitte aps Johannes 'auls Il Heıilıgen 2000, Ka-
Ollısche Bıldung 101 415-325
Pröpper, Thomas. Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eıne Sk177e Soter10lo0-
g]1e, München *1991. 203 Vgl ZUMM Begriff der ergebung bes Jankelevıtch, Vladı-
mIr, ardon, Parıs 1967
Arendt, Hannah, Vıta actıva der Vom tätıgen Leben (1971), München/Zürich 1981,
302
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hung des Friedenspreises des Deutschen uchhandels Oktober 2001, vier
ochen ach dem verheerenden C  ag auf New Yorker World- Trade-
Cenier, empfand Jürgen Habermas dies als „beunruhigend” Miıt 1C auTt
das Verhältnis VONN und ergebung Horızont einer aren Moderne
diagnostizlert Habermas den Verlust der relıg1ösen Dımension des Daseıins als e1-
TICH realen ange „Als sich Suüunde verwandelte, INg EeTIW. verlo-
Ich«]

Was aber 1st das, Was Habermas vermisst‘? Welchen bırgt der
theologische Begrıiff der „Sünde“? Keine menschliche ergebung kann die
Einlösung dessen einstehen, Freiheit erhofft, WC) S1IEe sich Guten NEeUu
bestimmt. Keine endalıche Freiheit verfügt ber alle jene Bedingungen, die e1IN!
Neubestimmung der Freiheit (suten geschichtlich wıirksam werden lassen
können enschlıche ergebung bleıibt deshalb unweigerlic Fragment

ergebung, dıe zugleıich mıt der Möglıichkeıit einer Neubestimmung der
Freiheit auch dıe edingungen einsteht, die mkehr möglıch werden lassen,
kann deshalb alleın e1iN! gewähren, die allmächtig ist und Z W all-
mächtig ber den 10d hınaus. TSst Vertrauen auf dıe Allmacht dieser
ware dıe schuldıg gewordene Freiheıit befreıt und ermächtigt, ihre eube-
stımmun2 Guten irel VOIl der Angst vollziehen, der mkehr sche1-
te‘  3 Die eologıe pricht diesem /usammenhang VON der göttlıchen Nade

nade 1st nıcht einfach Befreiung VON na 1st vielmehr dıe Uul-

sprünglıche e  g7 dass e1INt Neubestimmung der Freiheit (uten selbst
dort elingen dıe Freiheit selbst sıch ZUVOT Bösen bestimmt atte
Und SIE 1st dıe ErTfahrung, dass die mkehr werden ODWO)| dıe
ndlıche Freiheıt ber dıe Bedingungen ihres gelıngenden Vollzugs Nnı1e
Gänze verfügt

Bewusstsein geschenkter Freiheit und deshalb fre1 VOIN der Angst, sıch
der Anerkennung selbst verlieren, weıß siıch der Mensch VON

(Gottes ]macht, (Güte und armherzigkeıt gelragen. Deshalb kann (1 se1ne
akzeptieren, ohne verzweiıfteln. urzelt ach Kıerkegaard dıe

Möglichkeit der Sünde Siıchverhalten des Menschen Jener spannungsvollen
e1! zwıschen Selbstmächtigkeit und Ver:  Se1n, deren Aporıen VON sıch
aus lösen nıcht Imstande ist, so kann der Mensch dem verzweiftfelten Versuch,

18 Als sıch unde In Schuld erwandelte, gng verloren. Denn mıit dem Wunsch
ach Verzeihung verbınde!l sıch iImmer noch der unsentimentale UunsC! das anderen
zugefügte Leıd ungeschehen machen. TSt reC| beunruhigt die NU:  ehrbarkeıt
vVETSANSCHNECN Leidens Jenes Unrecht den unschuldıg Miısshandelten. ntwürdıgten
und Ermordeten, das ber jedes menschenmöglıcher Wiıedergutmachung hinaus-
geht. DIe verlorene Hoffnung auf Resurrektion hınterlässı INe spürbare Leere.“ Vgl
Max Horkheimers Kkommentar VOIN März 193 7/ alter Benjamıns ese VON der
Unabgeschlossenheit der ergangenheit Eingedenken: „Letzten Nndes 1st Ihre Aus-
SaDC theologisch“ (zıt nach€Wiıssenschaftstheorie 307)
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G1 selbst SCeIN wollen, ”” durch entrinnen, dass T: darauf SELZL, (jottes
Freiheit immer schon ejah Se1IN.

gläubigen Vertrauen auf die Freiheit Gottes, dıie unDde| ejaht,
sıch der Mensch der Freiheit des Anderen LCUu öffnen. Bewusstsein S@1-

UÜCT eigenen Begrenztheit WIrd SE versuchen, die begegnende Freıiheit ih-
ICE selbst wıllen anzuerkennen bejahen. Bewusstseı1ın, unbedingt ejah'

se1nN, wiıird CS möglich, vergeben: „Seıd barmherzıg, WIE CS auch CH6T
Vater ist!“ (Lk 6,36)

Der späate Hermann ohen hat der Beantwortung der rage ach der
Möglıchkeıit der ergebung VOoONxn den „ Irıump)! der elıg1on“ Tblickt
LUT en allmächtiger und zugleich b  erziser Gott ist der Lage, dıe praktı-
sche ernun: aus Jenem Selbstwıderspruch beirelen, dem S1E aus eigenem
Vermögen nıicht entrinnen kann *©

T1Uump)!  1SMUS aber erscheımt angesichts der Abgründe des Bösen der
Geschichte deplazıert. Unaufgebbar iür den Menschen aber scheıint dıe „Sechn-
SUC| ach dem Anderen“, dıe Hoffnung auf e1INt „vollendete erechtig-
eıt  “ eINe Gerechtigkeit, der auch und VOT lem die Opfer ıhren Platz Mn-
den mögen.“

Stellvertretende Vergebung ?
seinem letzten Roman „Die TuUuder Karamasow“ (1874) schildert der ruSss1-

sche Dichter Dostojewsk1] en eSpräC) zwıschen Alıoscha Karamasow und SE1-
11C]  3 TuUuder Iwan Dieser habe kürzlıich eliner Zeıtungsnotiz gelesen, en
roßgrundbesitzer habe Kınd eINESs Leibeigenen durch se1ne Jagdhunde
Tode etzen lassen, nachdem das Kınd elInen se1INer unde versehentlich mıt e1-
IIC}  3 Stein verletzt habe Wer Ja dem roßgrundbesitzer vVerzel-
hen? Das Kınd kann CS nicht: denn 6S ist LOL. Die Mutter aber, die den gewaltsa-
INCH 10d ihres Kındes mıt ansehen musste, Iwan, darf dem roßgrundbesitzer
dıe Ermordung ihres Kındes nıcht verzeıhen. Denn welche Autorıität

Zu Kılerkegaards Sündenbegriff vgl Ongardt, Michael, Der i1derstanı der Freıihelt
Eine transzendentaltheologische Aneıgnung der Angstanalysen Kılerkegaards (Frankfurter
Theologische Studien 49), Frankftfurt Maın 1995
Vgl Schaeffler, Chard, Der Zuspruch des Vergebungswortes und dıe Dıalektik des
praktischen Vernunftgebrauchs. Überlegungen ZUT Ethik und Relıgionsphilosophie
schluß mmanue] und Hermann ohen, Hünermann, Peter/Schaeffler, Ra
art (HS3) Theorie der Sprachhandlungen und heutige Ekklesiologie (Quaestiones
dısputatae 109), Freiburg/Basel/Wien 198 7, 104-129

21 Vgl Horkheimer, Max, Die SUC| ach dem Anderen Eın Interview mıiıt
kommentar VOoNn Helmut umnio0r (Stundenbücher 7/); Hamburg 1970, Des



Vergebung auf Kosten der er
ihr, die Stelle ihres Tode equälten Kındes treten? Nur das LEid. das
selbst zuge wurde, darf SIC verzeihen, nicht aber das Leıd ihres Kındes S1IEe>

6S nıicht dem Peimniger verzeıhen, auch WC) das selbst
verziehe!“22

Miıt dieser Forderung erklärt sich Iwan vehementen Anwalt eInNner Ge-
schichte, die Immer auch nheıls- und Schuldgeschichte ist Darın leicht DE
Walter en]jamıns „Enge der Geschichte Wo WIr dıe blicken möOöch-
ten, „da sıcht eiINe einz1ge Katastrophe, die unablässıg Tümmer auf TümmMEer
häuft. ““ ber en! CNJamıns nge: chtlos getrieben WIrd VOM Sturm
der Geschichte, der „ VOIM Paradiese her weht, dort ergreift Iwan autstark Par-
te1l dıe pfer, dıe VON ihren enkern Schweigen gebrac wurden NIe-

iıhrer vergeben. ı1den scheıint den Opfern e1in! uUunverau-
erliche Uurde verleihen, der S1C durch n1ıemanden vertreten werden kOÖön-
NCH, ohne en Zzweıtes Unrecht erleıden.

och nıcht NUur dıe moralısche Legilimität stellvertretender ergebung
bestrıitten werden Vıelmehr ist bereıts deren Möglıchkeit raglıch. Auf der
Grundlage seiner freiheitstheoretischen Überlegungen atte bereıts Immanuel
Kant dıe Möglıichkeit stellvertretender ergebung verwortfen:Vergebung auf Kosten der Opfer?  45  ihr, an die Stelle ihres zu Tode gequälten Kindes zu treten? Nur das Leid, das ihr  selbst zugefügt wurde, darf sie verzeihen, nicht aber das Leid ihres Kindes: „sie  ”  darf es nicht wagen, dem Peiniger zu verzeihen, auch wenn das Kind selbst ihm  verziehe  !“22  Mit dieser Forderung erklärt sich Iwan zum vehementen Anwalt einer Ge-  schichte, die immer auch Unheils- und Schuldgeschichte ist. Darin gleicht er  Walter Benjamins „Engel der Geschichte“: Wo wir in die Zukunft blicken möch-  ten, „da sieht er eine einzige Katastrophe, die unablässig Trümmer auf Trümmer  häuft.“* Aber während Benjamins Engel machtlos getrieben wird vom Sturm  der Geschichte, der „vom Paradiese her“ weht, dort ergreift Iwan lautstark Par-  tei für die Opfer, die von ihren Henkern zum Schweigen gebracht wurden: nie-  mand darf an ihrer Stelle vergeben. Ihr Leiden scheint den Opfern eine unveräu-  ßerliche Würde zu verleihen, in der sie durch niemanden vertreten werden kön-  nen, ohne ein zweites Mal Unrecht zu erleiden.  Doch nicht nur die moralische Legitimität stellvertretender Vergebung kann  bestritten werden. Vielmehr ist bereits deren Möglichkeit fraglich. Auf der  Grundlage seiner freiheitstheoretischen Überlegungen hatte bereits Immanuel  Kant die Möglichkeit stellvertretender Vergebung verworfen:  „Schuld ... kann ... nicht von einem anderen getilgt werden; denn sie ist keine transmis-  sible Verbindlichkeit, die etwa, wie eine Geldschuld (bei der es dem Gläubiger einerlei  ist, ob der Schuldner selbst oder ein anderer für ihn bezahlt), auf einen anderen übertra-  gen werden kann, sondern die allerpersönlichste, nämlich eine Sündenschuld, die nur der  Strafbare, nicht der Unschuldige, er mag auch noch so großmütig sein, sie für jenen  übernehmen zu wollen, tragen kann.“  Kant zufolge kann kein Mensch die moralische Schuld eines anderen überneh-  men. Zwar verfehlt die Freiheit im Tun des Bösen ihre Bestimmung. Doch käme  eine stellvertretende Vergebung der Aufhebung des sittlichen Subjekts gleich.?  Simon Wiesenthal, der Gründer des „Jüdischen Dokumentationszentrums“  in Wien, hat in seiner Erzählung „Die Sonnenblume“ (Paris 1969) die ihm wäh-  22  „Schließlich will ich auch gar nicht, dass die Mutter den Peiniger umarmt, der ihren  Sohn von Hunden zerreißen ließ! Sie darf sich nicht unterstehen, ihm zu verzeihen!  Wenn sie will, mag sie verzeihen, soweit es sie selbst angeht; sie mag dem Peiniger ihr  maßloses Mutterleid verzeihen: aber die Leiden ihres zerfleischten Kindes zu verzeihen,  hat sie kein Recht; sie darf es nicht wagen, dem Peiniger zu verzeihen, auch wenn das  Kind selbst ihm verziehe!“ (zitiert nach Dostojewskij, Fjodor M., Die Brüder Karama-  Sow, München 1958, 331).  23  Über den Begriff der Geschichte (1940), Abschn. IX, in: Illuminationen. Ausgewählte  24  Schriften, Bd. 1, Frankfurt am Main 1974, 255.  Kant, Immanuel, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1793), B 94.  25  Konsequent gilt Kant in seiner Religionsschrift der „historische Kirchenglaube“, dass  Christus „an unserer Stelle“ Sühne geleistet habe, als eine „Beleidigung der Vernunft“. -  Vgl. Menke, Karl-Heinz, Stellvertretung. Schlüsselbegriff christlichen Lebens und theo-  logische Grundkategorie (Sammlung Horizonte, N.F. 29), Einsiedeln 1991, bes. 94-98.kannVergebung auf Kosten der Opfer?  45  ihr, an die Stelle ihres zu Tode gequälten Kindes zu treten? Nur das Leid, das ihr  selbst zugefügt wurde, darf sie verzeihen, nicht aber das Leid ihres Kindes: „sie  ”  darf es nicht wagen, dem Peiniger zu verzeihen, auch wenn das Kind selbst ihm  verziehe  !“22  Mit dieser Forderung erklärt sich Iwan zum vehementen Anwalt einer Ge-  schichte, die immer auch Unheils- und Schuldgeschichte ist. Darin gleicht er  Walter Benjamins „Engel der Geschichte“: Wo wir in die Zukunft blicken möch-  ten, „da sieht er eine einzige Katastrophe, die unablässig Trümmer auf Trümmer  häuft.“* Aber während Benjamins Engel machtlos getrieben wird vom Sturm  der Geschichte, der „vom Paradiese her“ weht, dort ergreift Iwan lautstark Par-  tei für die Opfer, die von ihren Henkern zum Schweigen gebracht wurden: nie-  mand darf an ihrer Stelle vergeben. Ihr Leiden scheint den Opfern eine unveräu-  ßerliche Würde zu verleihen, in der sie durch niemanden vertreten werden kön-  nen, ohne ein zweites Mal Unrecht zu erleiden.  Doch nicht nur die moralische Legitimität stellvertretender Vergebung kann  bestritten werden. Vielmehr ist bereits deren Möglichkeit fraglich. Auf der  Grundlage seiner freiheitstheoretischen Überlegungen hatte bereits Immanuel  Kant die Möglichkeit stellvertretender Vergebung verworfen:  „Schuld ... kann ... nicht von einem anderen getilgt werden; denn sie ist keine transmis-  sible Verbindlichkeit, die etwa, wie eine Geldschuld (bei der es dem Gläubiger einerlei  ist, ob der Schuldner selbst oder ein anderer für ihn bezahlt), auf einen anderen übertra-  gen werden kann, sondern die allerpersönlichste, nämlich eine Sündenschuld, die nur der  Strafbare, nicht der Unschuldige, er mag auch noch so großmütig sein, sie für jenen  übernehmen zu wollen, tragen kann.“  Kant zufolge kann kein Mensch die moralische Schuld eines anderen überneh-  men. Zwar verfehlt die Freiheit im Tun des Bösen ihre Bestimmung. Doch käme  eine stellvertretende Vergebung der Aufhebung des sittlichen Subjekts gleich.?  Simon Wiesenthal, der Gründer des „Jüdischen Dokumentationszentrums“  in Wien, hat in seiner Erzählung „Die Sonnenblume“ (Paris 1969) die ihm wäh-  22  „Schließlich will ich auch gar nicht, dass die Mutter den Peiniger umarmt, der ihren  Sohn von Hunden zerreißen ließ! Sie darf sich nicht unterstehen, ihm zu verzeihen!  Wenn sie will, mag sie verzeihen, soweit es sie selbst angeht; sie mag dem Peiniger ihr  maßloses Mutterleid verzeihen: aber die Leiden ihres zerfleischten Kindes zu verzeihen,  hat sie kein Recht; sie darf es nicht wagen, dem Peiniger zu verzeihen, auch wenn das  Kind selbst ihm verziehe!“ (zitiert nach Dostojewskij, Fjodor M., Die Brüder Karama-  Sow, München 1958, 331).  23  Über den Begriff der Geschichte (1940), Abschn. IX, in: Illuminationen. Ausgewählte  24  Schriften, Bd. 1, Frankfurt am Main 1974, 255.  Kant, Immanuel, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1793), B 94.  25  Konsequent gilt Kant in seiner Religionsschrift der „historische Kirchenglaube“, dass  Christus „an unserer Stelle“ Sühne geleistet habe, als eine „Beleidigung der Vernunft“. -  Vgl. Menke, Karl-Heinz, Stellvertretung. Schlüsselbegriff christlichen Lebens und theo-  logische Grundkategorie (Sammlung Horizonte, N.F. 29), Einsiedeln 1991, bes. 94-98.Nıcht VOIN einem anderen getilgt werden: denn SIE NI keine transmıs-

SIl Verbindlichkeit, dıe ELIWAa, WIe ıne Geldschuld (be1 der dem Gläubiger einerlel
ISt, ob der Schuldner selbst der en anderer für ihnu auf ınen anderen üDertra-
SCH werden kann, sondern dıe allerpersönlichste, näamlıch ıne Sündenschuld, dıe der
Strafbare, nıcht der Unschuldige, uch noch großmütig se1ın, SIE für Jenenübernehmen wollen, ragen

Kant zufolge kann keıin EeNSC dıe moralısche eInes anderen überneh-
INeN Zwar verfehlt dıe Freiheit Iun des Bösen ihre Bestimmung och käame
e1IN! stellvertretende Vergebung der Aufhebung des sıttlıchen Subjekts gleich.“”

Simon lesenthal, der Tunder des „Jüdischen Dokumentationszentrums“
Wiıen, hat se1ner Erzählung „Die onnenblume  « Parıs die wäh-

„Schließlich ıll ich uch Sar nicht, ass die er den Peiniger‚ der ihren
Sohn VON Hunden zerreißen 1€| Sie sıch cht unterstehen, verzeihen!
Wenn SIE will, S1IE verzeihen, Ssoweıt S1e selbst ange! SIE INa dem Pemigermaßloses Mutterleid verzeihen: Der dıe Leiden ihres zerfleischten Iindes verzeıhen,hat sSIE keın echt: S1E NIC| M, dem Peiniger verzeihen., uch WC] das
Ind selbst verziehe!“ (zıtıert nach Dostojewskij, Fjodor M., Dıe Brüder Karama-
SOW, München 1958, 331)

Z Über den Begriff der Geschichte (1940), SC| L Ilumımnationen AusgewählteSchriften, 1’ Frankfurt Maın 1974, Ta
t, Immanuel, Die Relıgion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunit (1793),25 Konsequent gılt seliner Relıgionsschrı der „historische Kırchenglaube“, ass
Christus „all unNnseTer Stelle“ Sühne geleıstet habe., als eINe „Beleidigung der Vernunft“
Vgl Menke, Karl-Heinz. Stellvertretung. Schlüsselbegriff chrıstlichen Lebens und theo-
logische Grundkategorie (Sammlung Horızonte, 29), Eiınsiedeln 1991, bes 94-98
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rend seiner Gefangenschaft unter der Nazi-  errschaft aufgenötigte rage ach
der Möglıchkeıit, Stelle der Opfer vergeben, negatıVv beantwortet
Als eın Todeskampf lıegender SS-Offizıer se1ıne Verbrechen esteht und

Absolution bıttet, verweigert S1e 1esSeN! Br der aftıerte Jude,
sieht sıch außerstande, Stelle sel1ner ermordeten laubensgenossen Verzel1-
hen

och damıt 1st 1eSECN! die Angelegenhe1il keineswegs erledigt. Hätte
C: siıch aC auf dıie Posıtion Kants berufen, atte se1ne Weılgerung,
dem S-Offizier Augenblick des Odes vergeben, unberührt leiben lassen
onnen. Denn hätte der Offizıer das moralısch nmöglıche VON VCI-

langtoch einfach 1st dıe aC. nıcht 1eseN! jede:  S lasst dıe sSeINeETr-
Zze1lt getroffene Entscheidung nıcht Ruhe OmMmMen. AaDEe1 deutet siıch dıe
Möglichkeit all, dass 6S ber Kant hınaus doch etIwas WIE stellvertretende
ergebung geben ONnNTLE Transzendiert nıcht Schuld iImmer SCANON exklusıve
Verhältnis zwıschen IT und er Weil Personalıtät sıch wesentlich als
Kommunikatıon VOIN Freiheiten VOo.  16 ist jedem einzelnen Unrecht zugleich
die DaNZC Menschheıt, Ja die Welt Ganzen betroffen. Deshalb geht, WIE Ge-
OLS Buchner reitend feststellt, mıt jedem uIschreı des ens eın Rıss durch
dıie DallZc Schöpfung „voxn oben bıs unten

Ist Freiheit Uurc. ihre unbedingte Offenheıt für jede andere reale Oder auch
L1UT möglıche Freıiheit gekennzeıchnet, dann ist Jeder Mensch aufgerufen, sıch
Unrecht, Leid und Schuld er Anderen ver'!  en der Täter WIE der pfer
1esenNn! konnte seiner Konfrontation mıiıt dem S-Offizıer nıcht entrinnen: S1e
wurde aufgenötigt Ungewollt wurde I: Repräsentanten der Opfer Und
doch 1€' se1Ne Stellvertretung agmentarısch.

ihrer Öösbaren pannung welst dıe Konfrontation zwıischen 1eSCN]
und dem S-Offizıer üuber sıch 1Naus auf eine allumfassende estal VON

ersöhnung. Traditionelle eologıe und dıe IChHliche TAaX1S der ersöhnung
Waren der ergangenheıt allzu ufig auf dıe exklusıve ezlehung ZW1-
schen (ott und dem einzelnen under eingeengt. ergebung ist möglıch,
schıen CS, sofern der under auifrichtig bereut, se1INe Schuld VOTI Gott und den
Menschen bekennt und verspricht, den angerichteten chaden wieder gul 111d-

CHen; SOWEeIt N se1iner aC STE.
Die ahrheıt dieser Auffassung leg darın, dass der eNSC dıie mkehr
alleın, als freles 1V1ICUUM vollzıehen 1110855 .„Niemand kann VCI-

se1ner Reue und ıtte Vergebung. ““ Bedeutet dies aber, dass die

Vgl Büchner, Géorg, Dantons d (1835) Akt, Szene.
aps ohannes Paul IL: Apostolısches Schreiben „Reconcıilatıo paenitentia“ ber
Versöhnung und uße In der Kırche eute (1984), Nr 31



Vergebung auf Kosten der Opfer?

OÖpfer Versöhnungsgeschehen eıne Rolle mehr spielen? erden S1C dort VON
(5ott als dem gnädıgen lediglich vertreten‘? (Q)der S1C beım Jüngsten
Gericht nıcht vielmehr als Treie Subjekte auf als VON Gott selbst bestellte An-
wälte ihrer JE eigenen Leidensgeschichten?

Wenn Erlösung wesentlich impliziert, dass Gott die freie Subjektivitä ler
Menschen dAUuSs ihren geschic.  ichen Deformationen befreit, dann INUSS doch
wohl auch Horizont des unı!ıversalen Gerichts gerechne werden, dass
dıe wliederhergestellte Freiheit sıch VOo.  716e Denn Was ware e1IN! möglıche
Freiheit ohne den Vollzug ihrer elbst? Dann aber wırd dıe Vorstellung VO)]  3
]gemeımınen Gericht Bıld eines höchst spannungsvollen Geschehens der Be-

Ireler Subjekte.
Innerhalb dieser Begegnung WIrd Gerechtigkeit em Maße strıttig Se1N.

Hat (Gott die Freiheit des Menschen und damıt auch dıe Freiheit der
fer als eIN! auch für selbst intergehbare Instanz geschaffen,““
dann SOUVeraner Ausübung seiner Vergebungsmacht dıe Schuld der Täter VCI-
geben? der INUSS (1 nıcht vielmehr angesichts der VON selbst geschaffenen
Freıiheit der Menschen arau: warten, bıs die Opfer selbst ihren enkern SC-
ben haben?

Was aber, WECNN dıe OÖpfer nıcht vergeben? Bedeutete dies nıcht. dıie Men-
schen einander auszulıefern? 1eHe dies nıcht. dass ndlıche Menschen ber Ver-
söhnung Ver  S: über ew1ges Leben ew1gen Tod entschieden?“

Und WIE ware dıe möglıche Verweigerung der pfer moralısch bewer-
ten”? Wiıdersetzten S1IC sıch damıt ETW: einer sıttlıchen Verpflichtung ZUT erge-
bung einer Verpflichtung, deren letzte Ursache atalerweise nıcht S1E selbst,
sondern die JTäter waren”? Besäßen S1Ee nıcht schon aus diesem Tunde uUuLNVeEeTI-
außerliche eC ergebung verweı1gern, Ja überhaupt eıner neuerlıchen
Konfrontation mıiıt ihren ern dem Wege gehen?

Angesichts der geschic  ichen Erfahrungen VON Schuld und Leıd Jedenfalls
erscheint dıe einer Pflicht ergebung außerst Iraglıch. Ist AaNSC-
sıchts der bgründigkeit des Bösen nıcht eiINe egıtıme Verweigerung VON Ver-
gebung enkbar vielleicht aufgrun des Übermaßes ıfahrener vIıel-
leicht aufgrund des Übermaßes erlıttenem Schmerz? Die 1DEe. ennt dıie We1-

28 Was he1ßt ler „unhintergehbar“? hat den Menschen selner Freiheit geschaffen,
ihm ınem wiıirklıchen Gegenüber egegnen: „Deus vult SUOS condılıgentes“

(Duns SCOtus., Reportata Parısiensia I dıst. F 4, Wıe anders uch wollte
sıcherstellen, dass die Offenbarung Gottes keıin einsames Selbstgespräch bleibt?

Vgl uch Thomas Pröpper, TSst In autonomer ‚ustimmung 'OMmM] :;ottes J1eDe
Ziel, HerKorr 45 (1991) 411-418
Zur möglıchen Verweigerung allumfassender ersöhnung eschatologischer Perspek-
tive vgl Hansjürgen Verweyen Schluss Paul! Claudels „Der seidene SC}
(1924), (Jottes es Wort. (GirundrIiss der Fundamentaltheologie, Düsseldorf 1991,
ZSTE 268-275
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SCIUNS, sıch 'Osten assen, dıe erlıttenem eTZ hervorgeht: „Rahel
weınt ıhre iınder und wıll sıch nıcht trösten lassen, ihre inder, denn S1IE
SIN dahın“ (Jer 3119° vgl 2.:18) ı1den scheıint den Opfern e1iN! 1LL1LOTa-

lısche Autoriıtät verleihen, die selhst Gott respektieren atte und Z W:

auch WC) SeCe1IN unıversaler Heilswille e1Nt andere Entscheidung nahe
legte.”

/war 1st dıe Weilgerung, sıch TOsSsten lassen, unterschıeden VON der We1-
SCIUNS vergeben. Was aber, WC) dıe pfer ihren enkern nıcht vergeben
Ooder nıcht vergeben können?”) Vielleicht SOSar auch dann nıicht vergeben kOn-
NCH, WC) dıe Täter ihre Verbrechen bereuen? Ist ersöhnung dann unmöglıch
geworden? der ware die Reue der ater e1IN! möglıche Bedingung, dıie (ott VON

der Zustimmung der pfer dıspensıerte, SOdass GE ihrer dıe Schuld der
Täter vergeben und selnen Heilswillen wenngleıch den pfern vorbeı
letztendlich doch Ooch durchsetzen könnte?

Vor dem intergrun« der Satısfaktionslehre Anselms VON Canterbury
wurde der ITradıtion istlıcher eologıe dıe Möglıichkeit und zugleich Le-
o1tımıtät stellvertretender ergebung VON Seiten (jottes kaum jemals bezweifelt.”*
DIie einselt1ge Betonung der Idee VOIN unendlichen Verdienst Jesu Christı egte
erbindung mıt dem en des stellvertretenden Sühneleidens Jes 53 dıe
Vorstellung nahe, Jesus habe sıch HTre SC1IN ireiwillıges ıden und durch S@e1-
NC ungeschuldeten To0od Kreuz eC erworben, stellvertretend
dıe pfer vergeben.“” Dostojewskı1]js oman verteldigt lJoscha denn auch

welteren Verlauf des Gespräches Iwan gegenüber die Möglichkeıt der stell-
vertretenden ergebung, indem C: auf den Tod Jesu verwelst: Weıiıl Jesus als der

Vgl hiılerzu VO Verf.., between EerCy and Justice Ihe Challenge of USCAhWI
and the Hope OT Universal Reconcıilatıion. In Bemporad, Jack/Pawlıkowskı1, John/ S1ICV-
CIS, Joseph (Hg.) :00d and ev1] iter USCHWI! ethıcal implicatıons for today, Obo-
ken NJ 2000, 747<-90
WAartı Schillebeeckx eechnet mıt der Unfähigkeıt ZUT ergebung: AAS g1bt In der JTat
älle, be!] denen efühl für das, Was menschlıch erlaubht ISt, S grundlegend VCI-

letzt wırd, dass WIT ethısch ohnmächtig werden, Vergebung schenken48  Dirk Ansorge  gerung, sich trösten zu lassen, die aus erlittenem Schmerz hervorgeht: „Rahel  weint um ihre Kinder und will sich nicht trösten lassen, um ihre Kinder, denn sie  sind dahin“ (Jer 31,15; vgl. Mt 2,18). Ihr Leiden scheint den Opfern eine mora-  lische Autorität zu verleihen, die selbst Gott zu respektieren hätte - und zwar  auch dann, wenn sein universaler Heilswille eine andere Entscheidung nahe  legte.®  Zwar ist die Weigerung, sich trösten zu lassen, unterschieden von der Wei-  gerung zu vergeben. Was aber, wenn die Opfer ihren Henkern nicht vergeben -  oder nicht vergeben können?* Vielleicht sogar auch dann nicht vergeben kön-  nen, wenn die Täter ihre Verbrechen bereuen? Ist Versöhnung dann unmöglich  geworden? Oder wäre die Reue der Täter eine mögliche Bedingung, die Gott von  der Zustimmung der Opfer dispensierte, sodass er an ihrer Stelle die Schuld der  Täter vergeben und so seinen Heilswillen - wenngleich an den Opfern vorbei -  Jletztendlich doch noch durchsetzen könnte?  Vor dem Hintergrund der Satisfaktionslehre Anselms von Canterbury  wurde in der Tradition christlicher Theologie die Möglichkeit und zugleich Le-  gitimität stellvertretender Vergebung von Seiten Gottes kaum jemals bezweifelt.”  Die einseitige Betonung der Idee vom unendlichen Verdienst Jesu Christi legte in  Verbindung mit dem Gedanken des stellvertretenden Sühneleidens in Jes 53 die  Vorstellung nahe, Jesus habe sich durch sein freiwilliges Leiden und durch sei-  nen ungeschuldeten Tod am Kreuz das Recht dazu erworben, stellvertretend für  die Opfer zu vergeben.“* In Dostojewskijs Roman verteidigt Aljoscha denn auch  im weiteren Verlauf des Gespräches Iwan gegenüber die Möglichkeit der stell-  vertretenden Vergebung, indem er auf den Tod Jesu verweist: Weil Jesus als der  30  Vgl. hierzu vom Verf., God between Mercy and Justice. The Challenge of Auschwitz  and the Hope of Universal Reconciliation, in: Bemporad, Jack/Pawlikowski, John/ Siev-  ers, Joseph (Hg.), Good and evil after Auschwitz:.ethical implications for today, Hobo-  ken (N.J.) 2000, 77-90.  31  Edward Schillebeeckx rechnet mit der Unfähigkeit zur Vergebung: „Es gibt in der Tat  Fälle, bei denen unser Gefühl für das, was menschlich erlaubt ist, so grundlegend ver-  letzt wird, dass wir ethisch ohnmächtig werden, Vergebung zu schenken ... Eine grund-  legende, nicht wiedergutzumachende Schändung der Menschlichkeit lässt keine Relati-  vierung zu; dann besteht die »Unmöglichkeit der Vergebung«“ (Christus und die Chris-  ten. Die Geschichte einer neuen Lebenspraxis, Freiburg/Basel/Wien 1977, 581).  32  Eine Ausnahme hiervon begegnet in der reformatorischen Bewegung des Sozinianismus,  der die anselmsche Satisfaktionslehre als unvernünftig und widersprüchlich ablehnte; vgl.  Wrzecionko, Paul (Hg.), Reformation und Frühaufklärung in Polen. Studien über den  Sozinianismus und seinen Einfluß auf das westeuropäische Denken im 17. Jahrhundert  (Kirche im Osten 14), Göttingen 1977.  33  Vgl. hierzu Menke, Karl-Heinz, Stellvertretung. Schlüsselbegriff christlichen Lebens  und theologische Grundkategorie (Sammlung Horizonte, N.F. 29), Einsiedeln 1991, bes.  68-72.Kıne grund-
egende, nıcht wledergutzumachende Schändung der Menschlichkeit |asst keıine Relatı-
vierung ann besteht dıe »Unmöglıchkeıit der Vergebung«" (Chrıstus und dıe T1S-
tien. DiIie Geschichte einer LebenspraXxIs, Freiburg/Basel/Wıen 1977, 581)
Eıne Ausnahme hlıervon egegnet INn der reformatorıischen Bewegung des SOZIN]IaANISMUS,
der dıie anselmsche Satısfaktionslehre als unvernünftıg und wıdersprüchlıich nte: vgl
Wrzecıionko, Paul Hg.) Reformatıion und Frühaufklärung In olen Studıen ber den
SOzZiN]1anısmMUS und seınen Einfluß auf das westeuropäische Denken 1Im Jahrhundert
(Kırche Im sten 14), Göttingen 1977

33 Vgl hierzu enke., karl-Heınz, Stellvertretung. Schlüsselbegriff chrıistlichen ens
und theologische Grundkategorie (Sammlung Horizonte, 29), Einsiedeln 1991, bes
68- 72
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einz1ge und alleın Schuldlose VOIl len Menschen elıtten habe und gestorben
sel, habe 1 das CC dıe Schuld er Menschen vergeben.““

Das Ungenügen dieser Konzeption lıegt auftf der Hanı  O Denn Anselms Ver-
such einer begrifflichen rhellung dessen, mıt ersöhnung gemeınt Se1IN
Onnte, bleıibt dem Erlösungsgeschehen selbst AauUDeEeTI1C. Sle bedarf des vermit-
telnden Begriffs der „Ehre Gottes”, dıie sıch SCHNON problematische VOr-
tellung VOIN „ Verdienst” Chriıstı aufgrund Se1INES ungeschuldeten Todesleidens
und dıe damıt angezıielte Genugtuung egr1  1C. mıteinander verknüpfen.

Die LCUCIC eologıe hat deshalb ach alternatıven Deutungen esucht.
die Stelle der Vorstellung VO unendlichen Verdienst Jesu S{ trat dıe Deu-
Lung SseINES Lebe  S und Sterbens als „Solıdarıtät  e und „Stellvertretung“. Johan-
CS Brantschen zufolge EIW. hat Gott nıcht aufgrund eINnes außeren Verdienstes
das e stellvertreten! vergeben, Ssondern we1ıl 5 sıch eUzZESTO! Jesu
miıt den piern ıdentifNziert habe °

och bedarf CS nıcht auch dieser Perspektive der frelen Zustimmung
der Opfer, siıch VON Jesus Gericht lassen? Erkennt erst e1In-

den Selbststand der geschöpflichen Freıiheit all, wırd N schwiıer1g, VON

eInem WIE auch immer begründeten „Rec) sprechen, diese Freiheit VCI-

ohne ZUVOT Einstimmen erbitten.°®

Versöhnung aufOsten der Gerechtigkeit ?
Freiheit VO.  1€e. sıch selbst darın, dass S1E ihren konkreten Akten auf dıie sOl1-
darısche Anerkennung der 1e€ anderen Freiheit zielt. Umgekehrt ist der Andere
dıe unhıntergehbare und zugleich gebliche Instanz den Vollzug der e1ge-
nen Freiheit

In einem Kommentar ıshna Yoma VIL.ST zeıgt sıch der französısche
llosoph IMMAaNnue Levınas VON der „Ungeheuerlichkeıit” der rabbinısche: In-

AD sagtest soehen: 1bt enn In der Welt eın Wesen, das verzeihen Onnte
und en echt dazu Dieses Wesen g1bt C5S, und ID kann es verzeihen, em und
jedem, enn Es selbhst hat eın unschuldıiges Jut hingegeben für alle und es (ebäd.;
332}
Warum assı der gulte (ott Uuls leiden?. Freıburg/Basel/ Wıen 1986,
amlıt 1St keinem sımplen Pelagıanısmus das Wort geredet. Denn Obwohl die menschlıı-
che Freiheit Von (Jott formal unbedingt geschaffen ISt, kann SIE ihre Erfüllung alleın on

jener unbedingten reiNeN her M, dıe (GJ0tt selbst ist Die Sünde, dıe fre] vollzo-
SCHNC Abkehr OM Gott, etellt einen Selbstwiıderspruch der menschlichen TeE1INEN dar In-
sofern Ist S1IE Schuld amılt 1st Jeder Verabsolutierung endlicher reıiher In dem INnne
begegnet, ass SIE Vollzug ihrer selhst der göttlıchen (ade NIC| bedürfe Zur
Anthropologie und Freiheitsliehre des Pelagıus vgl reshake., Gisbert, na als KONn-
TrTete Freiheit Eıne Untersuchung ZUT (madenlehre des elagıus, Maınz 1972, bes 58-
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terpretation beeindruckt „Meın ruder, der Mensch, der unendliıch viel weni1ger
1st als das bsolut ere. ist gew1ssem Sinne mehr Anderer als Gott Um

Yom Kıppur VON Verzeihung erlangen, LLUSS iıch Zzunäachst erreichen,
dass 1: sıch esäniftigen st  * Der ere bedeutsamer noch als Gott! „Und
WC) S: sıch weıgert? ZWEI1 pIe. sınd, steht alles auf dem ‚pIE. Der
ere kann dıe ersöhnung verwe1igern und mich immer ohne ersöhnung

zlassen.
„Für Immer ohne ersöhnung lassen  Da eben dies Ja Iwans Forderung,

mıt der ST sıch Anwalt der menschlichen Schuldgeschichte erklärte Keıine
bstrakte Gerechtigkeit, keine ersöhnung, der siıch Jäter und pfer
gleichrangıg begegneiten, darf Levınas zufolge davon dıspensieren, dıe Opfer
ergebung bıtten für das, Was iıhnen angetlan wurde

„Genau diese männlıche, allzu männlıche These., In der In anachroniıstischer Weise
einıge Einflüsse Hegels spuren sind, ‚ben diıese These. die dıe unıversale
DUN: der interindıviduellen überordnet, wendet siıch die Gemara. Neın, der einzelne Be-
leidigte INUSS Jedes Mal besänftigt, einzeln angesprochen und getröste werden: die Ver-
gebung es oder der Geschichte kann N1IC} erlangt werden, hne aSs der Einzelne
respektiert wird. “*

Levınas verwirtt Hegels Konzeption eiINer versöhnten Verschiedenheıt, insofern
diese auf dem Ideal]l einer rezıproken Symmetrie der eziehung zwıischen Per-

beruht Eıne solche Symmetrie aber kann 6S dort nıicht geben, Men-
Sschen aneinander schuldıg geworden Sınd Und Schuld kennzeıichnet ach L evIi-
1as das Verhältnis der Menschen untereinander fundamental Wiıederholt macht
G sıch den Satz Dostojewskijs eigen: ‚ Jeder VON 1st allen anderen n_
ber schuldig; aber ich bın me1lsten schuldig. ““** ersöhnung, WIE ege: S1E
Konzıplere, reduzlere den Anderen auftf eIN eziehung Subjekt. Die-
SCS aber erkennt Anderen NIıe EIW. anderes als siıch selbst

Dem Anderen gegenüber. Vıer Talmud-Lesungen (1968), Maın 1993, ,E
55, ]1er 3171.

28 Ebd
30 Vgl besonders das nde VON Kapıtel VI der „Phänomenologie des eistes“ (1806)

49a8 GewiIssen, dıie schöne Seele, das Böse und seiINe Verzeihung“ Vgl Ber-
Nascon1, obert, Levinas ege! poss1ıbılıte du pardon eit de la reconciliation,
Chaher., (Catherime/Abensour, 1guel (Hg.), Emmanuel Levınas (Cahiers de ’Herne),
Parıs 1991, 3728-347
Die er Karamasow, Buch NL Kap 29 (S 388):; VOI Levinas zıtlert In Phıloso-
phıie, Gerechtigkeit und Liebe (1982), In Zwiıischen Versuche hber das en
den Anderen, München/Wien 1995, 132-153, Jer 134 Vgl Dennes, Maryse, Les
SUOUTCES de 1a phiılosophie d’Emmanuel Levınas, ın Bulletin de ıtterature eccle-
slastique 99 (1998) 325-346
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Demgegenüber ke  a dıe ıtte ersöhnung dıe asymmetrische Ee71e-
hung ZWISCAHEN ater Opfer ergebung kann 1Ur gewährt werden
WC) der Schuldige SIC VON Dier erbıittet

usdrücklıch deshalb auch VIinas dıe Möglıchkeıt stellvertretender
ergebung zurück Das e verzeinen STE'| lem dem pfer Ver-
dienste und Verfehlungen werden nıcht IN gegeneınander aufgerechnet S1e
exXIistieren dıe Person gebunden unverrechenbar und verlangen die C1-

4]SCHC ehandlung
Was aber WC) ergebung wiıird? Levınas rechnet MIL dıeser

Möglıichkeıit durchaus Und ST scheıint auft der Legıtimität VON aCcC und Vergel-
Lung bestehen Denn der ere 1ST unbedingt achten CI 1ST Levınas
die Erscheimung des Göttliıchen der lt . DIe Epıphanıe des Antlıtzes 1ST

SO bedeutet dıe Anwesenheıt des Antlıtzes C1IiN nıcht eh-eıimsuchung ..
nende Anordnung, eDO! 4°

dem Levınas SC1INEC auf den moralıschen Imperatıv gründet, der VOI
Anderen her ausgeht wendet OF sıch die tische Vorstellung VOIN freien
Subjekt der Morahtät /war 1ST auch das kantısche Subjekt VON der Pflicht
vereinnahmt doch 1ST diese Pflicht CI selbstauferlegte Tlıc Deshalb 1ST
Kant Ireie Subjekt der sSeEINETrSEITLS VOI'&USSCtZUIIgSIOSC Ausgangspunkt ler
moralıschen Reflexionen Levınas hiıngegen S1e Subjektivıtä Nnırgendwo anders
als ethıschen Anspruch des Anderen begründet In der thiıschen eziehung
WIrd Subjekt Ge1isel“ des Anderen 6S 1ST thıschen Anspruch
edingungslos unterworfen

der unmıttelbaren kKkonfrontation mıiıt dem Antlıtz 1ST das Subjekt
Antwort herausgefordert CS 1ST Verantwortung aufgerufen Levınas spricht
dıesem /usammenhang VON der unvertretbaren Stellvertrei  g (substiıtution)
des Anderen

41 Dem Anderen gegenüber 5} Vgl 1ImMon ere „No ONEC NOT ‚VCI take the
place of the VICLHM Metz Levmas and practical cChrıstology fter the „Shoah Ho-

(1999) 191 214
DiIie Spur des Anderen 221 273
Vgl endel askıa Bıld des Absoluten werden Ge1ise] des anderen SCIMN Zum
Freiheitsverständnis be]l Fıchte und Levıinas er Gerhard/Müller, auUs. Pröp-
DECT 1 homas (Hg )9 offnung, dıie ründe enNnnt 7u Hansjürgen Verweyens Projekt C1-
ner erstphiılosophıschen Glaubensverantwortung, Regensburg 1996 1er 169-
1.42
Vgl hlerzu VON Levınas DEeSs SCINCII Beıtrag Die Substituton (1968) Die Spur des
Anderen 295-33) karl-Heınz Menke SIıeht der Konzeption der SUDStTI  107 das
„gee1gNeEIStE ‘Modell’ Erhellung der chrıstologıschen und ekklesiologischen elilver-
tretung (Stellvertretung Schlüsselbegriff chrıstliıchen ens und theologische
rundkategorie |Sammlung Horıizonte 29} Einsiedeln 1991 398) ıtiısch hlerzu
OPIN£g, Helmut Stellvertretung Zum Gebrauch theologıschen Kategorie 111
ZKIh 118 (1996) 345 36()
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dıes nıcht Verlust jeglicher KategorIien, denen der thiısche

SDIUC| des Anderen werden könnte‘? Ergibt sıch doch aus der unbe-
dıngten Verantwortung gegenüber dem Anderen Levıinas SUOSar dase der
Opfer auf ergeltung und ache Doch 1st dieses ec nıcht erbarmungslos
Levınas hofft vielmehr auf e1IN! „höherer Gerechtigkeit“:

„Der MU ehrt UNs, ass Menschen, die das echt der Vergeltung einfordern,
NIC| ZUIN erzeınen verpflichten kann. ETr le]  S dass STAEC| den anderen dieses
veräußerliche eC| cht abspricht. och lehrt VOT allem., ass srael, WeMN
dieses echt anerkennt, doch cht für sıch Anspruch nımmt; ass STrae gehören
he1ßt, cht fordern.

Worin esteht diese „nNOÖhere Gerechtigkeit“, dıe „Israel“ auszeıichnet? Levınas
Tblickt S1IE der Bereıltschaft, angesichts der konkreten Not des Anderen auf
das egıtıme Vergeltungsrecht verzichten. Eıne solche „Opferbereıitschaft“
iinde „Inmitten der dialektischen prunge der Gerechtigkeit und iıhrer WI1der-
sprüchlichen Wechse ohne Ögern einen geraden, sıcheren Weg“46

IC a1sSO aDbstrakte eC auf ergeltung ist Levınas zufolge das Letzt-
bestimmende:; vielmehr er sıch das eCc auf ergeltung jedenfalls „IS-
rael“ gerade se1lner icht-Inanspruchnahme. ersöhnung geschıieht nıcht auf
Kosten der Gerechtigkeit; vielmehr tablıert der Verzicht auftf ergeltung e1IN
eCue estal der Gerechtigkeit. Diese konstitulert sıch auf der Grundlage jener
fundamentalen Asymmetrie, die Jede thısche eziehung kennzeichnet.“”

Weıil der ethıschen eziehung dıe JIranszendenz des Anderen gewahrt
bleibt, 1st Levinas die nnahme einer freien Autonomie der Subjekte, dıe 10-
ZISC) der itte und der eW. VON ergebung vorausgeht, e1iNe unzulässıge
1017 Vor diesem intergrun« kritisiert Levınas den Uniıversalitätsan-
SPTUC) Jeder abstrakten Gerechtigkeit.”® Eıine solche Gerechtigkeit, die auf dem
I1deal der Reziprozität beruht, zwınge den Anderen eın totalıtäres System und
ordne elIner Ontologie unter, dıe se1INe absolute Transzendenz auslöscht

Ebd
Ebd
„ Wır ‘ethisch’ eINt Beziehung, der der ıne und der ere weder UTrC|
eiıne Verstandessynthese, och UrC| dıe eziehung VOIl Subjekt Objekt vereıint sınd,
und der emMNnNaC| der eiıne für den anderen Gewicht hat, i1hm wichtig ISt, ıhm
bedeutet. der SIE durch Ine Verstrickung verknüpft Sind, dıe das Wiıissen weder dUuSs-
schöpfen och entwırren vermöchte“ (Sprache und Nähe., DIie Spur des Anderen.
Untersuchungen Phänomenologie und Sozlalphilosophie, Freiburg/München 1983,
Z

48 Zum Gerechtigkeitsbegriff bel Levınas vgl bes die „Zwischen uns gesammelten
Aufsätze Zur Problematik dieser Konzeption mıt 1C auf dıe ethische Praxıs vglEngler, olfgang, Gerechte Menschen. ber Verantwortung Ausnahmezustand,
Demmerling, Christoph/Rentsch, Thomas (Hg.) DiIe Gegenwart der Gerechtigkeit.
Dıskurse zwıschen ©O} praktıscher Philosophie und Polıtık, erln 1995, 197-207.
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Gerechtigkeit ist deshalb zunächst nıchts anderes als die thiısche eziehung
Anderen selbst.“” Sıe ist nıcht unıversal iormulieren, Ssondern

bedeuten. Gerechti  el ereignet sıch der unvermiıttelten Konfrontatiqn des
Menschen mıt dem Antlıtz des Anderen

egen ese. insistiert Levınas darauf, dass ersöhnung nıcht auf e1IN! Be-
zıehung rezıproken Sıch-Verhaltens zielt. sondern dass SIE unter dem thischen
Anspruch des Anderen geschieht. Der ere begegnet jedoch meıst nicht als
Einzelner, Sondern als e1INı 1e. Ist aber e1IN Pluralıtät VOI ubjekten
plel, wırd Gerechtigkeit strittig.”” Die eradezu exklusıve me1ıinschaft ZW1-
schen dem Ich und dem Anderen wıird „ SeStOrL: Urc die Präsenz des Dritten,
dıe Präsenz der „wirklıchen Gesellschaft“ >! DiIie Unbedingtheit, der das
moralısche Subjekt durch den Anderen eansprucht Ist, 1st durch die Präsenz des
„Drıtten“ Immer schon relatıviert, insofern das Subjekt 1€! einer umfassenden
Gemeinschaft.>“

der Gestalt des „Drıtten deutet siıch be1 Levınas CI an, der
dıie Gerechtigkeit objektiviert ist uch WC) der Drıtte als en „zweıter ächs-
ter angesehen Wird, konstitulert 1: doch mıiıt dem ersten ächs-
ten e1IN! ene der sozlalen eziehung, auf der sıch Menschen der erspek-
t1ve der drıtten Person Sıngular (ıle) begegnen dıe Stelle einer ursprünglı-
chen „Asymmetrie der Subjektivität“ trıtt dıe „Symmetrie der Intersubjektivität“.
Damit aber 1St die rage nach der Gerechtigkeit unabweılsbar:

„Der Tıtte 1St selbst uch en Nächster und oblıegt uch der Verantwortung des Ich
Nun entste! UrcCc dıesen en dıe Nähe ıner Vıelheit VON Menschen. Wer oMmM!
dieser Vıelheit VOT dem Anderen? Hıer SINd eıt und Ort der ntstehung der rage, der
Forderung ach Gerechtigkeit! Hıer 1St dıe Verpflichtung, dıie Anderen vergleichen,
dıe EKınzlgen, die Unvergleichbaren; 1er 1st dıe Stunde des Wissens und damıt der Ob-
Jektivität Jenseilts Oder diesselts der Nacktheit des Antlıtzes.“

Zwar herrsche nıcht der unmıttelbaren Begegnung mıt dem Anderen, SOTN-
dern auch Raum der SOz1lalen Beziehungen, Levinas, der Primat der unmı1t-

Vgl Levınas, Emmanuel, JT otalıtät und Unendlichkeit Versuch ber dıe Externoriıutät
(1961) Freiburg/München 1987, 124
Man lese hlerzu I1UT das Gleichnis VON den Arbeitern Weıinberg 20,1-16)!51 Vgl Habbel, Torsten, Der T! StÖTrt. Emmanuel Levıinas Herausforderung für dıe
Politische Theologie und Befreiungsphilosophie, Maınz 1994 Zum egT1 der
Gerechtigkeit De!] Levınas sozlalethischer Perspektive vgl Lesch, er Fragmente
iner Theorie der Gerechtigkeit. INMAanue Levıinas Kontext zeıtgenössischer Versu-
che Iner Fundamentalethik (Habermas, ‚yotard, Derrida), Hentschel, Mar-
kus/Mayer, Michael Hg.) Levıinas. Zur Möglıichkeit iıner prophetischen Phiılosophie
(Parabel. Schriftenreihe des Evangelıschen Studienwerks ıllıgst LZ): Gießen 1990,
176
Jacques Derrida spricht diesem Zusammenhang VON der „Fatalıtät des doppelten
Zwanges“: Adieu aCauf Emmanue] Levınas (1997), München/Wien 1999,
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elbaren Oorge den Nächsten. Diese Oorge stellt das SOz]ale Miıteinander
aufs Neue rage och bedarf die exklusıve Gemeinschaft zwıschen dem Sub-
Jekt und dem Anderen eINES institutionell gesicherten Raumes, dem SIE WC)
auch nıicht erst möglıch, doch wırklıch werden Instiıtutionelle
ahmenbedingungen befreien AUuSs der Wiıllkür subjektiver uwendung Oder de-
I1CH Verweilgerung: „BÖöses bringt Böses hervor und das Verzeihen ohne Ende
ermutigt CS Das Ist der Lauf der Schıchte och dıe Gerechtigkeit unterbricht
diese Geschichte 54

Die Präsenz des „Dfiitten , der französische Philosoph Jacques errıda
Ausemandersetzung mıt Levınas, bewahrt VOT der „Gewalt der reinen und

unmıiıttelbaren ON-Angesicht-zu-Angesicht des Antlıtzes “ Denn dıe
T des Nächsten selner absoluten inzıgkeit 1e 6S nıcht ZU,

„das Gute VOIN Bösen, 1e DE VON Hass, en VOoO en den Lebens-
wunsch VO Todestrieb, den gastlıchen Empfang VON der egolstischen Oder S
zisstischen Abkapselung unterscheiden“ ” Yst das Moment der Objektivität,
das mıt der Präsenz des „Dritten“ dıe Begegnung mıit dem Anderen einfließt,
ermöglicht dem Subjekt dıe Unterscheidung zwıischen lJegıtımen und ılleg1timen
sıttlichen Ansprüchen

Lässt siıch dıie eziehung zwıschen dem Subjekt, dem Anderen und dem
„Dritten“ auftf das spannungsvolle Verhältnis bbiılden, siıch erg1bt, WC) der
Glaube angesichts der menschlıchen Schuldgeschichte darauf hofft, dass Gott
dereıinst willens und imstande Se1IN Wird, seinem unıversalen Gericht e1IN! alle
Menschen umfassende ersöhnung eröffnen?

Schuld und Vergebung IN eschatologischer Perspektive

ersöhnung, WI1IEe Levınas S1E konzipiert, ist nıcht onfliktfrei verwirklichen.
16 die vollendete Gerechtigkeit, die Levınas mıt dem Kkommen des

Levıinas, Ich und Totalıtät (1954), Zwischen UuNls 24-55. 1ler DIie Instanz der
Institutionen. dıe sıch Im „Dritten“ ündıgt, rechtfertigt sıch iür Levıinas alleın da-
Urc) ass SIE dem Bösen und der 1ıllkür dadurch ınhalt gebiletet. DIie Institutionen
eröffnen inen sozlalen Raum, dem sıch der ‚pruc| des Antlıtzes Geltung verschaf-
fen kann. S1e entziehen dem Subjekt cht dıe Möglıchkeit versöhnenden Handelns DIe
Institution des Geldes z deutet ach Levinas eiINe „Gerechtigkeit des Loskaufs“

s
die dQUus dem JT eufelskreis VON Rache und Vergeltung erlöst
1eu
Auf diesen spekt hat Jacques Derrida hıngewiesen: Gesetzeskraft. Der „mystischeTrund der Autorität, Tan| Main 1991 Z7u dieser Schrift, In der sıch Derrida
mıiıt alter Benjamin und Levinas auseinandersetzt, vgl enke, Chrıistoph, Für e1IN!
Polıtik der Dekonstruktion. Jacques Derrida über echt und Gerechtigkeit, In Merkur
526 (1993) 65-69
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ess]1as verbindet, wiırd ohne onflıkt Wiırklichkeit werden Der möglıche Ver-
Zzicht auf den gerechten Ausgleich VOoON den pfern als Gewalt empfunden
werden: „dIe spuren ihrem Fleisch den aren Preıs der verziehenen Un-
gerechtigkeit dıe efahr der gnädıgen ergebung des Verbrechens.“ Levınas
chlıeßt nıcht dUuSs, dass beım Kommen des Mess1as dıe Bösen den Guten O_
fern S1IN! „WIe auch der gerechten Tat och e1IN! Gewalt Ist, dıe leiden
MaCcC uch WE dıie Tat erecht ist, en! S1e Gewalt. “>' SO Ifenbare der
ess1as gerade seInem Kommen noch einmal dıe Gewalt der Gerechtigkeit.
Und deshalb, Levınas, zögere selbst (3JO0ft mıt der Verwirklichung selner Ge-
rechtigkeit.

Im Rahmen selner wıederholten Auseilnandersetzungen mıt Levınas hat
Jacques eIT1 Immer wıeder arau aufmerksam gemacht, dass dessen

wesentliıch en Moment der eW. beinhalte ° Unter anderem hat errida
dabe1 eiınen SSay des Jungen er enjamın - ZUr Kriıtik der ewalt“
(1921) erinnert. Darın atte enjamın den eoT1 der rechtigkeit der Span-
NUNS zwıschen der göttliıchen eW. beschrieben, dıe € aufhebt, und der
mythiıschen( die dascSE}

„Wiıe en Bereichen dem OS Gott, trıtt der mythıschen eW: dıe göttlıche
Ist dıe mythische Gewalt rechtsetzend, die göttlıche rechtsvernichtend,

SEeTIzT Jene Grenzen, vernichtet diese grenzenlos, Ist die mythısche verschuldend und
en zugleıich, 1St dıe göttlıche ents!  en

Entsühnend dıe unendlıche Gerechtigkeit (jottes nach enjamın deshalb
se1nN, we1ıl S1e nıcht jener Logık Von und Sühne entspricht, die das INYV-
1 begründete CC kennzeichnet. Dieses en! den Schuldigen dadurch,
dass CS SCIN Blut fordert Olcher: Entsühnung betri{fft aber enjamın zufolge
gerade nıcht dıie Schuld, Ssondern bloß das €© „denn mıt dem bloßen Leben
hört dıe erIrsScha: über den Lebendigen auf. “° Die aber bleıbt VOT der
mythıschen Gewalt als en geschichtliches estehen Wiıe aber kann die
„göttliche ewalt“ den Schuldigen VON selNer Schuld befreien?

Levınas, Messıanısche exte, Schwierige Freiheıit Versuch ber das Judentum,
Frankfurt Maın 1992, S hıer (Zu Sanhedrin 98b) Zum Messiasgedanken
be] Levinas aus der 1C| chrıstliıcher Theologıe vgl uch ırscherl]. Erwin, Bemerkun-
SCH Verhältnis VoNn Anthropologie und Mess1iasgedanke 1Im 1  02 mıiıt Emmanuel
Levinas. In KTh 118 (1996) 4658-487

58 Vgl bes dıe beıden Essals „Gewalt und etaphysik. Essay ber das en Emmanuel
Levinas“ Die Schrift und dıe Dıfferenz, Frankfurt Maın 1972, 121-235,
SOWIe In Eben In diesem Oment diesem Werk findest du mich (1987), Psyche,
chen/Wıen 1999
Wıen 1990, und zuletzt 1eu. Nachruf qauf Emmanuel LEevVvınas (1997), Mün-

Benjamin, Zur rıtik der Gewalt (1921), In Angelus Novus. Ausgewählte CNrıften Z
Frankfurt Maın 1988, 42-66, hıer
Ebd 63



ırk Ansorge

CN]JamMınNsS Ausführungen dieser rage lassen Vıeles der chwebe:
ihre Ccu! ist umstritten ©} Sicher aber dürite SE1IN, dass die göttlıche Gewalt
Ere1gnis-Charakter hat, dass S1E nıcht statısch begreifen Ist, SOoNdern der
Begegnung en WIN Gerade darın erwelst sıch ihre „Heiligkeit“ .° Diese
Heuyı1gkeıt 1sSt jedoc: EIWw. anderes als die erhabene Entzogenheıt eINESs
„Tascınosum el tremendum“. S1e gründet vielmehr Ethiıschen Ireffend
ommt dies ETW be1 Jesaja Ausdruck: „Der Herr der Heere Ist erhaben,
WC 61 Gericht hält; Htre sSeINE Gerechtigkeıt erwelst der heilıge (jott sıch als
heil1g“ (Jes 5:16) (ottes Heılıgkeıit gründe nıcht einem Numinosum, SONdern

se1lner Freiheit
Diese Freiheit begegnet ZWi ere1gnısharft; S1Ce 1st jedoch alles andere als

Der Begriff des „Bundes bringt dies Ausdruck bestimmt
sıch dem Menschen e1IN verlässliches Gegenüber SCIN. Er offenbart sıch
dem Volk Israel als der eue Gott DIie Ora 1st dıe geschichtlich wıirksame Ma-
nıfestation se1lner Gerechtigkeit und Treue. SIe Tfenbart (ott als denjenigen, der
sich enen zuwendet, dıe ehren und dıie OTra en (vgl 30 1
10)

Diese ‚UuWENdUNg tablıert jene CUu«C rdnung der Gerechtigkeıit, dıe Ver-
söhnung nıcht auf Kosten der Opfer erzwiıingt. Zentrale Bılder der alttestamentlı-
chen ropheten SINd dıie Ruckkehr sraels aus dem Ex]l und die Aufrichtung des
zerstörten erusalem als 1G die er och auch das Neue Testament Of=
enbart em überraschendes espür die der pier be1 der Jerung
der Gerechtigkeit (Jottes 19,28 ETW ist VOonl eInem Miıtrıchten der WO.
beım Jüngsten Gericht dıe Rede Der erste Korintherbrie 6,2{1) we1ıß VON einem
chten derjen1gen, dıie ehören. Und dıe Offenbarung des Johannes

spricht besonders denjenigen, dıie elıtten aben, ein Rıchteramt
Freılich dıie chliche Tradıtion dieses Rıchteramt nıcht als eine selb-

ständıge, autorıtatıv eılende Ooder ME verurteijlende verstanden, SONMN-
dern als Interpretation oder ekräftigung des göttliıchen Richteramtes ©® chter
aber 1st nach I1sUichem Verständnıs erstier Stelle Christus Die .„Mitrıichten-
den  R dıie Ccu! der Tradıtion, S1t7en deshalb der Nähe stl, we1l S1C

61 Vgl hlerzu dıe dem VOIN selIm Haverkamp herausgegebenen ‚and „Gewalt und
Gerechtigkeit. Derrida-Benjamin“ (es 1706, Frankfurt Maın gesammelten Be1-
trage
Vgl Derrida, Gesetzeskraft

63 ach I1homas VOINl Aquın, ‚umma theologıae, upp. q.89, erfolgt dıe Zustimmung der
Gerechten Rıchterspruch des einen Rıchters (hrıstus „Interpretative“ IM 1C| auftf
dıejenıgen, denen der Spruch gılt Zu den wenıgen eologen, die den „Mitrichtenden“
Beachtung schenken, zahlt Hans Urs VOI Balthasar (vgl Eschatologie Umriss,
Pneuma und Institution. Skizzen ZUT eologie 1V: 1NS1|  ein 19/4, bes 43 7-
441 ) Hıer uch dıie gabe weılterer Quellen.
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ihre eigene Freiheit Uurc dıe ihnen Chrıistus begegnende 1eDe Gottes zutiefst
haben bestimmen lassen. Darın wurden S1e befählgt, sıch LTOLZ erlıttenen Un-
rechts und L e1ids der ergebung öffnen. Kreuz zeı1gt sıch ıhnen dıe
macht eliner JeDE, dıe sıch gerade darın vollendet, dass S1e auf jeden Zwang
verzichtet und bıs letzten emzug dıe freıe Zustimmung der under
wirbt.

Die ung auf e1N assende ersöhnung, der Gottes Chöp-
Iungswerk siıch vollendet, ® N deshalb araurf, dass seiner Herrlichkeit
auch den OÖpfern der eSCAHIC als ohnmächtige und zugleıch überwältigende
1eDeEe begegnen wird.® Yst diese L1iebe nıcht erwıdert und weıtergeschenkt
WIırd, 1st auf das dennoch heilschaffende Irken Gottes en Tst jer
und nıcht eher'! hat dıe tradıtiıonelle Rede VOoON der „Wirksamen Gnade“ (gratia
efficaxX) ihre Berechtigung. Weıl Gott „größer ist als uUNsecT Herz  o Joh 3:20);
ist ZUuzutrauen, dass CE ersöhnung auch dort verwirklıcht, Menschen
siıch verweigern.“”

Ndem Gott S1E be1 ıhrem Namen ruft (vgl Jes 43 werden die Opfer
dem, ihnen ihre enker verwe ADEeN.: freien ubjekten. Als Subjekte
aber SINd S1e nıcht mehr bloß unbeteılıgte Zuschauer einem Gericht, (Gott
und dıe enker exklusıv betrıifft Von (Gott ihre Subjektivıtä eingesetzt
nehmen dıe pfer vielmehr e1IN! unvertretbare Aufgabe ersöhnungsgesche-
hen wahr. „ Versöhnung“ bleıibt nıcht mehr auf das Verhältnis zwıschen dem
under und (ott beschränkt, sondern weiıtet siıch Begegnung ler Menschen
untereinander.

eologıie, dıe auch angesichts der moralıschen Katastrophen der ensch-
he1ıt noch arau beharrt, dass (Jott den Menschen als SC1IN freles Ebenbild Dr
Schalien hat, WITT! damıt rechnen mussen, dass mıiıt der TSCHa  9 des

Als dıese Ohnmächtige J1eDe erscheımnt als „Mac'! der Gewinnung“: aC] (JOtt-
Irıed, Faszınation des Schreckens, unst und IcChe (1983) 187-191. l1er 190
DIiese nQ2 1st weıt unterschieden VON der pokatastasıs-Lehre, insoTfern 1ese VON
der Gewissheit der versöhnung bestimmt ISt.
„Wiıe INUSS (Jott und seine Herrlichkeit sSe1N, dass [al wagt Tast cht
selbst Auschwitz und alle anderen Ungeheuerlichkeiten der Geschichte und alle I ragö-
1en des persönlıchen enNns In ınem icht erscheinen können“ (Johannes
Brantschen, O  ung für eıt und Ewigkeıt. Der Iraum VON wachen Christenmen-
schen, Freiburg/Basel/Wien 1992, F5 Vgl Nıewljadomskı, Ozer, Hoffnung Ge-
richt. Soteriologische Impulse ıne dogmatısche Eschatologie, ZKTh 114 (1992)
113-126, bes 126, Niewjadomsk] seiner Zuversicht Ausdruck verleiht, ass „Kaum
ıner diese ergebung verweigern kann DIies ber nıcht, gleichsam VON außen her
motiviert AdUusSs dem „ Teufelskreis VOIl eC| und Vergeltung“ auszubrechen, sondern

wiırklıcht
weiıl dıe ZUT Vergebung aufgerufene Freiheit 1Ur ihre eigene W esensbestimmung VeT-

Vgl Brantschen, Johannes B- Gott Ist größer als 1ser Herz. Auf den Spuren seiner
Zärtlichkeit, Freiburg/Basel/Wien (1981)



58 1rk Ansorge
Menschen e1IN! Geschichte begonnen hat, deren usgang offen ist und ZWi
auch iür (Gott selbst „Gott achtet auch als Erlöser die Freiheit, die 61 seinem
eschöp gegeben hat, und SE wiıird diıese geschöpfliche Freiheit NnIie durch die
aCcC seıner absoluten Freiheit überwältigen; denn damıt würde (ott sıch selbst
widersprechen. ““  8 Was deshalb Horıizont des allgemeınen Gerichts Versöh-
HUNS bedeuten kann, ist ersti ingedenken der unkelsten Kapıte] der
Menschheitsgeschichte erahnen dass nämlıch nıcht Gott, sSsondern auch
und VOT allem dıe Opfer selbst dereinst iıhren ern vergeben.

68 Brantschen, Hoffnung eıt und wigkeıt 150
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HUBER, Johannes SCHIE: vVvon der Steinzeitmoral. Chancen der
Bıomedizin, Styrıa, (Graz 2001. 160 D 14,90 €7 ISBN 3-222-12863-4

SCNILE:
LIest als Ethiker das VON uber herausgegebene Buch, ist dıe Emp-
indung e1IN! geWIlsse Frustration und Ratlosıigkeıit. Eıine er1Ööse w1issenschaftli-
che Ausemandersetzung 1st nıcht leicht dUusSs mehreren Gründen Zum eınen
wendet sıch dieses Buch nıcht dıe achwe. SONdern e1IN breıite Offent-
iıchkeit Es 111 Stimmung machen dıie Chancen der Biomedizin“. Das ist
das gule ec der Autoren. Eıne Einordnung unter die KategorIie „Populärwiıs-
senschaft“ ware allerdings eEIwas SC.  eichelhaft Für diese Qualıfikation müusste

weni1gstens methodische Sauberkeit und präzıse Informatıon verlangen.
Zweiıfellos 1st nıcht alles SC Was diıesem Buch geschrıeben ist ıder enNnt-
hält 6S aber VIeITAC Halbw.  ( cH; e1IN! Ausemandersetzung beträchtlıch
erschwert Eıne umfassende Rıchtigstellung wurde e1in eigenes Buch tüllen Hier
sSe1 die Problematik dieses Buches LUT ein1gen Punkten schlaglıchtartig eut-
iıch gemacht

Zunächst fällt auf, dass die Kapıtel des Buches nıcht einzelnen Autoren
zugeordne! SInd uDer ‚2IE als Herausgeber, aber offensichtlich zeichnen
alle Autoren das gesamte Buch verantwortlich. erdings finden sıch Aäuf-
SCI sıngularısche Formulıerungen WIE ETW 28) „Dieses Argument scheıint
persönlıch nıcht sehr durchschlagend. “ Handelt CS sıch hier eINne
kollektives Ich? Das ware dann 00 egenstüc. Pluralıs malesta-
tS, e1N:| Innovatıon, dıe noch e1in Termmnus riinden ware rnst Iragt

sıch hier, OD alle Beteiligten Manuskrıipt wirklich gegengelesen aben
anderer Stelle wıird übrigens der Person VON Thesen Johannes Hubers

eredet
ach dem ersten Satz des Vorwortes (für das der Verlag verantwortlich

zeichnet, dem dann erdings miıindestens Grabner-Haider nıicht
unschuldıg SCIN dürfte) stellt uNns die biologische und dıe medizinische orschung
VOT „akute robleme, dıie mıt den Regeln der erkö  ıchen Ora nıcht mehr
zufriedenstellend gelöst werden können  . C Eıne Tage hat sıch daraufhın
SOTOrt gestellt, die SaNZCH Buch nırgendwo ausdrücklıic beantwortet WIrd:
Was Z  S der hler propaglerten oral als Problemlösung? anderen Bere1-
chen ist das klar, EIW.: Mathematık oder echn Wo Technıiker e1N! Hc
bauen sollen, II1USS diese dıe Überquerung eINes Flusses trockenen Fußes CI -

möglıchen, e1INe bestimmte Last aushalten eic Wenn S1e einstürzt, 1st das Prob-
lem nıcht gelöst. ber stellt EeIW. Ce1IN! moralısche erurtellung der
keine Problemlösung dar? Weıiıl S1E unfruc)  aren Eheleuten nıcht hılft, we1l S1C
ynäkologen elner wichtigen Eınnahmequelle beraubt, weil das Verbot OWI1eSO



nıcht CeACNTE! werden wiırd, we1l dies Urteil unNnseTeT Gesellscha: keine ehr-
elt findet? sıch würde vermuten, das ıtermum SC1 das entsche1-
EeNde Das Buch 11] aber VOT lem „Ansätze einer realıstischen Moral“ (8)
aufzeiıgen. Was soll das eiben Angenommen, en er pricht sıch In den
USA für dıe SC.  a  2 der Todesstrafe aus Vertritt 67 damıt e1INe „realıst]1-
sche Moral“®? Realıstisc ist diesem Buch vermutlich eiINne Moral, die der
Biıomedizın Oder mindestens den VON ıihnen gewünschten rojekten ihren egen
g1bt In diesem /Zusammenhang ze1gt sıch en welterer ange. (Janz offen-
sıchtliıch untersche1iden dıe Autoren be1 der Rede VON Verboten nıcht (Je-
ringsten zwıischen ( und oral Bezüglıch des Klonens he1ßt CS (mıt
Haefner), CS lege 33) ”m der iImmanenten Logık der Entwicklungsgesetze INO-
derner Gesellschaften  “ Es habe auch ein1ıge Vorteile, dass „eIn ‘einfaches
Verbaot‘ weder praktisch urchführbar, noch eindeutig ınnvoll SC1IN wıird“ Ist
ein einfaches Verbot eın rechtliches Verbot, e1in ausnahmsloses Verbot Oder e1IN
ethisches en, das die posıtıven Seılten der beurteijlenden Methode nıcht AL
Kenntniıs nımmt? Wıe ware en ausnahmsloses Verbot eiıner andlungswelse
qualifizieren, das nach ausführlicher Abwägung des Für und er zustande
kommt? In diesem /Zusammenhang SOl übrıgens nıcht bestritten werden, dass
manche VON den Autoren krıitisiıerten Argumentationen tatsaächlıc defizient Sind.
Aber ethısch argumentiert, LL1USS auch dabe1 bleiben Wenn jedoch
dıe Schlussfolgerung he1ßt 38) das tatsächlıche kKlonen VON Menschen
vermleden werden kann, ist außerst iraglıc ZUT Opportunität e1-
11CSs reC  ıchen Verbotes Stellung der sollte für die Oral der Autoren dıe
Normativıtät des IscChen der Weiısheit letzter chluss seın? Bisweilen hat

diesen Dann wurden dıe Gegner der Steinzeitmoral deren Ver-
tretern WIE b  erzige Samarıter die Möglıchkeit der Gesichtswahrung aNSC-
sıchts einer S1E überrollenden Entwicklung bieten.

Die Sprache der Autoren 1st auf weIlte Strecken persuasıv und nıcht
argumentierend. SO wırd Ungenügen der „Steinzeitmoral“ ersten Kapıtel
(„Verände die 1Z1N den Menschen?“) illustriert durch Ce1IN! UsSTLVolle
DO.  Yyp  5 die „Sturz: des I und Gebotes 1pfelt 119 erdings
zeigen die Autoren einen Weg dUus der Katastrophe, indem SIE „mit der auf-
rechten Vernunft” eINe Neuinterpretation der Gebote 4A7 vorlegen (111-
124) Wırd hiermit denen, die sıch der einung der Autoren nıcht anschließen,
die Tugend der Aufrichtigkeit implizıt aberkannt?

Dıe Alternative ZUT Steinzeltmoral ‚g1e unter dem Termminus
„humanıstische [0) 8# DiIie VıelfTfalt ethischer Theorien auf diese sımple Di1s-
tinktion reduzleren, 1st bereıits e1in kühnes nterfangen. Sollte 1e7 Ee1IN! gen]-
ale Vereinfachung vorlıegen, musste miıindestens das princıpLum dIvisonıLs klar
sSe1in Und AUus der Darlegung der humanıstischen Oral ussten sıch auch dıe
Krıterien einer ethıschen Problemlösung ergeben. Nun 1st aber dıie (Charakter1-



SaTlhz (2002) 61

slierung beıider Iypen alles andere als klar Das Vorwort Iferlert dem Leser be-
reıits e1N! Erläuterung VON mustergültiger Chlampigkeıt (7 vgl 53)

„Was Ist mıt einer ‚Steinzeitmoral« gemeınt, dıe hier als Reizwort verwende: wiıird? Zum
einen meılnt CD, dass N dıe Grundregeln UNsCTECS Verhaltens und Zusammenlebens miıt
uUuNSeTEINMN biologischen Trbe mıtgegeben Ssınd Zum andern 1st gemeint, ass dıe oralre-
geln er ulturen für eutige Problemlagen N1IC| mehr ausreichen.“

In dieser Formulierung e1n.  en dıe beiıden Thesen die DefTfinıition der Ste1in-
zeıtmoral. aturlıc SInd CS dıe Kernthesen der Verfasser elbst, wobe!l dıe
zweilte trıvıal ormulhiert ist, dass nıcht dıe römiısche Glaubenskongre-
gatıon daran SIO nehmen könnte Auch diese Wurde nıcht behaupten, dass
etiwa die moralıschen Regeln des vorexılıschen Israel für heutige oblemlagen
ausreıichten.

Die beiden Kernthesen machen methodische Voraussetzungen egen die
e1IN! Steinzeitmoral OTITenbar verstößt), aber noch nichts über dıie Kriıterien
und emäß dem Vorwort akzeptiert die humanıstische oral „keine
enkverbote und hat keine ngs VOT dem krıtıschen Dıskurs er Möglichkei-
ten 12) Keine enkverbote, keine abus:; der deutsche undeskanzler wurde

eine Cheuklappen. Man iragt sıch, ob vorliegende Buch als Muster
eiInes kritischen Dıskurses anzusehen 1st Oder vielleicht bescheidener als PI3a-
oyer für einen solchen: VO 1te. und VOIN Anspruch her o1ibt sıch das Buch
TEHN1IC| nıcht unbescheıden

DIe hler präsentierte Oral geht davon dUS, „dass dıie Grundwerte des
Lebens und dıe Grundrechte für alle Menschen dieselben SC1IN sollen“. elche
oral Lut das nıcht? Die oral des Herrenmenschen und jede patrıarchali-
scher Ordnung. Nun INa ZW: dıe Diagnose des Patriıarchalismus der Abtre1-
bungsfrage durchaus diskussionswürdig seIN, mMIr ist aber nıcht klar, WIESO die
Ablehnung des Patriarchalismus ein entschei1dender spe be]l der Beurteijlung
VON Euthanasıe, Keımbahntherapie, Stammzellenforschung Oder SeCe1IN soll
Bekanntlich außern siıch gerade Feministinnen hler oft sehr krıtiısch ollten Sıe
alle Opfer eines alschen Bewusstseins SCIN und sıch deshalb lleber der „kreati-
VCN ernunft“ der ichen Autoren anvertrauen?

„Einfache und chnelle Lösungen helfen nıicht weılter“, he1ißt > 53)
Das INas durchaus richtig sSe1In ber gılt das auch für „einfache und Cchnelle
Lösungen“ Sinne der Verfasser. Wenn 00 Einfrieren VON mbryonen aNDC-
sichts der Möglıchkeit, unbefruchtete Eızellen einzufrieren, nıcht mehr n-
dıg SE1IN sollte und WC) dıe L1UT en aufbewahrt werden en, ist
für eiINe evtl Nutzung nıicht mehr viel eıt Der Hinweis auf die Praxıs
anderer Länder und dıe beschworene efahr., dass Österreich (wıe auch
Deutschland) 1INs Hintertreffen gerate (wobeı C® hlerzu Jedoch andere Stimmen
g1 stellt benfalls nıcht gerade e1IN! Eıinladung einem angen und ausglebi-
SCH achdenken dar
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keıt beım Verfassen dieses Buches
Abschließen: och ZWE] Beıispiele für die Sorglosigkeit und Nngenau1g-

Das Wort ° Ethik‘ leıite sıch VOIN griechischen "aıthos’(!!!) (Scham) ab
Rıchtig he1ßt das Wort a1ldos Die behauptete Etymologie NCU;} ein
Gräzist hat meıne Vermutung bestätigt, dass S1E q IstEaben
ZWE] der Autoren Fach „Neues Testament“ pPromovıert, muüussten also mıt
dem Griechischen Vvertraut se1n.)

Zur rage der eurteılung des Klonens beruft sıch auf den „allgeme1-
NCN ethiıschen (Grundsatz »+bonum integra malum quolıbe: defectu<“
26) Dıieser Grundsatz spielt eINe Rahmen des Lehrstücks katholischer
Moraltheologie ber die „Quellen der Moralıtät“, das erdings ußerhalb ka-
tholıscher Moraltheologie WIE unbekannt ist. Von eInem allgemeınen eth1-
schen Grundsatz wIrd also kaum sprechen können (jedenfalls nıcht
Sinne VON „allgemeın bekannt”). Außerdem eı1gnet sıch das genannte hrstück,
SOmIt auch der zıtierte Grundsatz nıcht AA Lösung VON Problemen Normatıver
Ethık, SEeTzZTt vielmehr die Problemlösung bereıts VOTausSs Der Grundsatz
WIrd dennoch ungeprüft dıe „humanıstische Moral“ übernommen. WO.

ohne Kenntnis selner speziılıschen Bedeutung fast alle 1er propagıerten
Maßnahmen damıt unter dıe mala einreihen könnte schließlich SInd alle auch
mıt geWwIlssen Nachteilen (defectus) verbunden

Werner 'olbert

MIETH, Dietmar, Die Diıktatur der Gene. Biotechnik zwischen Machbar-
eıt und Menschenwürde Herder Spektrum Herder, Freiburg 2001,:55 p > Kt:. 6,90 €7 ISBN 2.451205204-0

Das Buch geht Kkern zurück auf „Guardıini-Lectures“ der umboldt-Uni-
versıtät erln Der 11 ist, WIEe der V{. Vorwort bemerkt, SEn aDsıc.  16
herausfordernder Titel“ (/) Er INac deutlich, dass D be] weıtem nıcht 1Ur
dıe Bewertung möglıcher inzelmaßnahmen geht, Ssondern eiınNne C6 Form
der errschaft. dıe der V{T. Kapıtel charakterisiert 17

„Die CuHe Macht arbeıitet wenıger mıiıt Nachdruck als mıiıt Verlockung. Keıin 1e] wiıird
hne Maske angestrebt. Die Selektion tra dıe Maske der Selbstbestimmung. Die Ver-
nıchtung tra die Maske des Mitleides. Das J estangebot tragt dıe Maske des Le-
ens DIe Okonomisierung des odes tragt die as. der Unerträglichkeit des Leidens.
Der Eingriff dıe Reproduktion rag dıe Maske der Fruchtbarkeit. Der Eingriff die
(Gattungsgrenzen tragt dıe Maske der Heılung. Der Eingriff dıe Agrarpflanzen tra:dıe ası des Kampfes den Hunger.“
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Die ersten Kapıtel tellen VOT lem die Voraussetzungen, Kontexte und Um-
stände dar, unter denen dıe rage ach der Verantwortbarkeit der Biıotechnik
STE| DiIe iolgenden Kapıtel 6- behandeln die Ihemen Schöpfung, Leben, Re-
Jerung; Menschenwürde

Kapıtel ber die „erschwerte Verantwortung angesichts der Be-
chleunıgung der Biotechnik“ fordert mıiıt E dass Verträglichkeits-
krıiterien (mit Verbraucherrechten, mıiıt Umwelt, Gesundheit und gerechter Ver-
teılung) SOWIE dıe LÖsung möglıcher ekundärfolgen Jetzt klären SIN! 23)
DIe Problemlösung darf nıcht aCcC für dıe Zukunft erhofft werden (wıe
Fall der Atomkraft). Selbstbestimmung reicht als Krıterium nıcht auS, dıe
getroffenen Entscheidungen iImmer auch andere tangıeren (27) Das Kapıtel
bringt eiıne kurze Sk1ızze dessen, Ethik überhaupt (spezıell den Bereich
der lomedizin bedeutet Das Kapıtel chıldert dıe Bereıich der Biotechnik
wırksamen Marktmechanismen Da he1ßt 6S EIW. 57 „Das Angebot hat heute
viele Möglıchkeiten, sıch Gewand der aC.  age verstecken Besondere
eachtungen verdienen dıe Beobac  gen ZUT Sprachpolitik, die dem VT. Se-
rade durch se1ine Tätigkeıit auf EU-Ebene vertraut ist.

der rage des Lebensbeginns außert sıch vorsichtig. Er untersche1det
zwıischen menschlıchem Leben, WIE e allen Zellen wohnt, und menschlichen
Lebewesen (WOZzu E den mbryo rechnet) und menschlıchen Personen. Er sıecht
einen Unterschie: 97) „ZWIischen dem mbryo, Au dem ich miıich entwickelt
habe und einem Fötus, der sıch entwickelt hat“ Aus dieser „geringen
Einschränkung“ 98) des Status des mbryo folgert ZW. „dass Untersu-
chungen des mbryo ußerhalb des Mutterleibes größere en eingegangen
werden als Untersuchungen des Otus Mutterleib“. Es bleibe aber die
rage, „ob den mbryo der Option anderer vernichten
dıe negatıv beantwortet auch mıt Hınblick auf dıie Konsequenzen EIW.:
der Orschung überzähliıgen mbryonen „IndemSaThZ 6 (2002) 63  Die ersten 5 Kapitel stellen vor allem die Voraussetzungen, Kontexte und Um-  stände dar, unter denen die Frage nach der Verantwortbarkeit der Biotechnik  steht. Die folgenden Kapitel 6-9 behandeln die Themen Schöpfung, Leben, Re-  gulierung; Menschenwürde.  Im 2. Kapitel über die „erschwerte Verantwortung angesichts der Be-  schleunigung der Biotechnik“ fordert M. u.a. mit Recht, dass Verträglichkeits-  kriterien (mit Verbraucherrechten, mit Umwelt, Gesundheit und gerechter Ver-  teilung) sowie die Lösung möglicher Sekundärfolgen jetzt zu klären sind (23).  Die Problemlösung darf nicht einfach für die Zukunft erhofft werden (wie im  Fall der Atomkraft). Selbstbestimmung reicht als Kriterium nicht aus, da die  getroffenen Entscheidungen immer auch andere tangieren (27). Das 3. Kapitel  bringt eine kurze Skizze dessen, was Ethik überhaupt (speziell für den Bereich  der Biomedizin) bedeutet. Das 4. Kapitel schildert die im Bereich der Biotechnik  wirksamen Marktmechanismen. Da heißt es etwa (57): „Das Angebot hat heute  viele Möglichkeiten, sich im Gewand der Nachfrage zu verstecken.“ Besondere  Beachtungen verdienen die Beobachtungen zur Sprachpolitik, die dem Vf. ge-  rade durch seine Tätigkeit auf EU-Ebene vertraut ist.  In der Frage des Lebensbeginns äußert sich M. vorsichtig. Er unterscheidet  zwischen menschlichem Leben, wie es in allen Zellen wohnt, und menschlichen  Lebewesen (wozu er den Embryo rechnet) und menschlichen Personen. Er sieht  einen Unterschied (97) „zwischen dem Embryo, aus dem ich mich entwickelt  habe und einem Fötus, der sich zw mir entwickelt hat“. Aus dieser „geringen  Einschränkung“ (98) des Status des Embryo folgert M. zwar, „dass in Untersu-  chungen des Embryo außerhalb des Mutterleibes größere Risiken eingegangen  werden als in Untersuchungen des Fötus im Mutterleib“. Es bleibe aber die  Frage, „ob man den Embryo zugunsten der Option anderer vernichten kann“,  die M. negativ beantwortet u.a. auch mit Hinblick auf die Konsequenzen etwa  der Forschung an überzähligen Embryonen (120): „Indem man ... durch Emb-  ryonenversuche zusätzliche Kenntnisse gewinnt, wird eine eigene Embryonen-  Herstellung für den Verbrauch in Heilverfahren möglicherweise machbarer und  man setzt sich zu einem späteren Zeitpunkt einem heute schon vorhersehbaren  Druck aus. “  Zur Präimplantationsdiagnostik verweist M. auf folgenden Unterschied zur  Pränataldiagnostik (112f): Bei der letzteren gebe es „keine Wahl zwischen ver-  schiedenen Lebewesen“, „sondern eine Entscheidung für oder gegen die Fort-  setzung des Lebens mit einem menschlichen Lebewesen“.  Die christliche Perspektive (Kap. 9) bringt für M. folgende Aspekte in die  Ethik ein: Gottebenbildlichkeit, Diversität als Schöpfungsgebot, Kontingenz und  Endlichkeit sowie die „Option für die Armen“.durch Emb-
ryonenversuche zusätzliche Kenntnisse gewinnt, wird eiINne eigene mbryonen-
Herstellung den Verbrauch eilverfahren möglıcherweise chbarer und

SETZT sich einem späateren CN einem heute SCAHON vorhersehbaren
Druck dus

Zur räımplantationsdiagnostik verweıst auft Tolgenden Unterschie: ZUT

änataldiagnostik Be1 der etzteren gebe CS „keine zwıischen VCI-
schliedenen Lebewesen“, „sondern e1IN! Entscheidung Oder SCOCH dıe Fort-
SEIZUNgG des Lebens mıiıt einem menschlichen Lebewesen“.

DIe chrıistliche Perspektive (Kap bringt für olgende Aspekte die
Ethik CI Gottebenbildlichkeit, Dıversıtät als Schöpfungsgebot, Kontingenz und
Endlichkeit SOWI1E die „Option für dıe Armen“
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Das Taschenbuch bletet eINne präzıse, appe und lesbare ÖOrıjentierung
den anstehenden Fragen.

Werner olbert

(GRAUMANN, Sigrid, Die Genkontroverse. Grundpositionen. Miıt der ede V,
Johannes Rau Herder Spektrum Herder, reiburg 2001, 192 D Kt..
9,90 €7 ISBN 4510657272255

DiIe der atıonen den Fragen der mbryonenforschung 1st kaum
noch uberblıcken, diese ängs die Grenzen eINESs aC.  15.  sSes über-
schrıtten aben Der vorlıegende Band wurde VON S1ıgrid Graumann, eiıner Mit-
arbeıitern terfakultären entrum ür den Wiıssenschaften der Uni-
versıtät Tübingen, zusammengestellt und biletet hlıer e1InN! gule Einführung mıt
kurzen Beıträgen Jhemenbereichen. abDel beschränkt T: sıch nıcht auf dıe
konkreten Problembereiche der embryonalen Stammzellforschung der Präa-
implantationsdiagnostik und Teil), Sondern beleuchtet zunächst
den gesellschaftlıchen, mediziıniıschen und wıssenschaftlichen Kontext dieser
Fragen Teıl) und bletet Teıl Überlegungen zentralen Kategorıie der
Menschenwürde

Wıe schon auf dem Umschlag vermerkt, ist auch die Rede des deutschen
Bundespräsıdenten dieser I hematık dem Band nthalten Ebenfalls 1Nde
sıch der Dıiskussionsentwurf der Bundesärztekammer elnNner Rıchtlinie ZUT
PID. die tellungnahme der DFG 411: orschung mıt tammzellen und en Be1-
rag ihres Präsidenten Wiınnacker Die übrıgen Beıiträge (wıe dıe ede
Von Rau) eiInNne tische Posıtion den genannten Projekten, wobel auch arau
hinzuwelsen ist, dass dıe alfte der Beıträge VON Frauen verfasst ist Gerade
VON dieser Seılte g1bt CR Ja starke Bedenken, EeIW. hinsıic  IC der implizierten

der Tau als Materıallıeferantin, als Ormone. manıpulıerte arlonette“
(SOo e1IN! ehemalıge IV F-Patientin 59) us  <

Wichtig scheıint der Hınwelıs, dass die hıer enthaltenen krıtiıschen Stel-
ungnahmen sıch kaum auf Voraussetzungen über den Status des mbryo stutzen
Person Oder nıcht). Bısweilen SINd IC dıe Argumente beider Seliten sehr
auf diese rage Iixiert Vergleıch dazu röffnen die Beıträge dieses andes
eInen welteren Horı1zont. Gerade deswegen 1st die Lektüre dieses Taschenbuches
vorbehaltlos empfehlen.

Werner 'olbert
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RÖCKLINSBERG, Helena, Das seufzende Schwein 7Zur Theorie und Praxis in
deutschen oOdelien Zl ]Jere! (Tierrechte Menschenpflichten arald
Fischer Verlag, Erlangen 2001, 456 p 9 Kt 36,- €; ISBN 3-80131-405-1

Re]l der vorlıiegenden ©1 handelt 6S sıch e1IN! der Theologischen Fa-
kultät der Unıhversıi1ität Uppsala erstellte Diıssertation. Dass diese Deutsch abge-
fasst wurde, erklärt sıch eınen eInem verstärkten eresse der chwedi-
Sschen eologıe der kontinentaleuropäischen (nachdem sıch lange zi1em-
ıch exklusıv angelsächsıschen Sprachraum Orlentiert atte), andern AdUuSs
den persönlichen erbindungen der Autorin Deutschland (Studienaufenthal)

reiburg B£t.; Heirat mıt einem Deutschen, OTaus siıch auch der eutsche
Name erg1bt).

einer usTführlichen Einleitung legt zunächst das Zie]l und die Methode
der Arbeiıt dar Siıe wiıll verschlıedene Deutschland erarbeıtete (theologısche
und philosophische) tierethische Modelle vergleichen, dıe pektrum VON

Anthropozentr1ismus hıs Ökozentrismus abdecken, und abDel die implızıten Oder
explızıten Konsequenzen die Tax1ls der Schweıine:  tung herausarbeiten. Im
Einzelnen ande dıe theologisch-anthropozentrische Tierethik VON MIi-
4C J] den theologisch pathozentrischen Ansatz des Neutestamentlers
Erich räber; die phiılosophısch-pathozentrische Tierethik VON TS Wolf, dıe
theologisch-biozentrische Posıtiıon VON (Günter Altner und schlıeßlich dıe
phiılosophisch-Ökozentrische T1ierethık VON Klaus Meyer-Abich. Besonderen
Wert legt S1e aDel auf den Vergleich der Schlüsselbegriffe Verständnis der
AutorInnen: Menschenbild, Tierbild, normatıve thısche Theorie, E1genwert,
Würde, ologie. Die Berücksichtigung ethologıscher Erkenntnisse verdient
besonders hervorgehoben werden. Man kann 16 den Eindruck aben,
dass diese Erkenntnisse bısweilen eher Verständniıs menschlichen erhal-
tens herangezogen, der Tierethik aber vernachlässıgt werden, S1E doch be-
sonders relevant waren. e1spie. der Schweinezucht dıe Ja jeweıils als Para-
dıgma dıent) MacC dıe Notwendigkeıt des Rückeriffs auftf solche Tkenntnisse
überzeugend eutlic. Kapıtel und den Schlussabschnitten der Jeweiligen
Darstellung der ewählten AutorInnen). Es WIT! aDe1 EIW. eutlıch, dass artge-
rechte Jer!  g mehr bedeutet als die ermeı1dung VON ı1den die Tiere
durch menschlıche Eıngriffe

Kapıtel vergleicht die referlerten Posıtionen anhand der zentralen
Begriffe, wodurch diese och einmal ihren Konturen, ihren Unterschieden
und Kongruenzen verdeutlicht werden Bemerkenswert scheinen MI1r hler VOT
allem olgende Beobachtungen

Die Rede VON Wert und ur 1st be1 den referlierten AutorInnen bısweilen
recCc unpräzıs. Hat vielleicht dıe Rede VON der Würde der Kreatur einen
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mehr appellatıven Charakter? eade bedeutet S1E offenbar nıicht, dass,
Was Würde hat, keın Aquivalent hat, WIE Kant betont. diesem Sinne
pricht Kant ja auch VON Selbstzwecklichkeit
Es tallt auf, dass die Autoren, dıie e1N Sonderstellung des Menschen
leugnen, da 6S praktisch wırd, das Wohl des Menschen doch mehr R  S
als das VON TIieren (etwa ach dem Motto Ich pfe1fe auf Konsistenz.).
Alle betonen die Verantwortung des Menschen, aber nıcht alle bıllıgen dem
Menschen deswegen e1IN! Sonderstellung Nun ist aber gerade ıttlıche
Gesinnung (also dıe Bereıtschaft dieser Verantwortung gerecht werden)

Kant das, prımär Wüuürde hat. Der Mensch hat S1e, insofern SE „der
Sıttliıchkeit fäahıg“ 1St.
Bısweilen sıecht dıe urde erst Chrıstus gegeben Oder abhängıg VOIN
er  en des Menschen (vgl 142) Offenbar übersıieht dabel, dass dann
dıie Menschen ihrer urde nıcht gleich wären, dass vielleicht Christen
Oder 1Ur Gerechte Wüurde besäßen Damıt hätte die ede VON der Menschen-
wurde e1INe (bzw dıe) entscheidende Poininte eingebüßt.

Kapıtel vergleicht dıe theologischen und philosophischen Aspekte und
die Theorie-Praxisbeziehung. Zum stellt S1e test „dass CS weder

Bezug auf dıe Argumentationslinıen e1IN! Irennung zwıischen eologen und
Philosophen g1bt, och dass Annahmen mMıt eltanschauungscharakter unter
eologen iınden sınd.“ Zum letzteren 1st emerkenswert 300) „Das
treben nach einer wiıirklıch adıkalen eränderung der industriellen 1er‘  2
1st VOT lem olchen Odellen inden, dıie das Jer als olches nıcht
SeINE Leiıdensfähigkeit chutzen c Artgerechte 1eT|  g bedeutet mehr als NUur
ein Verzicht auf ufügung VON en Hre den Menschen, WIE hinlänglich
euüıc Mac.

Das Kapıtel wıdmet sıch der kritischen Dıskussıion der vorher vorgestell-
ten Ansätze Interessant SINd 1er EIW. der Hınweis auf dıe Unstimmigkeıten
zwıschen Schlitts theologischem und philosophischem Menschen- und Tierbild

die Schwierigkeiten betreiffs des Adressaten VOIl Gräßers Ansatz 1ner-
SEItS entwickelt : e1IN! spezıfiısch christliche die aber andererse1lts
Ansprüche alle Menschen en! ußer be1 Altner werden tholog1-
sche kenntn1isse wen12 berücksichtigt. uberdem Tallt auf 344) „dass einıge
Autoren ihren theoretischen Stellungnahmen e1IN! weıtergehende und ral  a_
lere eränderung der Behandlung VON Tieren befürworten, als ihre praxisbezo-

Aussagen schlıeßlich fordern 66

Im Kapıtel entwiıckelt selbst „  DE einer theozentrischen ler-
Dies Kapıtel ist ein interessantes aradıgma das Verhältnıis theolog1-

scher und phılosophischer Argumente der Ethık, wobel auf jede hohle
theologische eio verziıchtet. Außerdem spürt be1 lem Engagement

die Tiere keinerle1 Zelotismus. Für S1IE besteht das Zie]l der artspezifischen
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Haltung Von Nutztieren, die nıcht jede Tötung ausschlıeßt, dıe aber die durch
1er gewährten Produkte Fleısch, Milch, Eler, Wolle Ci6.)) als „dankbar

entgegenzunehmende Nebenerscheinungen einer artgerechten Tierbehandlung“
betrachtet.

Dem/der Fragen der Tierethik interessierten ser/ın bringt dıe Arbeıt
e1IN! VONn Information Oder auch e1N| gulte Einführung dieses Gebiet, ZU-

diese mıit großer Sorgfalt verfasst 1st Eınige Überlegungen den ich-
Wert, Würde eic bedürften noch welterer Reflexion. afür ZWEeI

Beıspiele: Die Autorıin scheint Eıgenwert und Nutzwert exklusıv eNT-
genNzZuUusetizen uch en Mensch kann beides aben. SO hat en andwerker

Mensch einen Kıgenwert, Qqua andwerker einen Nutzwerrt. Die VON
abgelehnte Auffassung, die Schöpfung SE1 des Menschen en erschaffen,
lässt mehrere Deutungen ZU, dıe Ablehnung ware also entsprechend dıfferen-
zieren (vgl olbert, Der Mensch als und ‚WEC. Münster 1987,
Kap Außerdem kann dıe Eıitehuung der umweltethıschen Ansätze (anthropo-
zentrisch) uSW nach unterschiedlichen PrTIMICIPDIA div1is1ıon1s erfolgen (vgl ANd-
ICas Weıß, Anthropozentrik der Defifensive? Zur Iypologıie umwelteth1-
scher Ansätze, Stephan Haering/Josef andler/Raimund Dagmeister He}nade unde Beıträge dus Moraltheologie und Kırchenrecht (FS für
Gerhard Holotik), rankfurt/Main 19909, DA

Werner olbert

ERNST, Stephan/ENGEL, Agidius, Grundkurs christliche er  uc
für Schule, Gemeindearbeit und FErwachsenenbildung, Ösel, München
1998, 198 | Kf£:. 16,50 €7 ISBN 3-466-36487-6

ERNST, Stephan/ENGEL, Agidius, Christliche erKDuc für
Schule, Gemeinde un Erwachsenenbildung, Ösel, München 2001, 278 DaK ’ 19,95 E€; ISBN 3-466-36560-0

DIie beıden VOImINM etzigen Würzburger Moraltheologen Stephan Trnst und VONn
Agidius nge zusammengestellten Bände tellen en moraltheologisches Hand-
buch der besonderen dar ZWEeI Teılen aben die beiden Autoren en
Werkbuch ZUT chrıstliıchen Ethık zusammengestellt: einen ersten Band A
gemeinen Moraltheologie mıt ihren rundlagenfragen und einem zweıten Band

Spezıiellen Moraltheologie, den ethıschen Ihemen, WI1IeE S1E sıch konkreten
Lebensbereichen tellen.
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Die beiden Bände nthalten e1INe VOIN nützlıchen Materalien: appe
systematısche gen, anregende Texte und Fragen, Übersichts grafiken,
orterklärungen, Karıkaturen, Beıispielgeschichten, Vorschläge Arbeıtsauf-
trage, Literatur- und Medie:  WEeE1ISE Die Materjalıen SInd auf Jugendliche und
Erwachsene ausgerichtet. Das Materıal 1st Jeweıils umfangreich, dass eiIne
USW. den konkreten erwendungszusammenhang möglıch, aber auch
notwendie 1st. Die wenderıin oder der wender wırd einen entsprechenden
fachlichen intergrun« mitbringen mussen, manches riıchtieg einzuordnen,
ehlende Ihemen nıcht übersehen und etaıls SOWIE Antworten auf offene
Fragen erganzen. uch dıe Kompetenzen methodischen Bereıich werden
weıtgehend Vvorausgeselzl.

Unter diesen Voraussetzungen IUSS die beiıden Bände christlıchen
Ethık als e1IN! reichhaltıge, und verwendbare ater1alsammlung Uull-

bedingt empfehlen. /Zusammen mıiıt einem Handbuch der Moraltheologie
(ZB dem selner Übersichtlichkeit und Verständlichkeit besonders
ervorzuhebenden VON Weber) aben eologinnen und eologen eiıne
ausgezeichnete Basıs, Diskussions- und Lernprozesse ethıschen TIThemen
anzustoßen und begleıten.

Der Band, der „Grundkurs chrıistliche Eihik- 11l Anregungen SC-
ben, über das eigene ethısche Urteilen Handeln nachzudenken Es SIN 1er
Materualıen dre] Themenkreisen esammelt Ausgehend VON bıblischer Ethık
Dekalog und Bergpredigt) und dem Gew1issen als letzter Urteilsinstanz wird der
unbedingte ;pruc) des ethiıschen ens eutlich emacht. einem zweıten
Themenkreis werden lterien thıscher Entscheidungsfindung V  © Die
rage ach einem Grundkrıiterium, dıe derT für ethisches Urte1-
len, die Tage ach dem ande VON Normen dıe Tugenden eInem drıt-
ten Themenkreis wIrd anhand der Themen Freiheit, und UC dıe
des Glaubens der ethıschen Reflexion hervorgehoben.

Der Band ZUT Speziellen Moraltheologie en! Materıialıen Technik-
wichtigen Themen der Bioethik (Gentec. . künstlıche Befruchtung,

ränatale Diagnostik, €e1! und Schmerz, UOrganspende und Sterbehilfe),
SOWIE mgang mıit Zeıt, Geld, Sexualıtät, ahrheıit, Angst, UuC und
Medien Damıt WwIird e1in breıt gestreutes Spektrum der der klassıschen Fä-
cheremtenlung der Moraltheologie zugeordneten Themen abgedeckt. Themen der
OZ1ale! W1IeE Schöpfungsverantwortung, Krieg und CW; Wirtschaft Oder
Polıtik Sınd hler nicht nthalten

uch WC) en erKDuc nıcht den ;Druc. systematıischer oll-
ständigkeit und Ausgewogenheit anzulegen braucht, Nl dennoch auf eın eNnlen-
des Ihema und eIN! gEWISSE Eıinseitigkeit hingewilesen: Dass einem Werk-
buch chrıistlichen Ethık das Liebesgebot weder bıblıschen Teıil och be]1
der rage nach dem Kriterium thiıschen Urteiulens vorkommt, ist doch en Ver-
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SÄUMNIS. Wenn der Gottes- und Nächstenliebe ach Roöm ‚8-1 die
Zusammenfassung ler Gebote Ist, INUSS CS wohl als rundprinzıp christlicher
Eithıiık gelten. In der entsprechenden Fachdıiskussion dıe Begründung eth1-
scher Normen stellt sıch SOSar die rage, ob nıcht alle Normen aus dem
Liebesgebot ableıiten kann und deshalb Normen, dıie keine HC  1C auft dıe
Folgen ne  en (SOS deontologische Normen), der chrıstliıchen nıcht
eigentlich ein remdkörper S1IN!

Ahnliches ware relıg10nsübergreifenden moralıschen Grundprinzıp der
Idenen ege mıiıt der Unparteilichkeit als Grundprinzıp der oral
verstanden WIT! SIıe wiıird margınal berücksichtigt. Stattdessen wird
als „Grundregel” aller sıttlıchen Entscheidungen dıe Forderung, nıcht Ontra-
produktıv handeln 981) vorgestellt. Dieses TINZIP ist A als Klugheıitsregel
notwendiger es SC riıchtigen ande und Bereıiche WIE Um:-
welt- Oder Technikethik VON erhebliıcher Relevanz Fuür sıch SCHOMIMNECH stellt CS

jedoch kein moralısches Prinzıp Wer nıcht kontraproduktiv handelt,
dennoch egolstische j1ele verfolgen. der Konzeption VON etier auer, der
dieses TINZID besonders betont, wIrd dıe mıt der Oldenen ege geforderte Uull-

parteıilıche Berücksichtigung ler Betroffenen über dıe ormulıerung „1Im (Gan-
zen  Da einbezogen. Ohne weıtere Erläuterung wiırd dies erKDuC jedoch
nıcht deutlıch

Z/u unterstreichen 1st jede dıe jelse  g7 die die Autoren Begınn
des ersten andes formulıeren TB Sıe zitieren Nıcola1ly Hartmann, Was ZU-

nächst eiremden könnte, er doch en heftiger Kritiker rel1g1öser Eth:;  —
Se1ine These, dass nıcht „Entmündıgung“” UrCc! einen Ol  CX VON Geboten und
Verboten“, sondern „Mündigkeıt und erantwortungsfähigkeıt” Ziel ethischen
Lernens lst, das INUSS wohl VOT DE  OS jede stilıche Ethık gelten. Zur
Anstıftung eINESs olchen thischen Lernprozesses SIN dıe beıden Bände en AdUS$Ss-

gezeichnetes Hılfsmuittel

Andreas Weiß

Neue Literatur Verhältnis VONn eologıe und Ökonomie

‚WEe]1 LICUETC Veröffentlichungen Themenkreıis eologie und Okonomie
könnten unterschiedlicher kaum se1n, obwohl S1E aus dem gleichen Gütersloher
Verlagshaus sStammen Evangelısche eologen urteijlen VOIN ihrem theolog1-
schen Hıntergrund dUus normatıv-ethisch 1emliıch konträr ber die Gerechtigkeıit

der Marktwirtschaft und ber die Berechtigung VON marktwirtschaftlichem
enken der Ar selbst
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HERFELD, Matthılias, Die Gerechtigkeit der Marktwirtschaft ine wirt-
schaftse:  ısche Analyse der Grundvollzüge moderner Okonomie (Leıten.
Lenken (Gestalten FO): Kaıser/Gütersloher N.EH.: Güterslioh 2001,
499 D-. , 39,95 €; ISBN 3-579-05302-7

BACH, Jürgen 3 (Hg.), nmut In das Geben Zum Verhältnis von
Okonomie und Theologie Jabboqg Kaılser/Gütersloher V.- Güters-
loh 2001 2768 D., 18,95 E: ISBN 23-579-05330-2
Zum Vergleich SCe1 auch auf ZWEI aktuelle erke VON professionellen
schaftsethıkern hingewilesen:
HOMANN, Karl/SUCHANEK, reas, Okonomik. Eine Kınführun: eue
Öökonomische rundrı1sse), Mohr jeDEeCK, Tübıngen 2000, XAVI, 4’79 D:, Br
25,- €; ISBN 3-16-146516-4

SCHRAMM, Michael, Das Gottesunternehmen. Die katholische C auf
dem eligionsmarkt, Benno- Verlag, 1PZ1Ig 2000, p s Ebr., 12,60 E:
SBN BTA TETSOTZS

Dıie Gerechtigkeit In der Marktwirtschaft
Wer siıch VOoNn der ‘Gerechtigkeıit’ der idealen Marktwirtschaft überzeugen lassen
möchte, dem sSe1 die erstgenannte Publıkation VON Herfeld ZUT Lektüre CIND-
en Es handelt sıch e1IN! Dıssertation, die unter Leıtung des vangeli-
SChen Sozlale:  ers arl-Wılhelm Instıtut Cristliıche Gesell-
schaftsliehre der Westftfälischen ılhelms-Universi1ıtät unster angefertl
worden 1st Am Ende der Lektüre angelangt, we1ß der Leser.; dass Gott DE-
recht  ? (im Siınne VON ıttlıch gut) 1St und der Markt WC der
Markt Iunktioniert, WIE 61 funktionieren soll sıch auch ‘gerecht‘
Sinne der Tauschgerechtigkeit SeC1IN aDe]1 braucht der Autor „das gerech-
tiıgkeıtsethische DefTizıt der Marktwirtschaft“ 443) ezüglıc. der Verteihlungsge-
rechtigkeıt S, nıcht verschweıgen: „Auch der funktionıerende Markt
VCIMaAS CS IC nıcht, dıe CC der Elementarbedürinisse für alle Sa
rantieren“ 443) Miıthın 1st als TZanNZUNg ZUT Marktwirtschaft ein „S50Z1alsys-
tem gerechtigkeıtsethisch notwendig” nter Berücksichtigung des Oz1]al-
SYSteEMS werden VO Uutor dıe ısUlıchen Gebote menschengerechten
chaftens der arktwirtschaft als erfüllt angesehen.

aturlıc ist das Ergebnis der AC nicht NCU, SONdern dem
Allgemeingut der Wıiırtschaftsethik zuzurechnen. ber gerade IheologInnen-
kreisen ist CS wichtig, immer wlieder die ethıschen rundlagen der
Marktwirtscha: erinnern. hrlıcherweise InfTormilert Herfeld dıe Leserın
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bzw den Leser bereıts der Eilentung ber seinen metihNoOodischen Ansatz Die-
SCT

„1St nıcht fundamentalkrıtisch inne ıner rinzıplellen Infragestellung der Markt-
wiırtscha: Es geht stattdessen vielmenr Verstehen als eTU!  ılen, mehr e1-
NCN Beıtrag ZUT ständıgen Evolution der gewachsenen wiıirtscha)  iıchen Ordnung als
Revolution Weıt ber 50% des ‘“ethischen eschäfts dieser Arbeit intendieren darum
eıne möglıchst korrekte Beschreibung der marktwirtschaftlıchen rdnungen einschlıel-
ıch ihrer Funktionsmechanısmen und Wiırkwelsen“ 250

SO untersucht der Autor, nachdem GE ersten Teıl Dıie Gerechtigkeit (Grottes
und dıe Mmenscnlıiche Gerechtigkeit ande. ökonomisch kompetent zweıten
und drıtten Teıl der Arbeit dıe Funktionsweilise der arktwirtscha: (Teu I1 Die
gerechtigkeitsethische Analyse der arktwirtschaft) und die Verwirklichung VON

Gerechtigkeıit der arktwirtscha: CEeH I1 Die Sozıale Gerechtigkeit und dıe
Tauschgerechtigkeit). Herfeld arbeıtet drıtten Teıl VOT lem dıe LeIls-
tungskraft der Tauschrationalıtät be1 der Begründung VON sozlaler Gerechtigkeıit

e1IN! Gesellscha: heraus. inem 1Deralen Okonomen wIird En natürlıch DG-
fallen, WC der UtOr seinem Schlussplädoyer FÜr eine chlıche und
theologische ‘Aufwertung’ der Tauschgerechtigkeit und der Marktıinteraktion“

eintriıtt und 1€6S$ zehn kurzen Ihesen begründet

II. eologen und dıe moderne Okonomik

Vom sachlıchen Anlıegen her trıfft sıch Herfeld EIW: mıt der Intention der
beiden Wiırtschaftsethiker arl OMANN und Andreas UCNANE: S1e arbeıten mıt
einem Verständnis VOI ‘“Okonomie” DZW ‘Okonomik? Dıie "mModerne
Okonomik” befasst sıch demnach mıt den Möglıchkeıiten und Problemen der DC-
sellscha:  ıchen Kooperatlion, eiIner Zusammenarbeit gegenseıt1igen

Übersetzt dıe Sprache der Ethık, darf auch Tormulıeren, dass dıe
mModerne Okonomie sıch prımar mıt den (’hancen und den Problemen be1 der
Verwirklichung VON Tauschgerechtigkeıit eıner Gesellscha: befasst. Be1l dieser
orterklärung für ‘“Okonomik” wird dıie sozıale Dımension der Okonomik als
domiıminant das öÖökonomische Forschungsprogramm herausgestellt.

Gegensatz Herfeld verzichten dıie beıden Wirtschaftsethiker aller-
dıngs ihren usführungen auf jegliche speziıfisch theologıische Argumentation.
Denn S1E schreıiben natürlıch ıhre Eınführung erster Linıe Studierende der
Volkswirtschaftslehre und Betriebswirtschaftlehre und nıicht priımär für eoOlo-
SCNH. Dennoch musste ich theologischer 1C. Homann und uUuChHa-
nek bezüglıch ihrer anthropologischen Grundlagen der Okonomik einige '’a-
SCH tellen Umgekehrt ist Hertfeld agen edar Cr normatıven
yse der Marktw  chaft eiıner spezlellen Offenbarung, dıie der gläubı1-
SCH Christin und dem gläubiıgen Chrısten zugänglich ist‘? (Qder enugen nıcht
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doch dıie Einsichten der theoretischen und praktıschen Vernunft, die jeder
enNSC unabhäng1g VON seiınen Glaubenseinsichten gewıinnen Herfeld

Ende des ersten Teıls acht christliche Gebote menschengerechten
chaftens All, die siıch m.E saämtlıch rational mıttels der theoretischen prak-
tischen Vernunit begründen lassen. (1) die Beachtung der Gleichwürdigkeıit ler
Menschen, (2) dıe Entfaltung der indıvıduellen Personhaftigkeıit, (3) dıe
Gemeimschaftsbezogenheit des Menschen, (4) dıe Überwindung der (juüter-
knappheıt, (5) der CAU: VOT den Folgen der ‚Uündhaftigkeıt des Menschen, (6)
der Respekt VOT der Vernünftigkeıit des Menschen, (Z) der CNU! indıvıiduelle
Rechte des Einzelnen. und (8) dıe Option dıe Armen

II. Autonome OTa Ooder theonomer Moralpositivismus ?

der katholischen Moraltheologie wurde diese erkenntnistheoretische rage
unter den Stichwörtern dıe für Manche eologen SOl Re1izwörtern
geworden S1nd OXa Versus Glaubensethik aus  4C erortert Mır
1st bıs eute och keıin Glaubensartıkel und eine theologische ahrheit CDCH-
net, dıe 1ür dıe Erkenntnis VON den Menschen objektiv vorgegebenen Werten
und beln ogisch notwendig ist aturliıc <1bt CN das Phänomen, das dıe Wert-
ethiker ‘Wertblindheıit’ Selbstvers  dlıch kann der chrıistliıche Glaube
helfen, diese ertblıiındheit überwinden. ber dies betrifit ledıgliıch dıe
Genese der sıttlıchen Einsıicht Wert- Oder Unwertsachverhalte der Gesell-
SC.  a nıcht aber dıe Eıinsıcht sıch. Wie der chuler das Schulbuch eNU  ‚9

dıe Ax1ome der Mathematık UNCI eigene FEinsıcht möglıchst rasch be-
ogreıfen, benutzt der hrıs ethischer Hınsıcht auch dıe Schriften des Alten
und euen estamentes, bestimmte Werte Unwerte UNCı dıe praktı-
sche Vernunft Sschneller und leichter erfassen. Eıne Verständiıgung mıit 1CHT-
gläubigen ber dıe thıschen rundlagen einer Staats- oder Wırtschaftsordnun:
wIird jedoch VOIN vornhereın unmöglıch gemacht, WC ein übergeordneter 1110-

ralıscher eurteilungsstandpunkt moral pomt f VIEW) ohne Tfenbarungs-
WISSen, das leın Glauben erlangen ist: nıcht SCWONNCH werden kann (Of-
fenkundıg onnen WIT aber der Prax1ıs doch recht unabhäng1g VON
uUunNnserenN relıg1ösen Vorstellungen ber die grundlegenden Werte SOWIeEe dıie
thıschen Grundlagen des Staates der Wiırtschaft verständıgen. Wır Drau-
chen olglıc nıcht zwiıngend dıe Gerechtigkeıit (ottes bemühen, ber dıie
Gerechtigkeit der arktwirtscha: urteilen.

Das Buch VONhn Herteld Ist m.E en guiter eleg dafür, dass ([=0)(05
genkreisen e1IN! rein phiılosophiısche Ethik immer och ein schlechtes Ansehen
genleßt. Um CNAlıiıchen Kreıisen akzeptiert werden, L1LLUSS der Iheologe
ber jedes normatıv-ethische Problem, das VON besonderer gesellschaftlıcher
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Bedeutung Ist, e1IN! fromme Soße gießen gleichsam als e1nNne Nachweis der
Wichtigkeit der eologıe auch Fragen der nNormatıven Eith:  z SO INUSS das
TINZID der Gerechtigkeit irgendwie ‘theologisch’ abgeleıtet werden

Wenn SCAHON theologiepolitisch eine derartıge theologıische Ableıtung
unumgänglıc ISt, sollte jJeder Theologe be] diesem Unterfangen sorgfältig Je-
den Anscheın eines Moralposıitivismus me1ılden. Der theonome Moralpositivis-
I1US beruht auft der alschen Vorstellung, dass der Mensch thische Urteile

einfach aus theologischen Urteijulen herleıiten onne Das thısche Urteıl,
CS 1st ıttlıch riıchtig, selınen Feind lıeben, WIT'! zurückgeführt auft das theo-
Jogische UHEIE dass (ott e1le)|  $ seinen Feıind lheben tzteres 1st unbe-
streitbar ein theologısch richtiges e1 Iso Tolgert der theonome-.: Mo-
ralposıtivıst WIT WIissen erst dann, welilche Handlungen ıttlıch riıchtig und
weilche ıttlıch falsch sınd, WC WIT ZUVOT den In den eılıgen Schriften Oder

der Iradıtiıon der Jeweiligen relıg1ösen Gemeininschaft geoffen  en ıllen
Gottes kennen.

Der Moralpositivist übersıieht Dreilerle]l. Er übersieht erstens, dass Gott
dann eIW. befiehlt, WeEeNn teststeht. dass dıe anı  ung ıttlich richtig

ist. eNSO verbietet Gott eiINne andlung LUT Wenn ieststeht. dass S1IE sıtt-
ıch SC ist Ob eine Handlung sıttlıch richtig Oder sıttliıch SC ISt,
aber prinzıpiell nıcht Gott einzusehen, Ssondern auch Gottes, der
EeENSC. Der Mensch kann mıt 1ılfe der Vomn (ott eschenkten theoreti-
schen und praktıschen ernun völlıg unabhängıg VON selnen Glaubensüber-
ZCUSUNSCH das ıttlıch ichtige und das sıttlıch Falsche erkennen.

Zwelıtens übersıieht der Moralposıitivist, dass Gott der eılıgen chrı
nicht auftf Fragen eine Antwort egeben hat Für die richtige estal-

der Wiırtschafts- und Sozlalordnung lässt sıch dem Alten Oder Neuen
Testament nıcht vıiel entnehmen Die Tage 1LLIUSS den theonomen MO-
ralpositivisten offen bleıben, WI1Ie der EeNSC diıesen en richtig ande
soll

Drıttens übersıieht der Moralposıitivist, dass gEWI1SSE Urteile den Jeweili-
SCH chrıften SOWIE den Tradıtionen der reliz1ösen emeılnschaften Z W VON
der relig1ösen Autorität dem en (jottes zugeschrieben werden, unter
Umständen aber tatsächlich einer menschlichen Ideologıe Oder einer zeıtgebun-
denen Auffassung entspringen und SOSar dem Wiıllen (Gottes widersprechen. Um
hler rIC. urteılen, II1US:  N jeder EeENSC etztliıch auTtf seINe eıgene Eıinsichts-
fahigkeit SO werden der Chrıist und die Christin sıcherlich Manche
Bestimmung einem islamıschen Rechtswesen keineswegs als dem ıllen
Gottes gemäß ansehen eNSO werden S1C einıge Ansıchten des Paulus, die E
seınen Briefen ber dıie Sklavereı1 Oder dıe Rechte und iıchten der TAau äußert,
nıcht mehr als den ıllen Gottes interpretieren. Und WeT manchen thıschen
Fragen anders als die TCAIlIcChe Iradıtion urteilt, könnte auf e1N chliche
Maxime dAUuSs der Väterzeit verwelsen: cedat CONSuetudo veritati. Dıie ewohn-
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eıt I11USS der ahrheıt weıchen. Jede ethiısche Iradıtion STE. der efahr
Gewohnheit Oder SOSar ZUT gottwıdrıgen Ideologıe erstarren SO aben der
Bundesrepublı Deutschland die 1SCHNOTIe ach dem Zweılten Weltkrieg
dıe Gleichberechtigung der Tau der Verfassung protestiert. ihrer ATgU-
mentatıon aben S1C neben der Chlichen Tradıtion auch auf dıe entsprechenden
Aussagen Korimintherbrief und Epheserbrief verwıliesen, aQus enen S1C
der Gottes ervorgıng. Die 1SCHNOTEe aben damals den der tradıti-
nellen uffassung nıcht bemerkt

Bezug auftf das Thema Okonomie und eologıe hege ich aufgrund der
obıgen Anmerkungen Moralposıitivismus die STarke Vermutung, dass mıiıt e1-
nıgem escA1cCc jeder Öökonomisch interessierte Theologe s Schalitien müsste,
SEeINE theologische Iradıtiıon und SeINE Schriftbelege inden, SCINE persÖön-
lıchen wirtschaftse  schen Überzeugungen auf den ersten IC als °chriıstlich”
und °dem en (Gottes gemäß’ darzustellen, Was immer das dann he1-
Ben INa Herftfeld hat dies selner Publıkation recht geschaift; aber die
er der Marktwirtscha: können CS ebenso chaffen Wer mıt einer SOl-
chen Okonomiekritischen Posıtion lıebäugelt, 1st sicherlich mıt der zweıten Pub-
1katıon, dıe hıer vorgestellt wird, recC bedient

Jabboqg Ba  S Zum Verhältnis VonNn Okonomie und eologıe
Miıt dem VON Jürgen ACı herausgegebenen ammelband wırd der Band
elner theologıschen Buchreihe Jabbogqg vorgelegt. Diese Reihe be-
ginnt mıiıt dem Ihemenschwerpunkt eologie und Ökonomie und wIıird den
nachfolgenden anden mIT anderen thematıschen Schwerpunkten fortgesetzt. SO
Ssınd ZWE] weltere Bände en zweiter Band ZUT Gottesirage und e1INn drıtter Band

Selbstverständnis der IC Vorbereitung. er Jabbog-Ban eginn
mıt elner Auslegung der bıblıschen Geschichte VOIN akobs Kampf Fluss Jab-
bOog, der dieser Reihe den Namen gegeben hat

Die dre1 ersten Beıträge des andes, auf die ich nıicht welter eingehen
möOchte., SIN exegetischen Themen ew1ldmet: (1) aCcC Der amp);
0g Genesis Z 2333 FEine Geschichte voller Verdrehungen, (2) utzsch
Leıt und eld Im Neuen Testament, und (3) Frettlöh Der Charme der
gerechten abe Motive einer eologie und der G(abe eIspLE der
paulınıschen Kollekte Jür Jerusalem. Für mich als exegetischen Lalen WaTell
diese dre1 Beiträge Ee1IN Informative, interessante und lesbare Lektüre

Die krıtische Ausemandersetzung mıt der Okonomie suchen Hans-Martın
Gutmann mıt seinem Beıitrag Der Qule und der schlechte Tausch Das Heılıge
und das eld gegensätzlıche Ökonomuische Beziehungen? SOWIEe Dieter chel-
long mıt eInem ber OÖkonomische Verhältnisse und Bedingungen eine
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vernachlässigte Dıimension INn der eologte. eide Autoren wurden sıch VOCOTI-
mutlich nıcht VON Herfeld VON der Gerechti  el der Marktw:  chaft
überzeugen lassen. Viıelleicht aben S1E als eologen auch nıcht dıe Zeıt,
sıch miıt wiırtschaftsliberalen Ansıchten intensiver auseinander Die
Verwirklichung VON Gerechtigkeit kann gemäß ihrer Auffassung VON der
arktwiırtscha: alleın nıcht werden (Gott handelt gerecht, aber nıcht
dıe auf dem Markt eigeninteressiert agıerenden Wiırtschaftssubjekte.

Der Ökonomie des Geldes der Marktw  chaft SeIzt H .-M Gutmann
dıe ÖOkonomie des Heılıgen der elıgıon „Gott oder eld ist des-
halb e1N! ıntergehbare Alternatıve, we1ıl sich hiler entscheıdet, wodurch Men-
schen Leben bestimmen lassen  e Auf der einen SeI1mte Ste. „das neol1-
er Verständnis einer Ökonomie. die einen otalıtätsanspruc auf das
menschlıiche Leben erhebt und Demut gegenüber den Gesetzen des Irejlen
es fordert“ auf der anderen Se1ite steht die Wiırklichkeit Gottes
Ohne weıter auf dıe theologısch, ethısch und OÖkonomisch m.E sehr iragwürdige
Argumentation einzugehen, Trlaube ich dıe ketzerische rage stellen, ob
der 1eDe Gott schon davon kenntnis geSseETZL worden Ist, welche wiıirtschafts-
und geldtheoretischen Ansıchten CT eigentlich vertrıitt?

Schellong charakterisiert se1INe Ausemlnandersetzung mıt Okonomischen
erhältnissen edingungen vielleicht besten selber

„Es ze1g sıch ISO immer wieder., ass Klarheit des Kopfes und der Anteilnahme
der Dunstglocke des egenwärtig alleın trıumphierenden Manchester- und Turbo-Kapita-I1ısmus kaum erschwinglıch 1st und WC) SIE gesucht wird, kommt ıner
Außenseitermeinung, dıe als trostlose und wirkungslose Meckere]l g1

Diıie These lautet olglıch: Wer CS wagt Marktwirtscha: krıtisiıeren, WIrd als
'OSst- und wirkungsloser Meckerer hıngestellt, aber einen klaren Kopf
und ze1igt Ante Was soll heißen? Ich persönlıch bın durchaus bereıt,
aus ethischer Überzeugung mich dıe globale Verwirklichung einer markt-
wiıirtschaftlichen rdnung einzusetzen und habe dies anderer Stelle auch
schon gelan, dennoch betrachte ich miıch zugleıch der Klarheıt des Kopfes“

der teilnahme“ fählg Vıelleicht INas ich Schellongs arlegun-
SCH Okonomıisch wen12 e“en aber das könnte ich achlich belegen
und wurde 6S n]ıemals als „trostlose und Wwirkungslose Meckerel“ abtun

SO irage ich nachdrücklich Ist B nıcht möglıch einzugestehen, dass CS
auch innerhalb der Kırche und der eologıe eınen ethisch berechtigten Pluralıis-
INUS ezüglıc. Okonomischer Fragen geben kann? Fällt CS schwer anzuerken-
NCNH, dass gläubıge Chrısten mıt durchaus dıskussionswürdigen Tunden VeETI-
schiedenen wirtschafts- und sozlalpolıtischen Konzepten ängen können?
Muss ich mMe1n Engagement Gerechtigkeit und Menschlichkeit der esell-

unbedingt miıt eiInem Verstoß dıe Faıirness gegenüber Andersden-
kenden verbinden?
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Versöhnlich st1immt mich wıederum der Beıitrag VON oliram Stierle,
der krıitischer Dıstanziertheit und auftf e1IN! unterhaltsame und Weıse eIn-
mal ZWE] ökonomıische Strategiekonzepte die evangeliısche Kırche dıie
Lupe nımmt Der he1ßt mMiIt Anspıielung auf den hinkenden Jakob
Jabbogqg: eld hınkt nıcht Zur Ökonomıschen Anamnese akuter errenkungen IM
Kırchen-Marketing. Der Beitrag ezieht sıch auf dıe Strukturreformvorlage
1TC. mıt Zielorientierungen dıe Evangelısche Kıirche VON
estfalen  C SOWIE das VO ber'  CcChenrat ‚gart herausgegebene Papıer
„ Wiırtschaftliches ande der IC Grobkonzept ein CNAliches
Fınanzmanagement und Rechnungswesen“. Er offenbart eindrucksvoller
Weılse die Schwierigkeiten, Okonomisches enken oOrre und SsSinnvoll auftf dıe
Organısation TC anzuwenden

Marktwirtschaftliches Denken IN der Kırche

Für atholıken Se1 diıesem Zusammenhang auf das Buch Das Gottesunterneh-
Men VON dem katholischen Soz1lalethiker Mıchael Schramm ufmerksam SC-
macht Dem Leser wIird VOIN Autor e1IN! relıg10nsökonomische aufgesetzt,

„die Dınge einmal eInem EIW. anderen und vielleicht erhellenden AC
sehen“ 11 Der krıtische, theologisch und Okonomisch interessierte Leser

INa selber urteijlen, ob diese LICUEC Sichtweise tatsächlich erhellend 1st 1eje
eologen aben cheinbar instinktive Abne1gungen dagegen, Öökonomische Ka-
tegorıen auftf dıe Organısatıon °Kırche) als en sozlales Gebilde anzuwenden H.-

(sutmann chreı1bt seinem oben erwähnten Beıtrag „Die Kırche 1st eiIne
Fırma S1e 1st den Preıis ihres rche-Seins eiIne Fırma Und Glauben lasst
sıch nıcht W1e eld organısıeren“ Natürlich ist die 1IrC kein uUDlıches
"Unternehmen)’. ber vielleicht kann VON der Betriebswirtschaftsliehre Oder
der Volkswirtschaftslehre EIW. dıe stal der che als en sOz1ales
Gebilde lernen”? Unabhängı1g VON ekklesiologischen Betrachtungen, die Kr=
che SONST noch 1st und SCIN ollte, wird dıe relıg1onsökonomische
doch einmal probeweise aufsetzen dürfen, sehen, ob vielleicht doch
Irgendetwas besser sıcht

Ich me1lnen Teil wurde mich be1 einer Analyse der che als en
ziales Gebilde mıiıttels Öökonomischer Kategorien heber auf dıie Finanzwissen-
chaften als auf dıe etriebwirtschaftslehre stutzen, da dıe Analogıe Staat
m.E zutreffender 1st als die ogl1e einem gewIinnorientierten Unterneh-
INEC  S dieser Hınsicht würde ich den Satz unterschreıben: Die HC 1sSt eıne
Fırma Ich würde MIr als en Vertreter Ooder e1IN!! Vertreterin der Kırche deshalb
auch keinen Dıplomkau: DZW e1INe Dıiıplomkauffrau sondern eINe Finanz-
wissenschaftlerin Oder einen inanzwissenschaftler als Berater wählen, e1N!
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effiziente irchliche inanzwirtschaft eiINer arrel Oder eInNnem 1sStum auf-
zubauen Wıe e1in effizientes kıiırchliches Finanzıerungssystem Wohle der
Kirchenmitglieder und der gesamten evölkerung aussıeht, ist jedoch e1IN
andere und CUu«C Geschichte, die noch geschrieben werden I1USS

Joachım agze:

ZEINDLER, as, Gotteserfahrung in der chrıistlichen meinde ine
systematisch-theologische Untersuchung Forum ystematı E Kohlham-
INCI, Stuttgart/Berlı  Ö 2001, 2’76 P-, 35,- E€; ISBN STA A23

der gegenwärt  1gen postmodernen Sinnsuche 1st viel VOoN (relıg1öser)T
dıe Rede DiIie 1ITC gılt dagegen weıtgehend als erfahrungsarm, Ja als 1nder-
NIS Erfahrung DIe eologıe VerSuüuCc VOT diesem intergrund, möglıchst
erfahrungsnah SC1N. Wiıll Ss1e sıch jedoch nıcht vorschnell auf theoriearme
Pastoralkonzepte eschränken, 1L1US:!  CN S1Ce dıe grundlegende rage behandeln,
und WIE (Gott sıch überhaupt en oibt 1as Zeindler stellt sıch dıe-
SC}  = Anspruch se1ıner der Evangelisch-Theologischen Fakultäat
Bern ANSCHNOIMNMICNHNCH Habilitationssc  1ft

Der Autor entwiıickelt einen umfassenden Erfahrungsbegrıiff: der Erfah-
OT! der Mensch die ehmungen der IrKlıchkKeln einen orößeren

INNZUSAMMENNANS ein Dieser ist VOoOxn Begınn eIN! jeweils eingeübte In-
terpretations- und Symbolisierungsleistung. Erfahrungen Ssınd somıt perspekti-
visch und 11UT durch dıe Teillnahme gemeınschaftlıchen Symbolsystemen
möglıch uch WCLNN S keine VOMN sOz10-kulturellen Ordnungsgefüge unabhan-
g1ge Erfahrung g1ibt, 1st S1C doch e1nN! INndıvıduelle Erfahrung. Denn Wahrneh-
MUNg und Symbolisierung vollziehen sıch nıcht einem en allemal festge-
en Automatısmus, sondern CS handelt sich einen offenen Prozess, der
Urc dıe ständıgen egegnungen des Einzelnen mıiıt der Realıtät das ‚ymbol-
SyStem verandern OIiern menschlıche Begegnung mıt der lumfas-
senden Wiırklichkeit (Jottes geschieht, kann dieser Erfahrungsbegriff analog auf
dıe Gotteserfahrung übertragen werden Glauben handelt D sıch erdings

eINe Erfahrung SU] generI1S, weıl Gott E ist, der siıch ach seINeTr Mal gabe
Erfahrung bringt

Gotteserfahrung vollzieht sıch olglıc) nıcht abseıts der pluralen Lebens-
Traume „ Wenn (JOtt sıch Menschen ZUT Erfahrung bringt, nımmt G: Formen
menschlicher Wiırklichkeitsaneigung dıe Erschließung se1lner Wirklichkeit
Anspruch“ 70) Was SINd dıie Bedingungen, dass göttliches ande. m’ mıt und
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unter menschlichen /Zusammenhängen geschieht? Zeindler bestimmt die Inter-
pretationsaktıvıtät des erfahrenden Subjekts pPneumatologıisch und Tasst die
Selbsterschließung (jottes Menschen mıt dem tradıtionellen Begrıiff des testi-
MONLUM SDILFLIUS Sanctı Internum: der Heılıge (Ge1ist baut e1IN! Deutungsperspek-
tIve auf, die Gotteserfahrung ermöglicht. „Das innere EUSNIS des Ge1lstes ist

dasjenige Iırken Gottes, krafit dessen E SeINE Verborgenheıt einem 0
deren als SI selbst durchbricht und damıt Gememschaft des Geschöpfs mıt
realıisıert“

Wo hat dıe geistgewiırkte Deutungsperspektive ihren spezifischen Ort?
Die eistverleihung manıfestiert sıch „wesentlich der Partızıpation der Ge-
meıinschaft der Glaubenden Das Werk des Ge1lstes 1st primär dıe
(GGemelnde“ Zeindler 1nde' dıe Gotteserfahrung erstaunlıch CN dıe
Kırche ber nıcht bloß we1ll rel1g1öse Erfahrung naturgemäß eine Soz]ialıtät
voraussetzi, der UtOr dıie Cchliche Dımension eIN; vielmehr ist dıe FOr-
mierung dieser Erfahrung selbst Gotteswerk und die bereıts pneumatologisch be-
stimmte Deutungsperspektive Somıt auch ekklesiologisch entfalten. Zeindler
sıeht hierın der evangelıschen eologıe anscheinend Nachholbedarf
und VersSucC deshalb aus  1C darzustellen, „dass Sammlung, Auferbauung
und Sendung der christlichen Gemeinde als dıe prımäre gegenwärtige Realısıie-
Iung des Christus begründeten eıls und VON her die Gemeiinde als der
primäre der Erfahrung göttlıchen Heıilshandelns verstehen 1st.  .
Von daher kann (S1: die Gemeinde als „Spiegel der Trmtät“ bezeichnen
AUSs dieser IC ommt der Apostolızıtä Gewicht als innerkırchliches Ge-
chehen der Evangelıumskommunikatıon und hält Tradıtion „als “sedi-
mentierte ESE.  e& ür dıie gegenwärtige Kırche en reiches Potential
Ermöglıchung Gotteserfahrung bereıt“ Der 176 Ist aufgetragen,
VETSANSCHC Geschehen fruchtbaren en immer Gottesbegegnung

machen, dıe christlıchen Mysterıen umfassender Weıse erschließen, S1C
unter Einbeziehung aller Sinne und Lebensvollzüge für den Menschen VON heute

vergegenwärtigen. Zum Glauben kommen bedeutet, sıch dıe kırchlich VCI-
mıittelte Perspektive anzue1gnen; Glauben edeute: aber auch, dıe F ngen
ußerhalb der Gemeinde durch das leiche Interpretationssystems als /Z/uwen-
ungen (sottes wahrzunehmen: „DIE (emelnde 1st deshalb der unhıntergehbare
formatıve Kontext auch der Erfahrungen (jottes ußerhalb ihrer selbst“

Gotteserfahrung 1st somıt kırchliche und VOIN en des Heılıgen
(je1istes eiragen. In welcher Weıise vollzıeht sıch näher' dıe göttliıche /uwen-
dung? Wıe Zeindler herausstellt, sınd gerade Erfahrungen mıit (Gott strıttig, und
mıt konkurrierenden Erfahrungen SINd auch JC unterschiedliche Wiırklıichkeitsbe-
auptungen verbunden DiIe Partı  Aarıtat der Gotteserfahrung hat ihren
(Girund der HAT dıe Süunde verursachten Nıcht-Erfahrung der 1e Gottes

der ündıgen Deutungsperspektive wıird die Welt ohne ınterpretiert. Da-
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ist dıe GotteserTfahrung eINe m ir ahrung, dıe herausführt AUSs dem VCI-

einnahmenden TOtT der Sünde, e1IN! gene  £, dıe das eschatologıische
Heıilshandeln (ottes empfängt. emäß der bıblıschen Erwählungslehre g1bt sıch
der Allmächtige eiıner selnNer partıkularen Gemeiinscha: erfahren und
trıtt se1lner Ausschließung Er {ut unablässıg dem erwählten Volk
selinen Liebeswillen und moOchte durch dieses dıe arı auf dıe
Uniıversalıtät hın überschreiten.

DiIe auf ireler TW,  ung basıerende Gotteserf:  9 besteht einer Ver-
wandlung undıger Strukturen und der Neuschöpfung versöhnter Sozijalhlät.
DiIie geistgewirkte Begründung emeıinscha: SE} wıederum unter
den Bedingungen menschlıcher Lebens- und ormen e1In, hebt durch die
Sunde verursachte kognitive, ifektive und voluntatıve Störungen auf und stiftet
1eDeNde Bezıehungen zwıischen Gott, Welt und Selbst Zeindler stellt diesen
heilsamen Bruch, diesen kıirchlich eingebetteten Perspektivenwechsel den
Kontext der CONVeErSLO: SIM der Umkehr wiıird der eNSC. UrcC. den Heılıgen
Ge1st NCUu auf hingeordnet, und der au SOWIE dıe Erhaltung eıner
Deutungsperspektive S1IN| ein integrierendes Element dieser umfassenden Neu-
ausrichtung“ Den der ortwährenden Loslösung VON der ündıgen
Sozialıtät und das Hıneinwachsen die Gott zugewandte, Jebensspendende Ge-
meılnschaft fasst der protestantische Theologe den tradıtıonsreichen Begrıiff
der Heiligung und sıeht die CONVers10 konkretisiert und verwirklıicht

Dieses älejidie Leben verkörpern vorbildlıch dıe eılıgen, dıie
dıe emeınnscha; mıt den Verstorbenen vergegenwärtigen SOWIE ıchtbar

machen, dass chlıche Sozialıtät wesentlich auch besteht, andere
Glauben stärken 5-31

atthıas Zeindler legt mıt diıeser bıs etaıl ausgefeilten 1e 7AUOE

soz1lalen Diımension der Erfahrung des dreifaltigen Gottes eın für dıie gegeNWÄT-
tige Theologıe wichtiges Koordinatensystem VO  — 7u einem großen Teil oreI v}
auf Autoren aUus dem anglo-amerikanıschen Raum zurück und bringt selbst
vielen Stellen möglıche Eiınwände gegenuüber seINem Entwurtf VOTI, dıe S: urch-
WECDS überzeugend ntkräften kann Kande erwähnt CI auch eiINe VeEI-
bundene Neuakzentulerung der eologıe (149 153 159f. 178) S1E INUSS kon-
krete Erfahrungsweisen und -inhalte krıtisch untersuchen, und unter dem
Krıterium der Trunddıfferenz VON Gotteserfahrung und Nıcht-Erfahrung der
16 Gottes Es schiıene MIr naheliegend und lohnend, Anschluss Zeıind-
lers Buch eologıe ErTfahrung wlieder stärker konzeptionell verbinden,

eologıe selbst (wıe der Patrıstik) als Beziıehungsgeschehen zwıischen
Gott und ENSC aufzufassen und dıe 1eDeEeNde Erkenntnis des Dreieinigen
ihrem Ziel und immer Ausgangspunkt erklären. Dadurch könnte nıcht
zuletzt das Öökumeniıische Potential des vorlıiegenden Ansatzes fruchtbar gemacht
werden
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Abschlıeßen: mochte ich dre1 Besonderheiten dieses anregenden erkes
herausfiltern, die untereinander aufs Engste verbunden SINd. Erstens zeichnet
diese Arbeiıt eine spezıliısch theologische Methode aus In Zeıten, denen VOTI-
theologische Untersuchungen Kraut schiıeßen, 1st CS wohltuend, nıcht bloß
sozlologische, philosophische Oder relız10nstheoretische Zugänge, sondern trını-
tätstheologisch, chrıstologisch, pneumatologiısch und ekklesi0logisch fundierte
Eiınordnunge: des Erfahrungsbegriffes inden, dıe selbst den Druc erhe-
ben, „nicht auf der ene einer Metatheorie“ operleren, sondern selbst e1In
Stück materıjaler Ogmatık“ SC1IN J1)

Zweiltens sıeht der schweizer reformierte Theologe den paradıgmatischen
der Gotteserfahrung der kırchlichen Liturgie, Ist doch das Leben der

christliıchen Gemeinde selbst zentral Gottesdienst begründet und durch
strukturjert (135 2260252 Z} 279 5310 Form und Inhalt der otteserfah-
Tung werden lıturgisch-sakramentalen Geschehen WIE nırgends geprägt;
1er bricht dıie eschatologische Dımension dıie 1I5NC. e1n, und CS wiırd be1-
splelhaft deutlich, WIE sıch göttliıches menschlıchen Bedingungen
vollzıeht Ist der Gottesdienst dıe Mıtte des kırchlichen Lebens, Ist das
Abendmahl wlıederum dıie Miıtte des Gottesdienstes, der (JoOtt verdichteter
Form Chrıstus MTC) den Heıilıgen Ge1lst egenwärtig ist Vor allem der (G0t-
tesdienst SC den Gläubigen e1IN! chrıstliche Deutungsperspektive; können
SIE ihre elterfahrung als Begegnungsfeld mıiıt (Jo0tt begreifen. Die drıtte Beson-
erheıt sehe ich darın, dass Zeıindler nıcht be]1 der eindimensionalen Wiır-
kung der TC auf die Welt stehen bleıbt, sondern en Wechselgeschehen
VOoN innerkirchlicher und außerkirchlicher Gotteserfahrung festschreibt (dıese
pneumatolog1sc. begründete Dynamık zieht sıch durch seinen SaNZCH Entwurf:
28 A 153 DD 267-269 AT 282 30/T. 318 324-326): Die außerkirchliche
Gotteserfahrung SEeIzTt dıe innerkirchliche ZW VOTaUS, aber Erfahrun-
SCH der Gläubigen wırken gleichermaßen bestätigend Oder wıderstrebend auf das
kırchliche Symbolsystem und seine Interpretation ZUruC Zum Reichtum der
uwendung Gottes ehören schliıeßlich auch die vielen Tanszendenzerfahrun-
SCH Begegnungen miıt Natur, Musık, Kunst und anderen Menschen. Sich
die kirchliche enk- und eNsSIOrmM eiınzuüben, ist also keıin „binnenperspekti-visches Unternehmen“ : relıg1öseT braucht und bekommt Anstöße VON
außen: Christliche Iradıtion und Weitergabe SINd ortwährend erwelıltern und

modifizieren. 1Ne TChHlıche Selbstabschließung 1st dann unmöglıch eINd-
lers Buch theologısch dorthın, Sr das Ziel der Gotteserfahrung sıeht
die evangelische Freiheit

Bernhard Eckerstorfer OSB
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ASEL, Stephan, Philosophisch verantwortete hristologie und chrıstlich-
Jüdischer Dialog. Schritte 7U einer doppelt apologetischen Christologie in
Auseinandersetzung mıiıt den NLIwuUurien Von H.-J Kraus, FE.-W Mar-
quardt, Van Buren, JTiıllıch, Pannenberg und Härle, (JÜü-
tersloher Verlagshaus Kaılser, Gütersloh 2001, 768 Dg Kft 44 ,95 €7
ISBN 3-579-053 15-9

Der Promovent des nunmehr emeritlerten Slegener 5Systematikers und langJähr1-
SCH Präsıdenten des „International OUNC of Christians und Jews“ Martın
Stöhr atte sıch schon mıiıt der Publikation der ersten älfte des dicken älzers
ausreichende Verdienste erworben. Dargestellt und verglichen werden dort auf
Tast 400 Seliten die hrıstologien VON dre1 bedeutenden evangelischen eOl0-
SCH, dıe sıch die Reıinterpretation der ısUıchen eologıe aufgrun des ach
Auschwitz erwachten Jüdısch-christlichen Dıalogs Aufgabe gestellt aben
und der unselıgen Israelvergessenheit und antıjudaistischen endung eın Ende

wollten Dass angesichts des nunmehr allgemeın akzeptierten Bekenntnis-
SCS der Kırche ihren Jüdıschen urzeln das Werk VON ans-Joachim KTaus,
Friedrich-Wilhelm Marquardt und Paul uren uniter den übrıgen Dog-
matıken iImmer noch e1N us e ‘9 ist e1in erschreckender Befund und
e1IN! bıis eute atitende Wunde der systematıschen eologle. och erNuch-
ternder 717e e LITrOt7Z der eDOC  en Verdienste des Zweıten Vatıkanums die Er-
NCUCTUNS der Jüdısch-christlichen Beziehungen durch dıe rklärung „Nostra a_
tate“ die UuC. unter den katholischen Oogmatıken aus In beıden Kırchen 1st
e1IN! umfassende und flächendeckende IsTael1OrMgE Ogmatık och ausständıg.
DIie chrıistliıche Israeltheologie wıird VON Experten ZW. upp1g, esamttheolo-
ischen Kontext aber immer noch Nıschen betrieben.

Stephan ase richtet den Fokus der Darstellung auf die Chrıstologie, weil
O1: darın erbindung WIE 1TIerenz VONN Judentum und Christentum konzentriert
sıeht Er wähl den Darstellungsweg VON untfen nach oben, beginnend beim noch

staärksten üdisch gebundenen hıstorischen Jesus hıs hın christologischen
Dogma und ZUT Soteriologie. Über dıie Christologie werden auch dıie Themen
der Ekklesiologie, Erwählung und der Gottes- und Trimntätslehre erschlossen,
und den Rand gedrängte 1hemen WIE Land und Staat Israel, die Erwählung
des Volkes Israel und deren Bedeutung für die IIC bıs hın der Jüdischen
Genealogie der trınıtätstheologisch eanspruchten Sohn (Gottes Vorstellung auf-
gegrıffen.

Alle dre1 eologen aben ihren Ansatz und ihre Israeltheologie den
puren VON Karl entwickelt. Besonders Kraus und Marquardt rechen da-
be]l mi1t einer philosophisch eranı!  eten eologıe. Hätte ase SC1IN Buch
nach diesem Teil beendet, blıebe wohl der zurück, e1IN! Jüdisch-christ-
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C Erneuerung der Dogmatık SEe1 LIUT diesen ohen Preıis aben och
schon Buren schlug eINnen anderen Wegs en Und ase verTolgt ber dıe
ürdıgung dieser israeltheolog1ischen Leıistungen e1In viel ehrge1iz1geres Ziel, 1N-
dem A zweıten Teıil auf welteren 300 Se1lten andere evangelısche Systematı-
ker VON Rang, dıie ihre eologıe VOT dem Forum des philosophischen Dıiskurses
TAaNLWOTTEN wollen, ach ihrer Israeltheologıe €  a und aDel e1IN! SeEWISSeE
estätigung den ersten Befund er Paul iıllıchs ontologische Tundie-
SUNS der eolog1e, olfhart annenbergs geschichtstheologische und Wıiılfried
arles erkenntnistheoretisch ausgewlesene Theologıen zeıgen jeweils e1IN! SeNn-
ıbılıtät T1ür die Jüdısch-christliche Thematık. S1e SINd jedoch weit entfernt VON
einer Erneuerung, elner Reıinterpretation der eologie Aaus den Quellen eıner
Israeltheologıe. ase sucht be1 der Darstellung den Vergleichen der sechs
eologen kontinuterlich L Ösungsansätze für e1IN! „doppelt apologetische
Christologie“, WIE CT S1E nenNntT, dıie drıtten Teil TzZzen ugen CIM-

gefasst werden. Unter Apologetik versteht SE aDel nıicht dıe Verteildigung der
eologıe die or1iffe Von außen, SONdern unter eru auf Tilliıch be-
absıchtigt CT damıt e1IN! antwortende eologıe. Er intendiert a1SO eINe StO-
og1e, dıie gleichzeıitig israeltheologischen WIE phılosophıschen AnfTforderungen
genü: er nıcht en uraltes Anlıegen der Chrıistologıie ach eıner In
tegration VOoNn Antiıochıjen und Alexandrıen, einer eher VON der Juden-christlichen
Vorstellungswelt und einer VON den ogroßen hellenistischen Philosophenschulen
gepräagten Denkwelt? egen der Umfänglıchkeıit und der Bedeutung der SECHNS
untersuchten Lebenswerke verste 6S sıch VON selbst, dass ase nıcht mehr
eisten kann, als auf Grundlage dieser prominenten Theologıen en Disıderat
möglıchst präzıse umschreıben und dUus dem Vergleıich dieser (Fkevres AauSs-
siıchtsreiche Wege WIE Sackgassen benennen FEıne israeltheologisc VON
(srund auftf erneuerte Ogmal 1st Fernziel, das gerade nıcht schulengebun-
den SeEIN

Der VOT eineinhalb Jahren verstorbene, Göttinger reformiıerte Ham:-
burger Alttestamentler und spätere Dogmatiıker Hans-Joachım KTrFaus Tordert

die eologie e1N! ehr VON der SIM Substitutionswahn vollzogene[n In-
anspruchnahme der IW  ung Israels“ 67) e1IN! MmMkehr Sınn eiıner Rück-
kehr der o0gma ZH: 1DEe be] gleichzeıntigem schıe: VO ihrer philoso-
phısch-metaphysischen Tradıtion, dıe süıche eologıe konsequent VOI
alttestamentlich bezeugten Kommen (ottes ZU1 Welt Volk Israel er-
fen. Ausgangspunkt Voraussetzung der Chrıistologie bleıibt das Erwählungs-
handeln (Gottes Israel S1e STE. demnach Kontinuntät ZUT Bundesgeschichte
Israels, ist „VONn unten somıt INNeEerD1IDUISC. VO Alten Testament her 1nN-
terpretieren. Kraus sıeht dıie Dogmenentwicklung außerst kritisch und ehnt e1IN!
substanzontologische Chrıistologie darın sehe ich arallelen pluralıstischen
Religi0onstheologie WIE einen spezifischen, chrıistlichen, philosophisc) geprag-
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ten Gottesbegriff ab sraels Erwählung bleıibt S1e 1st Gottes einz1ıge Of-
jenbarung, en analogieloses, unableıtbares ande (ottes der schichte,
sola gratla, deren Partiıkularıtät christologisch unıversalısiert wiırd, und dıe
(Heıden-)Chrısten Ante:ıl der Ohnschaft des es Israel und Jesu stl,

Gottes Israelbund bekommen Betrat Kraus schon mıiıt der zentralen Stellung
der Erwählungstheologie dogmatısches Neuland, konsequenter Weıterfüh-

auch der Reflexion der Judenmissıion und der theologıschen eu des
Staates Israel Seine Verdienste e1IN! israeltheologische Erneuerung der Dog-

Urc Eiınübung eine bıblısche Denkform me1ımnte Kraus LLUT heftiger
Abgrenzung VOIl relıg1o0nsphilosophischen Zugängen erringen onnen urch
den Ausfall dieser Kategorien erschwerte C die Transformationsmöglichkeiten

andere theologısche sSatze
Die umfangreıichste Dogmatık, dıie VON der Erneuerung des üdısch-

chrıistlichen Ver'  1SSECS gepräagt ist, hat 8} der emeritierte DC-
lısche ogmatıker der FUÜU-Berlin Friedrich-Wilhelm arqguardt s1ieben
anden vorgelegt. Auschwitz ist das S1gnum des Elends (So 1fe der ToOole-
gomena), as  1€ eologıe und ihre rationale urchführbarkeit rage STE.
und S1Ce Überwindung des kırchliıchen t1ıJudalsmus und ZUT Rückkehr
bıbliıschen Denkformen verpflichtet. Die Göttlichkeit Jesu, (Gottes erlösender
Streit mıiıt dem Tod WIE das Überleben Gottes ach Auschwiıtz können mehr
als Hoffnungsaussagen, dıe einer eschatologıischen Verimlizierung harren, begrIif-
fen werden Aus der Gotteslehre kann die Dogmatık nıcht mehr abgeleıtet WCCI-
den S1e hat ıhren der Eschatologie. Die istologıe wird konsequent als
Rechtfertigung der bleibenden Erwählung sraels vers  en, Israel chrıistolo-
SISC) gewürdigt und Somıt dıe Fundamentaldıfferenz den ern auch ek-
klesiologisch wıederholt Leidenschaftlich und polemisc) stellt siıch Marquardt

Jede phiılosophische Vermittlung der eologıe, we1] SIE einen Gottesbe-
oT1I als Gattungswesen jenselts der unauflöslıchen ındung Gottes das Volk
Israel unıversalisieren ıll Unıversales Heıl ereignet sıch 11UT durch dıie artızı-
patıon sraels ung Die aufgeklärte chrıstliıche Theologıe WIE dıe ande-
ICH Relıgz1ıonen werden dem Heidentum zugeordnet, WIE ase einem auft-
schlussreichen 1S5. arle begreıft Urc Marquardt alle Re-
lıgionstheologie als Israeltheologıe. Dass sıch dieser Israelbındung dıe VON
Marquardt abgelehnte palästinensisch-christliche Befreiungstheologie
TODIeme ergeben und zudem dıe erbindung des 1slam mıt Erbschleicherei ull-

Ist, INUSS diesen schweren agen des israelisch-palästinensischen
eges nıcht aher erläutert werden

Es ist ase hoch anzurechnen, dass GE sıch mıt Paul Van Buren, den
ase promovıerten, späteren Professor Department OT elıgıon der JTemple
University Phıladelphia/USA und ıtglie der ‚p1scopal UurcC. kenntn1s-
reich auseinandersetzt. Für dıe israeltheologische Erneuerung und das Anlıe-
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SCH Vasels elner doppelt apologetischen eologie ist uren deshalb en
großer Gewiınn, weıl CS anders als Kraus und Marquardt nıcht e1IN! Jüdısch-
bıblische Denkwelt unter polemischer uSsgrenzung eINeEs gegenwärt  1gen Wiırk-
lıchkeitsverständnisses zurückführen will, Ssondern mıt 1lfe seINES Story-Kon-
zeptes argumentatıv beım heutigen Weg der empirischen Kırche VON Israe] und
der Iradıtion herkommen: ansetzt Van uren verfü abel auch über 1Tieren-
zierte Kenntnisse des heutigen Judentums 1C mehr WIrd die bıblische
dıe hellenıstisch-christliche Iradıtion der Lehrentwicklung geESEIZL, sondern dıe
1De selbhst wIird reformatorischen Anssten hinsıchtlich antıjudalsti-
Scher Tendenzen beiragbar Miıt der ldentitätsbestimmenden i1stlıchen Story
Ure den Lauf der eıt INUSS heute Auschwitz miıterzählt werden, wodurch die
Quellen einem 1C erscheıinen. Die egenwärtige Identitätskrise der
Kıirche Ortet uren Antıjudaiısmus. Ziel ist deshalb dıe israeltheologische
Erneuerung des Herzstücks des Christentums, eINe NCUEC istologie. Verfehlte
dıe Kırche mıiıt der Völkermission dıe Jesuanische Intention der Israelerneuerung,

1st die istologie eute auUuSZUWeIsSen als Bestätigung des Israelbundes der
Perspektive auTt die SaNZC Schöpfung. Die unıversal-kosmologisch abgezweckte
irühc  istlıche Dogmenentwicklung 1st eiıner Judenchristlichen Rekontextualisie-
rung unterziehen. Die christologischen Exklusıythemen SINd die Jüdische
yrwählungslehre ZUrÜüC:  verlagern. Überspitzt ONnNtTte damıt dıe Erwäh-
Jungslehre als „Jüdısche Christologie“ titulieren. SO rückt dıe rwählungslehre
VoNn eINemM der Prädestinationslehre spirıtualisierten Randthema das ent-

der chrıistliıchen Dogmatık, und das Partıkular-Universal-Schema ZUTrT JU-
dısch-christlichen Verhältnisbestimmung wırd entideologisiert, uren
dıe Kırche ebenso partıkular wahrnımmt Dıie udenmission 1st e1INn! erfehlte
Aufgabe der Kırche, vielmehr ist der Dıenst der TE den uden dıe Erıin-
NCITUNE£ ihre Erwählungsidentität, ohne dass De1 ler theologıschen urdi1-
DUn des Staates Israel uren auftf dıe Warnung VOT alschem Superloritäts-
bewusstsein vergessen wurde asel beleuchtet diıesem Abschnııtt UTrC zahl-
reiche Diıiskurse das theologjiegeschichtliche Burens. Hervorheben
wiıll ich dıe Abschnitte ber Dıietrich C} der mıt Buren den Ausgang
der eologie N der Erwählungslehre und das Story-Konzept teilt

Miıt Paul Tillich Töffnet ase die Zzweıte älfte sSe1INES Buches, die prımär
phiılosophisc eranı  eten Ansätzen ew1ldmet 1sSt Berührungspunkte mıt dem
Judentum bestanden einen Tillichs persönlichen Kontakten Martın Bu-
ber und einer Affinıität mıt seInem dıalogischen en, und anderen
Tillıchs irüher Sensı1bilıtät für den Antısemitismus Deutschland Seine eOl0-
gıe prägt en er bstraktionsgrad, gemäß selner Korrelationsmethode das
C6 SECIN Christus als möglıchst allgemeingültige Antwort auf die erlösungs-
edürftige Exıistenz des Menschen auszuwelsen. SO WITN! das Jüdısche Herkunfts-
pro des vangeliums absorbiert. Dıe oterl1ologie 1sSt der Christologie e_
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ordnet, der hıstorische Jesus verhert Stellenwert Der Wert der historisch
manıtfesten Offenbarungsereignisse misst siıch ihrer I ransparenz auftf den

Seinsgrund ist schöpfungstheologisch immer SCAhOoN eingeholt,
UurCc. auch Von einer Katastrophe der Geschichte WIE Auschwitz eiıne tıefe
Fragliıchkeıit ausgeht. Die Offenbarungsgeschichte sraels und se1INe IW  ung
bılden keıin e1igenständiges Ihema TE wıird nıcht VON der Partızıpation Is-
raels rwählung her Ssondern antızıpatorisch vers  en Israel WI1Ee dıie Kırchen
stehen gemäß Tilliıchs prophetischem und protestantischem Prinzip unter der
Zweıdeutigkeit jeder Manıfestation VON elıgzı0n, WIE auch Jedes ndlıche Se1in
eın möglıcher OÖffenbarungsträger werden kann Besondere theologische Sonder-
rechte Tür einen Staat Israel WIE e1IN! ung sraels als unzugängliches Ge-
eImMNISsS VCIH1aAS Tillıch nıcht erkennen. ase] stimmt aDel ausdrücklıic dem
egen Tillichs eiıner Vermittlung der eologıe mıt dem erkö  ıchen
Waırklichkeitsverständnis ZU; besteht aber darauf, dass dadurch nıicht unabdıng-
bar die ntkleidung des vangelıums VON der Jüdischen Identität EerTOrderTlıc ist

Es WaIChH nıcht die sporadıschen (0)81 des emeriı1tierten Münchner
Systematikers Wolhhart Pannenberg Jüdıschen eologen WIE kugene BO-
roWItZ, Pınchas Lapıde und Albert Friıedländer, dıe se1INe eologıe tür eiINe
Jüdisch-christliche Erneuerung interessant machen, SOonNdern der geschichtstheo-
logısche Ansatz, der programmatısch das Wesen Gottes durch seine Offenba-
TunNng der (Geschichte und dıe Chrıistologie Urc eiIne Christologie VON unten
erschließen wıll Darın lıegen alle Chancen, den (Gott Jesu S11 als den (Gott
rahams, Isaaks und akobs, EeESUSs als Jüdıschen Mann Kontext VON Jüd1-
schen Messı1aserwartungen, Erlösung und Auferstehung auf dem ıntergrun JU-
iıscher O  ungen auf Gottes ITE und die Chrıistologie VON der alttesta-
mentlichen Genese der Hoheıitstitel begreıfen. Dass annenberg diese Chan-
CCMN allesamt nıcht nutzt, kreıidet 2SE'| schwer 3C LIUT der Ansatz
annenbergs Aätte da  e gute Voraussetzungen geliıefert, sondern auch seine
weıtreichenden Okumeniıschen Kompetenzen. Seine Grundsätze Verständi-
SUuNg mıt den atholıken würden auch für eINe israeltheologische Erneuerung
greıfen. WO| annenberg dıe Rehabilıtation der Erwählungstheologie der
Dogmatık Zuzurechnen Ist, geht auch daraus keine israeltheologische Bestim-
INUN der P als e1IN! Hınzuerwählte hervor, sondern 1elmehr wIırd UMSC-
kel  S Israe]l VON der Kırche her selbst unter der Hypothek der Judenmiss1ıon
definiert (ottes Identutät und sSeINE Treue seiner eiılsverheißung en
siıch proleptisc: Heıilshandeln (hrıstus der Geschichte auS, das escha-
tologısch SeEINE erılıkation erfahren WITF! DiIie Treue Weg mıt Israel 1st
nicht Horıizont, WIE auch LTrOLZ gegenteılıger Absıcht die tatsächlichen re1g-
NIsSse der Geschichte, a1SO dıe „zufällıgen Geschichtswahrheiten“ SSINZS und
selbst „Auschwitz“ einer merkwürdıgen Bedeutungslosigkeit für theolog1-
sche System annenbergs anheiım en
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Etwas überraschend wırd zuletzt der einzZ1ge noch der aktıven Uniıiversi1i-
atslehre tehende Heıldelberger Systematiker ıltrıe Aarlie besprochen, dessen
Lehrbuch ase der breıiten Rezeption unter den eologiestudierenden
ausgewählt hat uch be]l arle ist dıe Erneuerung des Jüdısch-christlichen Ver-
hältnısses e1IN! VON außen herangetragene rage und STE. nıcht der Intention
selner Dogmatik. In eliner NÄähe ultmann. Tillıch und Schleiermacher 1st
seINE erkenntnıstheoretisch, rationalistisch-analytisch ESC.  e eologie
Karl Barth gerichtet und versucht unter erKeNNUunNg der antıjüdischen Implikati-
(ONECNMN durchaus 1mM Gefolge VON Althaus, Elert und Hırsch einen Anknüpfungs-
punkt der konfessionellen Enge des Luthertums Be1l em Bemühen e1-
NCNn SCHNAUCH theologischen Begrıiff und en rel1g1onsphilosophisch wertvollen
Dıifferenzierungen steht in unbeıirrter Weise dıie un!ıversale Bedingungslosigkeit
des Heils der Rechtfertigung einen unter der riıchtenden und verurte1-
lenden Gesetzesbedingung gebeugten Jüdiıschen Partıkularismus. Unbeschade:
der Betonung der bleibenden Erwählung sraels und der Identität des Gottes Je-
SUS Christus mıt dem (JOtt Jesu Christı wırken diese israeltheologischen Ansätze
In der Durchführung der Dogmatık nıcht systembildend. Eın Jüdisches Profil
Jesu WIE theologıischer Zentralgehalte wiırd vermıisst, andere lutherische Stan-
ards kommen nach WIE VOT antıjüdisch daher Anschlussmöglichkeiten für SC1IN
Anlıegen ase aber In zahlreichen relıg1onsphilosophischen Grundent-
scheidungen

Was eistet Vasel? des CHOTINCN Darstellungsunternehmens 1st ase
der treibenden dee SeINES erkes hochzuschätzen, dass chrıistlıche den-
tıtat nach beıden Seiten den Ausweils führen hat Gegenüber Israe] WIE n_
über eINeEmM gegenwärt.  1gen Wiırklichkeitsverständnis. Obwohl die V1a factı
diıeses Unternehmen stehen scheımnt, ase Detaıularbeit dıe AN-
schlussmöglichkeiten den Konzepten auf beiıden Seıiten. Die 45 abschließen-
den Thesen ZUT M  icklung einer „doppelt apologetischen eologie” se]len den
etzigen Oogmatıkern Stammbuch, SPrIC die Prolegomena, geschrıieben.
Denn hıinter asels JIhese WIrd wohl nıemand zurückzukehren wunschen

Ulrich änkler
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Das enrDucC il} auf möglichst sachliche und verständliche else über die
Ergebnisse der Wwissenschaftlichen Forschung ZzUuU historischen esSus
Informieren Dargestell werden kanonische WIE NIC kanonische cChristlche
WIE NIC christliche Quellen DIEe historische Skepsis, die meırn über eSsus
(fast) nichts können ird ausführlic diskutiert

eSUus ird dezidiert dQUSs Se1INEeTlT] geschichtlichen Rahmen heraus gedeute br
IST VvVon den Verhältnissen Galiläa geprägt VOT)] Uberzeugungen der
jüdischen eligion durchdrungen und VOoONn den Konflikten seIiıner SoOzlalen Welt
bestimmt Uber Person kann (trotz aller epsis aufgrun SeINer
Beziehungen 7Ur Familie ohannes dem Täufer Jüngern Frauen und
Gegnern SI Dprofiliertes Bild entworTen werden asselbe gilt FÜ erın irken
Er War en Prophet der hereinbrechenden ottesherrschaft eil] Wundertäter,
eln begabter Gleichnisdichter und en ethischer Lehrer dessen QgaNzes irken
vVon tief udentum verwurzelten Verständnis Gottes estimm IST
Besonders gründlich ird senrmn Ende Jerusalem behandelt Semn Konflikt mIC
dem Tempe! und senin etztes ahl die politischen und religiösen aktoren
die SeIner Hinrichtung führten und die Entstehung des Osterglaubens
Abschließend ird der Weg von SeINelrn Selbstverständnis GoOottes Handeln
eIne entscheidende olle spielen Zr Verehrung SeINer Person als Messias
und Gottessohn verständlic gemacht
Zu allen Themen werden KUrze Uberblicke der Forschungsgeschichte geboten
Der EexXt IST didaktisch gut aufgearbeitet Ur viele UÜbersichten und
abellen WI VOT- und nachbereitende Aufgaben lle eile enden MIT
nstoben SA hermeneutischen Reflexion über die Gegenwartsbedeutung und
-problematik der diskutierten historischen Sachverhalte VLB
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Editorial

Die Unıiversıität alzburg e1€e!] tudıenjahr 2002/03 vierzıgjähriges estehen. uch
dıe Iheologische Fakultät der Unıversıtät alzburg beteiligt sıch diesen Jubiläumsftfeier-
lıchkeıiten Oktober 2002 ehrt dıe Theologısche Fakultät ZWE] Miıtglıeder der akademı-
schen Welt, 1na Bäumer und Otto Kalser, UrCcC dıe Verleihung der hrendoktorwürde
Im Zuge diıeser Festtage wiırd auch das LICUu gegründete stitut „ Iheologıe Interkulturel]l
und Studium der Relıgionen“ vorgestellt. UrC| dıe dieses Instituts hat sıch die
Theologıische Fakultät alzburg ınen Fakultätsschwerpunkt gegeben.

Eın Fakultätsschwerpunkt soll ein gemeınsames ojekt der Fakultät SeIN. Um
sSiınnvollerweise VOIN einem Fakultätsschwerpunkt reden können, müuüssen dıe ezüge der
einzelnen Fächer, dıe der Fakultät SINd, dem Schwerpunkt klargemacht
werden. Das Wl dıe 1dee., dıe nter diıeser Sondernummer der Salzburger Theologischen
Leıtschrift steckt Wır tellen den Fakultätsschwerpunkt der Theologıschen Salz-
burg VOT und aden sämtlıche Fächer CH: diıesem Schwerpunkt tellung bezıehen,
Brücken schlagen zwıischen der eigenen Fachdisziplin und dem gemeınsamen Projekt
„ 1 heologıe Interkulturell und Studium der Relıgionen”.

Aus diesem doppelten Anlıegen Vorstellung des Cchwerpunkts und Aufzeigen VOIl

Verbindungen zwıschen Einzelfächern und Fakultätsschwerpunkt erg1bt sıch das nhalts-
verzeichnıs: Im ersten eıl wıird der Schwerpunkt, hıstorısch., inhaltlıch und der Motivatıon
nach, vorgestellt, 1ImM zweıten Teıl kommen Vertreterinnen und ertreter der einzelnen
Fachdisziplinen Wort. aDel ze1gt sıch auch, dass der Beıtrag der einzelnen Dıszıplinen
gerade auch darın estehen kann, den Fakultätsschwerpunkt krıitisch hınterfragen. Das
1st 1Nne wichtige Aufgabe, dıe WIT gerade jenemf In dem WIT den Geburtstag
VON SIr r} Popper felern, besonders würdıigen wollen.

DiIe Herausgeber der Salzburger Theologıschen Zeıtschrift, Aloıs albmayr, And-
ICas Weıiılß und TIC Wınkler, aben freundlıcherweılse für dieses Projekt (Gastfreund-
SCHha gewährt. nen SCe1 dafür und auch für dıie viele Arbeıt, dıe mıt der Erstellung dieser
Nummer verbunden WAaäl, eTZiie gedankt Ich konnte a1sSO aufgrund der offenen Ür
Forum diıeser EITSC dıe Angehörigen der Theologıischen Fakultät Salzburg einladen,
den Fakultätsschwerpunkt AdUuSs hrer Sıcht beleuchten Was NUun Vorliégt‚ Sınd dıe Ant-
WOTrten auf diese kınladung. Ich bın Vertreterinnen und ertretier saämtlıcher 1SZIpL-
NCI, dıe uUlNscIer Fakultät beheimatet sind, herangetreten. Dıie Antwort WäaTlT erfreulıch
DOsItIV Meıne edıtoriısche Verantwortung erstreckte sıch aDel ]  1glıc) qauf dıe Idee und
die leisen Erinnerungen Abgabefristen. DIe erantwortung für dıe inhaltlıche Ausges-
tung der Beiträge Jeg Del den Autorinnen und Autoren

eıträge für den ersien el geschrıeben en ekan Friedrich SCHLEINZER, der e1l-
NCN geschichtliıchen Abhrıss des Fakultätsschwerpunktes gelıefert hat, Chibueze UDEANI und
Ulrich WINKLER OM NSTICU! „Iheologiıe Interkulturell und Studium der Relıgionen“, dıie
den Schwerpunkt inhaltlıch beleuchtet aben, Andreas BAMMER, der als ımme der
diıerenden“ iunglerte, und ich aUus philosophischer Sicht. AUS der Sıcht der einzelnen Fü-
cher en Anton BUCHER (Religionspädagogık), arlıs GIELEN und Friedrich REITERER
(Bıbelwıssenschaften), eier HOFRICHTER (Kırchengeschichte), ITheodor KÖHLER (Philoso-
phıe), ann Werner MODLHAMMER (Fundamentaltheologıe), Gertraud PUTZ Gesell-
schaftslehre), ans-Joachim (Dogmatık), Frank WALZ (Liturgjiewissenschaft) und
Werner OLBERT (Moraltheologie) eıträge beigesteuert. Allen Autorinnen und Autoren
Se1 für ihre Mühen geda:

Clemens CAMAK, Gastherausgeber
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Kalros uınd HartnäckigkeitSaThZ 6 (2002) 90-93  Kairos und Hartnäckigkeit  Die Entstehung des Instituts Theologie Interkulturell und  Studium der Religionen”  Friedrich Schleinzer, Salzburg  Den ersten Anstoß zur näheren Beschäftigung mit Theologie Interkulturell lie-  ferten ReligionslehererInnen mit ihrer Unzufriedenheit über die an der Fakultät  angebotenen Lehrinhalte. Sie vermissten die grundlegenden Kenntnisse von an-  deren Weltreligionen und Kulturen. In der Alltagspraxis des Religionsunterrichts  wurde ihnen dieses Defizit des Theologiestudiums schmerzlich bewusst. Durch  Tourismus und Medien stellen sich den Schülern Fragen, auf die sie von Religi-  onslehrerInnen kompetente Antworten wünschen. Nachgefragt wurden Inhalte,  die über die an der Fakultät angebotene Religionswissenschaft hinausgehen. In  der ersten Begeisterung der Projektgruppe wurde - jenseits aller Studienplanre-  form - sogar der Plan von zwölf Wochenstunden als Verpflichtung gehegt.  Die Unzufriedenheit von AbsolventInnen traf sich 1990 mit dem Wunsch  von Studierenden, außereuropäische Theologien in ihrem Studium kennen zu  lernen. Ein Anstoß von außen war das Bedenkjahr 1492, das zur Auseinander-  setzung mit der Rolle des Christentums im Umgang mit anderen Kulturen gera-  dezu herausforderte. Als emotionaler Katalysator dieser Bestrebungen erwies  sich die Exkursion 1988 von Lehrenden und Studierenden österreichischer und  deutscher theologischer Fakultäten nach Peru. Die Begegnung mit. Befreiungs-  theologen vom Institut Bartholome de las Casas in Lima einerseits und das un-  mittelbare Erleben des glaubenden Volkes im Hochland von Peru andrerseits  förderten den Wunsch, den Austausch verschiedener Theologien zu institutionali-  sieren.  Erster konkreter Schritt, die Unzufriedenheit und den Wunsch von Studie-  renden und Lehrenden in die Tat umzusetzen, war die Einladung eines Gastpro-  fessors. Für die Theologische Fakultät in Salzburg war dies seit Bestehen eine  völlige Neuheit. Aus Aktualitätsgründen, mit dem Bedenkjahr 1492/1992 vor der  Tür, fiel die Wahl auf einen Befreiungstheologen aus Lateinamerika. Im Winter-  semester 1991/92 referierte der aus Argentinien stammende Jesuit Juan Carlos  Scannone über „Die lateinamerikanische Theologie als Interkulturelle Theolo-  gie“. Die Lehrveranstaltung fand bei den Studenten großen Anklang, der  Wunsch nach Anrechenbarkeit für das Studium blieb noch unerfüllt, es sei denn,  dass manche Professoren die Stunden für ihr eigenes Fach anerkannten.  Damit die erste Gastprofessur nicht gleich die letzte werden sollte, strebte  die Projektgruppe ein Mindestmaß an Institutionalisierung für die InitiativeDie FEntstehung des stituts Theologie Interkulturell und
Studium der Religionen'

Frijedrich Schleinzer, urg

Den STIO. ZUT naheren Beschäftigung mıt eologıe Interkulturell le-
ferten ReligionslehererInnen mıt ihrer Unzufriedenheit ber dıe der
angebotenen hrinhalte SIie vermiıssten die grundlegenden Kenntnisse VOoONn anl-

deren eltrelıg10nen und Kulturen der Alltagspraxıs des Religi0nsunterrichts
wurde ıihnen dieses eNZ1 des eologiestudıiums schmerzlıch bewusst urch
Tourısmus und Medien stellen sıch den cChulern Fragen, auftf dıe S1E VON Relıg1-
onslehrerInnen kompetente Antworten WwWunschen Nachgefiragt wurden
dıe ber dıe der angebotene Religionswissenschaft hinausgehen.
der ersten Begeıisterung der Projektgruppe wurde jenselts ler tudienplanre-
Torm SUQarl der Plan VON ZWOÖOIT Ochenstunden als Verpflichtung gehe.

Die Unzufriedenheit VON Absolven!  en traf sıch 1990 mıiıt dem Wunsch
VON Studierenden., außereuropäische Theologıen ıhrem 1um ennen
ernen Eın Anstoß VON außen Bedenkjahr 1492, ZUT Auseıiımnander-
SCEIZUNG mit der des Christentums mıt anderen Kulturen SCId-
de7zu herausforderte. Als emotionaler Katalysator dieser estrebungen erWwIes
sich die Exkursion 9088 VON Lehrenden und Studierenden Österreichischer und
deutscher theologıscher Fakultäten ach Peru DiIie Begegnung mıt efre1ungs-
eologen VO Institut Bartholome de las Casas 1Lıma einerse1lts und das un-

mıiıttelbare Erleben des glaubenden es Hochland VON Peru andrerseılts
förderten den Wunsch, den Austausch verschlıedener Theologıen institutionalı-
sleren.

Erster konkreter Schritt, die NZUITIEdeENNEI! und den UnsC. VON 1e-
renden und Lehrenden dıe Tat umzusetzen, dıe Eınladung eINes Gastpro-
fessors. Für die Theologische Fakultät Salzburg dies se1lt estehen e1IN
völlıge Neuheıt Aus ıtätsgründen, miıt dem Bedenkjahr 997 VOT der
.Jür; fiel dıe Wahl auf einen Befreiungstheologen aus Lateinamertika. Wınter-
emester 991/92 referlerte der AUS Argentinien stammende Jesuıt Juan arlos
Scannone ber - Die lateinamerıikanısche eologıe als Interkulturelle eOl1l0-
“  oIe DiIie e  erans Tand be1 den Studenten großen Anklang, der
Wunsch nach Anrechenbarkeıt 1UMmM 1e' och une: 6S Se1 denn,
dass manche Professoren die en eigenes Fach anerkannten

Damıt dıie (Gastprofessur nıcht gleich dıe letzte werden ollte, trebte
die Projektgruppe en indestmaß Institutionalısıerung die Inıtlatıve
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„Theologie Interkul Jänner 1992 es SOWEeItL: Das Fakul-
tätskollegıum beschloss dıe Einsetzung eilıner Kommiıissıon. DiIie Konstitulerende
Sıtzung wurde 26 März 1992 abgehalten, be1 der /Zusammensetzung wurde
darauf Bedacht SCHOMINCH, dass der gesamte acherkanon der eologıe verire-
ten

Einhellıg dıie eIınung, dass dıie Inıtlatıve „ T’heologıe Interkulturell“
beım Instıitut für Pastoraltheologie organısatorisch und persone. J 'utor) aNSC-
unden werden So.  e7 nıcht zuletzt der Personalunion VON KOommı1ıss1o0ns-
VOrsıtz und Instıtutsvorstand. uch inhaltlıch Jag dıe CHNSC erbindung ZUT prak-
tischen eologıe nahe, dıe ihre Aufgabe euten der „Zeichen der eıt
sıieht Dazu gehö einer Weltkırche, nıcht ber den eigenen Kırchturm
sondern auch ber dıe Peterskuppel hinauszuschauen.

Die multikul  elle Gesellschaft, Migrationsbewegungen und Tourısmus
Sınd Herausforderungen, denen sıch heutige SeelsorgerInnen tellen aben.
Eın Zie]l VON Seelsorge eute ist zweiıfellos das Abbauen VON vielerle1 Angsten,
dıe Menschen edrucken. nbekanntes, Fremdes und Neues macht Menschen
Angst, edroht ihre muühsam erworbenen Sicherheiten. Das ennenlernen irem-
der Kulturen und der 1:  02 mıt anderen Relıgionen kann diese Ansgste bbauen
und ZUT ewältigung sozlaler Spannungen beıtragen. Die Angst mancher Ver-

der CNAlıchen Hierarchlie, dem eologjıestudıum gingen durch dıe inter-
turelle ESC.  ZUng katholische verloren, erwIies sıch 210 der ersten
Stunde als unbegründe! Wer den 1alog mıt anderen pflegen will, 1L1USS sıch mıt
der eigenen istlıchen Posıtion SCHAUCI auselnandersetzen, ber dıe e1igene
rel1g1öse Identitätus geben onnen.

Stanı Begınn der Inıtlative dıie Ausemandersetzung mıt außereuropäi-
schen (katholıschen) Theologıen, krıistallısıerte sıch ach den ersten Erfahrun-
SCH zunehmend der UnSsC. nach einer rgänzung Uurc dıe Begegnung mıt all-
deren eltrel1ıg10nen und relig1ösen Bewegungen heraus. Die Liste der
Gastprofessoren g1ibt daruber uskunft Prof. Francıs d’'Sa stellte indısche
eologie VOT (SS Prof. 10wan As-Sayyıd, Libanon, das Chrıistentum
Koran und der islamıschen relig1ösen Literatur (SS Prof. abıl el-
Khoury, benfalls dUus dem Lıbanon, dıe eologıe Kontext anderer Kulturen
und Relıgionen ahen und Miıttleren Osten (SS Prof. Haruko
Okano, Japan, sıeht den 95  uddhısmus als Herausforderung westliche Theo-
Jogen (SS Prof. Anacletus Odoemene AUS$ Nıger1a berichtete ber „Fhe-
Familıe-Sıippe afirıkanıschen Kontext“ (SS In dıe unbekannte Nähe

Prof. Miklos Tomka, der theologısche Berater der ngarıschen ischofs-
konferenz mıit selner Orlesung „Relıgiıon und Kırche Vergleıich Voxn Ost- und
Westeuropa“ (SS Prof. Hartmut ODZ1IN AUuUs Erlangen gab eiınen Eıinblick

se1ne Jüngsten IslamTforschungen (SS dıe aus Salzburg stammende und
1en ebende Prof. ettina Bäumer referlerte ber Hındulsmus und chrıst-

lıch-hinduistischen 1alog (SS 2000), der Rom ebende Prof Michael uSSs
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ber christlich-budahistischen 0g (SS 2001) und Prof. Roman alek „ZWI1-
SscChen 1ımmel und Ed“ „Die rei1g1Ööse Iradıtion Chınas (SS

Be1 der USW. der GGastprofessoren wurde arau: Wert gele: dass die
1ssenschafterInnen jeweıligen Kontext eben und ber dıe „reine“ Wissen-
schaft hınaus ihre rfahrungen aUus einer anderen Lebenswelt mıttelilen. Als kle1-
11C8 ıchen diıeser umfassenden Ausemandersetzung mMIt anderen Relıgionen und
en wurde dıe Eınführungsvorlesung als est gestaltet, be1 dem möglıchst
viele Siınne (Musık, ssen, Dias eic:) angesprochen werden sollten.

Miıt der Inıtiatıve „ Theologıie Interkulture UÜDern: dıie Theologische
e1IN! Piıonierrolle der Uniıversı1ıtät. Als unter or Pro(l. Edgar MOoT-

scher 1993 dıe Dıskussion ber Schwerpunktbildung den Universitäten e1IN-
seizte, konnten die zburger eologen bereıts mıiıt Erfahrungen aufwarten und

kam CS, dass auch dıe Unıversı1ıität urg siıch ein ınterdıszıplınäres FOor-
schungsprojekt „interkulturelle ntwıcklung und O  Ösung” entschied. Als
auch Vorfifeld des Universitätsgesetzes 2002 dıe Schwerpunktbildung
und das Erstellen eINES eigenen Proftils gesetzlıchen Auftrag dıe Unıiver-
S1täten wurden, konnten dıe eologen wıieder auf einschlägıge ErTfahrungen
verwelsen. Diıe Theologische Fakultät mıt ıhrem Schwerpunkt „ Theologie
Inter'  ell und 1Um der Relıgionen“ die e&  ® die Miınisterdeutsch
ıhre Hausaufgaben erledigt atte Den besonderen Applaus des Senates ernteten
dıe eologen deshalb, weıl 6S ihnen gelungen ohne zusätzlıche Ressourcen
eiınen Schwerpunkt mıt einem Institut egründen und e1N Institutsre-
form (mıt /usammenlegungen!) urchzuzıehen

och aber dem Institut dıe /ustimmung des agnus Cancella-
T1IUS der Person VOIN Erzbischof Dr eorg Eder Fuür 68 e1INe logische
Voraussetzung Institut, dass dıe vatıkanısche Bıldungskongregation dıe

Studıenpläne (mıt dem Schwerpunkt eologıe Interkulturell und 1Um
der Relıgionen genehmigt Als dies Jänner 27002 geschah, gab Erzbischof
Dr Georg Eder sSeINEe Zustimmung WIE vatıkanıschen eschell vorgegeben

auft Jahre und ad experımentum. Damlıt 1st der Großtei1l der VON der Pro-
jektgruppe den ängen gehegten Uunsche erTüllt Es g1bt das Institut
”  eologı1e Interkulturell und 1um der Religi0onen“, mıt Budget, Bıiblio-
thek und Personal ausgestatiet ist Fuür die auf jeweıils fünf Jahre befristete Pro-
fessur laufen die erufungsverhandlungen, der Assıstentenposten Ist mıiıt Unıv:-
Ass Dr 1DUEeZ7e deanı besetzt Eın welteres Ziel.: eiIne eigene blıkatıon,
wIird ah WS 2002 umgesetzl: Die „Salzburger Theologischen Studien inter-
e]1“ soll egelmäßıg erscheıinen. Bereits eingerichtet 1st e1in
Uniıversıitätslehrgang (gemeinsam mıt dem Bıldungshaus St. Virgil) „Spirıtuelle
eologıe interrel1z1ösen Prozess“ (dreyährıger pOStL graduate hrgang mıiıt
Abschluss als „Master Of dvanced studies Geplant ist zudem en e19E-
NS Studienmodul mıt dem akkalaurea: als SCHIUSS Zehn Jahre Hartnäckıig-
keıt, geduldıges Dıskutieren theologischer Begründungen zahllosen Sıtzungen,
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zähes Abwehren VON estruktiven Interventionen Rom und beım Erzbischof
und Vertrauen auf das Gelingen eINESs Gememschaftswer' VON Jjerenden und
Lehrenden dieser Fakultät aben sıch gelohnt. Diese ehnjährıge olgsge-
chıchte ı Anlass danken und felern. Gelegenheıt g1ibt CS
Oktober 2002, WECNN e1IN! der „Hebammen  « dieses Instituts, die Salzburger
Theologin und Hiınduismusexpertin Bettina Bäumer, mıt dem Ehrendoktorat der
Theologıischen ausgezeıichnet WIT!



SaThZ 04-96

Theologie Interkulturell
ediglic eine Akzentverschiebung Vom Adjektiv Adverb?

Chıbueze deanı, urg

7u Begınn des Z unde eben WIT einem „global village und dıe
Welt ist angesichts beschleunıgender ommunıkatıonstechnologıien kleın ‚WOIL-
den DiIe ede VON (ott ist ach WIE VOT aktuell, 1IL1USS aber NCUu und vielfältiger
esehen und vers  en werden Bekanntlıch „verändern dıe rellen, sozlalen
und Öökonomischen KräfteSaThZ 6 (2002) 94-96  Theologie Interkulturell  Lediglich eine Akzentverschiebung vom Adjektiv zum Adverb?  Chibueze C. Udeani, Salzburg  Zu Beginn des 21. Jahrhunderts leben wir in einem „global village“ und die  Welt ist angesichts beschleunigender Kommunikationstechnologien klein gewor-  den. Die Rede von Gott ist nach wie vor aktuell, muss aber neu und vielfältiger  gesehen und verstanden werden. Bekanntlich „verändern die kulturellen, sozialen  und ökonomischen Kräfte ... sowohl die weltweite, wie auch die jeweilige örtli-  che Situation.  Die Globalisierung verändert das Denken über Kultur in  grundlegender Weise und verkompliziert den interkulturellen Prozeß.“! Nicht  zuletzt für die Theologie ziehen derartige Veränderungen Konsequenzen nach  sich. Eine verstärkt interdependent gewordene Welt verlangt nach einer Art und  Weise des Theologietreibens, die die externen Faktoren regionaler und globaler  Entwicklungen mehr denn je berücksichtigt.  Bislang herrschte in der Theologie eine stark eurozentristische Tendenz vor,  die sich darin zeigte, die eigene Art des Theologisierens zur Norm zu erklären.  Außereuropäische Theologien wurden und werden folglich meist mit Skepsis be-  trachtet. Dabei kam westlicher Theologie jene Rolle zu, die  „Sich auf die Frage nach der Theologiefähigkeit nicht-westlicher Kulturen konzentrierte,  und darauf, ob diese Theologien die nötige Reife erlangt haben, um als Herausforderun-  gen für die allgemeine, das heißt westliche Reflexion geeignet zu sein.“  Hier setzt eine zeitgemäße Theologie Interkulturell an. Sie widmet sich dem  Dialog der Kulturen und Religionen - daher den Menschen. Sie ist ein interkul-  turelles Unterfangen insofern, als sie dabei stets den eigenen Kulturkontext über-  schreitet um anderen Theologien, die sich auch in ihren eigenen Kulturkontexten  bewegen, zu begegnen. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, hat sie sich der  Auseinandersetzung der und mit den Kulturen auszusetzen und sich in diesem  Prozess zu bewähren.  Erklärtes Ziel der Theologie Ihterkulmrell ist es folglich, eine Anerkennung der  Vielfalt der Theologien (europäische und nicht-europäische) zu erreichen, sich  als Raum, Rahmen und Basis für deren Begegnung zu verstehen und den Aus-  Schreiter, Robert J., Die Neue Katholizität. Globalisierung und Theologie (Theologie  Interkulturell 9), Frankfurt 1997, 171.  2  Ebd. 174.sowohl dıe weltweıite, WIE auch die jeweılige Örtli-
che Sıtuation. DiIe Glo'  1slerung veräandert das en ber Kul;
grundlegender Weıse und verkomplızıert den inter'  ellen Prozeß . “! 1C|
zuletzt für die eologıe ziehen derartıge eränderungen Konsequenzen nach
sıch. Eıne verstärkt interdependent gewordene Welt verlangt nach einer und
Weilse des Theologietreibens, dıe die externen Faktoren regionaler und lobaler
ntwıicklungen mehr denn Je berücksichtigt.

Bıslang herrschte der eologıe eiINne star' eurozentristische JTendenz VOT,
dıe sıch darın ZeISTE, dıe eigene des Theologisierens Norm erklären
Außereuropäische Theologien wurden und werden olglıc me11st mıiıt Skepsı1s be-
trachtet abel kam westlicher eologıe Jene ZU, dıe

„Siıch auftf dıe rage ach der Theologijefähigkeit nıcht-westlicher Kulturen konzentrierte,
und arauf, ob diese Theologien dıie nötige eITfe erlan: aben. als Herausforderun-
SCH für dıe allgemeıne, das he1ißt westliche Reflexion gee1gnet sein.“

Hıer SE e1Nt zeıtgemäße eologıe Interkulturell Sıe w1ıdmet sıch dem
1alog der en und Relıgi10nen daher den Menschen Sie 1st ein interkul-
turelles nterfangen insofern. als SIE dabe1 den eigenen Kulturkontext über-
schreıtet anderen Theologıen, dıe sıch auch ihren eigenen Kulturkontexten
bewegen, egegnen. Um diesem ‚DTUuC: erecht werden, hat S1Ee siıch der
Auseimandersetzung der und mıt den Kulturen ausSzZusetzZ7e; und sıch diesem
Prozess bewähren

Erklärtes Zie] der eologıe Interkulturel] ist CN olglıch, e1IN! erkennung der
Vıelfalt der ITheologıen (europäische und nıcht-europäische) erreichen, sıch
als Raum, Rahmen und Basıs eren Begegnung verstehen und den Aus-

Schreiter. I< Die Neue Katholizität. Globalısierung und eologie eologıe
nterkulturell 199 7, E
Ebd E E



Theologıe Interkulturell Lediglıch eiıne Akzentverschiebung”
tausch und e1IN! möglıche gemeiınsame Weıterentwicklung fördern Hıerbel
I11USS CS alle Theologıen möglıch se1n, EUENIS VOIN konkreten Leben und
Glauben ihrer kalkırchen ihrem hıstorıschen und gesellschaftliıchen Kontext

geben
Interkulturell als Adverb betont SOmIt Unterschie: Adjektiv, dass CS

siıch hıerbel bevorzugt e1INI bestimmte und Weilise des Theologıisierens
und weni12er en angezlieltes Resultat handelt kann dies \
den werden, dass jede eologıe sıch mıiıt jenen Aspekten konirontieren lasst, dıe

Temden Theologıen Oder theologischen TIradıtionen en geben.
Umgekehrt hat S1Ee ihrerse1lts bedenken, mıiıt welchen eigenen Anteıulen S1Ce All-
deren Theologıen und theologischen Tradıtiıonen en g1bt Auf diesem
intergrun WIrd dıe Bedeutung einer entsprechenden Hermeneutik Mienkundıg

Entsprechend diesem Ansatz der eologıe Interkulturell kann sıch dıe
eologie nıcht 1U darauf besc.  en Glaubenserfahrungen der eigenen Oka-
len Kırchen reflektieren. 1elmenhr hat eologıe Interkulturell dıe Verständi-
gungsbarrıeren zwıischen unterschiedlichen Kulturen, Theologıen und theolog1-
schen Iradıtionen dıagnostizleren, und möglıch, Brückenfunktion
übernehmen. Sıe INUSS welters gezlelt daft  z SUOTSCH, dass dıes nıcht auf Kosten
tureller, theologıischer und rel1g1öser Identität geschieht, dıie N  icklung
kontextueller, Okal bedingter relevanter Theologıien und deren gegenseılt1ıge
Bereicherung ohne neuerliche evormundung mitzutragen.”

Die Salzburger Theologische wıll sıch mıiıt der Schwerp!  setzung
eologıe Interkulturell und Studium der Religionen dem oben genannten Zıiel
mıittels Lehre und Forschung besonderer Weise Ww1ıdmen. Dies umfasst
einen dıe ZUVOT besc  1eDenNe Form des eologietreibens, der für jegliches
theologische Unterfangen auch der historische, kulturelle, geographische, polıti-
sche und gesamtgesellschaftlıche Kontext Betracht SCZOSCH werden I1USS
eıters wıird versucht, eınen breıiten sowohl geographischen als auch kulturel-
len Horizont Ööffnen die TODlemal VON Interkulturalität und eologıe
auftf unterschiedlichen Ebenen behandeln * DIieses Anlıegen WIrd nıcht 1Ur als
en theologısch kontextuelles SONdern auch als interrel1g1Ööses verstanden.

Um diıesem Unterfangen gerecht werden können, edar 6S entsprechen-
der Voraussetzungen. SO

„erweıst sıch immer mehr e1INt interkulturelle Offenheit und Ompetenz95  Theologie Interkulturell - Lediglich eine Akzentverschiebung?  tausch und eine mögliche gemeinsame Weiterentwicklung zu fördern. Hierbei  muss es für alle Theologien möglich sein, Zeugnis vom konkreten Leben und  Glauben ihrer Lokalkirchen in ihrem historischen und gesellschaftlichen Kontext  zu geben.  Interkulturell als Adverb betont somit im Unterschied zum Adjektiv, dass es  sich hierbei bevorzugt um eine bestimmte Art und Weise des Theologisierens  und weniger um ein angezieltes Resultat handelt. Konkret kann dies so verstan-  den werden, dass jede Theologie sich mit jenen Aspekten konfrontieren lässt, die  ihr in fremden Theologien oder theologischen Traditionen zu denken geben.  Umsgekehrt hat sie ihrerseits zu bedenken, mit welchen eigenen Anteilen sie an-  deren Theologien und theologischen Traditionen zu denken gibt. Auf diesem  Hintergrund wird die Bedeutung einer entsprechenden Hermeneutik offenkundig.  Entsprechend diesem Ansatz der Theologie Interkulturell kann sich die  Theologie nicht nur darauf beschränken, Glaubenserfahrungen der eigenen loka-  len Kirchen zu reflektieren. Vielmehr hat Theologie Interkulturell die Verständi-  gungsbarrieren zwischen unterschiedlichen Kulturen, Theologien und theologi-  schen Traditionen zu diagnostizieren, und wo möglich, Brückenfunktion zu  übernehmen. Sie muss weiters gezielt dafür sorgen, dass dies nicht auf Kosten  kultureller, theologischer und religiöser Identität geschieht, um die Entwicklung  kontextueller, lokal bedingter und relevanter Theologien und deren gegenseitige  Bereicherung - ohne neuerliche Bevormundung - mitzutragen.?  Die Salzburger Theologische Fakultät will sich mit der Schwerpunktsetzung  Theologie Interkulturell und Studium der Religionen dem oben genannten Ziel  mittels Lehre und Forschung in besonderer Weise widmen. Dies umfasst zum  einen die zuvor beschriebene Form des Theologietreibens, in der für jegliches  theologische Unterfangen auch der historische, kulturelle, geographische, politi-  sche und gesamtgesellschaftliche Kontext in Betracht gezogen werden muss.  Weiters wird versucht, einen breiten - sowohl geographischen als auch kulturel-  len - Horizont zu öffnen und die Problematik von Interkulturalität und Theologie  auf unterschiedlichen Ebenen zu behandeln.“ Dieses Anliegen wird nicht nur als  ein theologisch kontextuelles sondern auch als interreligiöses verstanden.  Um diesem Unterfangen gerecht werden zu können, bedarf es entsprechen-  der Voraussetzungen. So  „erweist sich immer mehr eine interkulturelle Offenheit und Kompetenz .... des Theolo-  gen [und der Theologin] als dringendes Erfordernis. Eine solche interkulturelle Kompe-  tenz ließe sich etwa als die Fähigkeit, das eine Evangelium in unterschiedlichen sozio-  kulturellen und daher auch religiösen Kontexten identifizieren zu können, beschreiben. In  Vgl. Kessler, Hans/Siller, Hermann P., Vorwort zur Reihe „Theologie interkulturell“,  in: Bujo, Benezet, Afrikanische Theologie in ihrem gesellschaftlichen Kontext (Theolo-  gie interkulturell 1), Düsseldorf 1986, 9-16, hier 12f.  R. J. Schreiter, Die Neue Katholizität 176.des (=0)(05
SCH |und der Theologın] a1S rıngendes Ordern1ıs Eıne solche interkulturelle OMpe-
tenz 1e| sıch TWa als dıe ähıgkeıt, das ıne Evangelıum unterschiedlichen SOZ10-
kulturellen und daher uch relıg1ösen Kontexten identifizieren können, beschreiben

Vgl Kessler, ans.  er, Hermann P Vorwort ZUT eiıne 95  eologie interkulturell“,
BuJo, Benezet, Irıkanısche eologıe ihrem gesellschaftlıchen Kontext CO10-

gıe interkulturell 1) Düsseldorf 1986, 9-16 1er 197
Schreiter, Die Neue katholızıtät 176



ıbueze Udeanı

UuUNseIeT heutiıgen Welt 1Sst die Ausbildung ıner olchen Ompetenz ür jeden 1heologen
und Jede Theologin unerlasslıc] Sie IL1USS explızıter Bestandteil jeder theologischen
dıenrichtung seInN. die sıch den ZUVOT erwähnten Herausforderungen tellen ll Dies
soll allerdings cht wıeder es] iıner eigenen, gesonderten 1szıplın geschehen,
Ssondern S ass SIE alle theologıschen Fächer ax1omatisch durchzieht.“

Das der urger Universıtät LICH gegruündete Institut eologıe Inter-
kulturell verste sıch daher als interdıszıplinär und baut grundlegend auftf der /l
sammenarbeıt unterschiedlichster Fachbereich: und Fakultäten auf.

Das Institut wurde Rahmen der Schwerpunktsetzung der eologıschen
Fakultät 1ICU errichtet und Ww1ıdmet sıch der Lehre orschung auf dem 1e°
eologıe Interkulturell und 1Um der Religi10nen. Miıt dieser Schwer-
punktbiıldung wıll] sıch dıe Theologische Fakultät den weltweıten eränderungen
der letzten Jahre tellen

DIie Zielgruppen des Instituts SINd Studierende der eolog1e
dıenplan (ab Wiıntersemester 2002), dıe eologieer als Pflichtfach
haben DZW solche, die sıch aruber hiınaus Fach eologıie Interkulturell und
Studium der Relıgionen spezlalisıeren wollen ktoranden und Oktorandınnen,
Miıtarbeiter und Miıtarbeiterinnen Forschungsprojekten Aufarbeitung des
Fachgebietes. Berufstätige eologen und eologınnen, Religionspädagogen
und —pädagogıinnen, dıe sich diesem Bereich weıter'!  en und sıch das nötıge
Wissen iür die Praxıs ane1gnen möchten. Studierende ler Fakultäten und
dıenrichtungen, dıe inter'  elle Kompetenz erwerben wollen SOWIE alle Be-
rufsgruppen dUus ırtschaft, Polıtik e} die Cverschledener
turen agleren.

DiIe organısatorıschen ufgaben des Instıituts umfassen fakultätsübergrei-
ende und internatiıonale Kooperationen, dıe Führung eiıner Fachbibliothek, dıe
Durchführung VON Studientagen und Entwicklung VON Universitätslehrgängen.

Das Institut wiıll olgende Angebote unterbreıten: Lehre und OrSCHhung auf
dem 1€!] eologıe Interkulturell und 1Um der Relıgionen, interrel1z1Ööses
und interkulturelles Lernen, Inkulturation als Prinzıp, Theologıien, Ompa-
ratıve Theologıe, inter.  relle Hermeneutik, Relıgionstheologie und 1SS1ONS-
wissenschaft, systematisches Ertforschen VON Mustern, Systemen und en
auf Grund der interreli21ösen Basıs (Ethık, olr SC.  a Spirıtualität
ınterrel1g1ösen Kontext, 1ECUEC rel1g1Ööse Bewegungen, Jüdısche en, klassı-
sches Arabisch, Kommuniıkationswissenschaft, 1Uum der Relıgionen, grundle-
gendes Wiıssen ber andere Reliıg10nen slam, Judentum, SMUS, 1Indu-
1SMUS, und 1alog miıt ihnen

kessler/H Sıller, OTWO LT



Salh7z 9/-10

IC ausweichen E einen fernen der KEigentlichkeit
Der Erkenntnisort einer lokalen eologie Im universalen Volk Gottes

ÜUlriıch rV\y?»"inkler, urg

Die eologıe hat angs ihren Status verloren, dass SIE selbstgenügsam ihre e1-
Kreıise ziehen könnte Z7/u bedrängend SINd dıe Anifragen der Gegenwart

udem aben die Theologischen Wiıssenschaften en usmaß erreicht, das E uNn-

möglıch macht, en gesamies Fachgebiet geschweıige denn die SANZC theologische
OrSChHuUuNng uberblicken DiIie Schwerpunktbildung 1st nıcht en VON außen

dıe Unıiversıitäten durch den Gesetzgeber herangetragene Pflicht, SOondern
dıe Theologischen Fakultäten auch e1N! innere Notwendigkeıit einer verantwor-

Ausbıildung. I6 selten WaTlien bısher dıe Zufäülligkeiten der polıtıschen
Gewichtungen den Studienkommissionen dafür ausschlaggebend, welches
Fach mıiıt einem en Pfilichtstundenante:il Studienplan ausgestatiel wurde
und sıch deshalb Fakultätsschwerpunkt durfte, ohne dass sıch dieses
durch besondere 16 ualıfıkation auswelsen Oder eın L-
es Konzept verdient gemacht Aatte Be]l der euS  erung der Theo-
Jogıschen Fakultät 2001 und der Neugründung des Institutes eologıe Inter-
lturell und 1Uum der Religionen wurde Salzburg ein anderer Weg be-
schritten.‘ SO wurde SOowohl ein Inhalt das Curriculum der eologıe als
auch e1in damıt korreherendes Formalprıinzıp als Schwerpunkt der gesamiten Fa-
kultät und SOMIt ler theologischen Fächer einge Aus der ergangenheıt
SIN Lehren zıiehen. A{iffırmatıon Inneren und umtriebige ontakt-
pflege nach außen werden nıcht ausreichen, WC dıe Verpflichtung ZUT Schwer-
p  1  ung nıcht gleichzeıtig dazu aruber einen 15 führen und
einen tragfähigen Begrıilf Samt Durchführungskonzept auszuarbeiten. iınen Be1-
lrag wollen Ssowohl diese Zeıtschriftennummer qals auch diese Ökızze aUus der Per-
spektive des Institutes versuchen Miıt den Mitgliedern Clemens
Sedmak und ans-Joachım ander SINd Institut tür eologıe er  s
Te und 1um der Relıgionen gule V oraussetzungen geschaffen worden.
Folgenden 111 ich eweıls einem ihrer Bücher entlang gehen und aD-
schlıeßend diese einem eigenen orschlag verbinden und welıterführen.

Zur Geschichte und theologıschen Konzeption vgl Wınkler, TIC| „Wer LIUT das
Christentum kennt, ennt das Chrıistentum nıcht eologıe Inter'  rell und Rel1g10-
NCN studıeren alzburg, In UuDer, Konrad/Prüller-Jagenteufel, unter M./Wiınkler.,
TIC} Hg.) der Theologıe eologıe der ukunft. /Zu Selbstverständniıs und
Relevanz der eologıe (Theologische Irends 10), Thaur/Wıen/München, 2001, 62
102



TIC| W ınkler

der Ijundamentaltheologischen Habilitationsschrift“ legt Clemens Sed-
CII Erkenntnistheorie lokaler J]heologıen VOT eren TedO lautet s g1bt

einen neutralen SUDCI1OICH Standpunkt WEeItLerSs DIe erTormanz der
eiıne unıversale Version deseologıe 1ST STEeISs Okal 26) und Es g1Dt

Chrıstentums NC Sprache lerreicht 1385 nur| vielen Formen (»Da-
roles«)” Dies nıcht eologıe Okal atom1ısıeren Ssondern SIC

unhıintergehbarenT VON und Unıiversalıtät POSIUO-
1eSsSEe ITheologıe ihre Okale Erkenntnisbasıs ernst und scheut

siıch nıcht VOT C1INCIN notwendıg mıiıt dem Gottesbegriff verbundenen unıversalen
epistemischen SpruC)

Sedmak verfolgt C1HCN pragmatıschen Wissenschaftsbegri der VON den
menschlichen andlungszusammenhängen ausgeht dıe MItL lebensweltlıchen Oder
kulturtheoretischen /Zugängen erschlossen werden können Für CIM Kulturana-
lyse dıent dıe Sprache als Tkenntnisleitende Metapher dıe semiotisch WIC

pragmatiısch analysıert werden DIe semuotische Kompetenz verlangt das
Erkennen der Zeichenwe. als Welt VON Bedeutungen (semlotische ulturtheorı1e)

CiHCGT pragmatıschen Kulturtheorie vermiuttelt sıch dıe Bedeutung VON Zeichen
(  ung das Sprachspielmodell” durch den regelgeleıteten eDTrauCc den
cultural SaINCS Die Okale Praxıs und dıe Iturell gepragte Erfahrung der Le-
benswelt werden HrC semantısche Lesekompetenz 10C1 eologıcı DIe Okal
erkannten Zeichen der e1t S1N( miıt der translokalen I radıtıon (Dımension der
Globalıtät) den entralınhalten der ıstlıchen Otscha (Uniıiversalıtät)
konfrontieren dass SsOowohl dıe relıg1Ööse 1211 der Kul (rel1ız1öse Kultur-
analyse) als auch das (kultur)kritische relıg1öse Potentıal Iragen kommen

eologie 1St also sekun(« S1e nıcht Wiıssen ber C1INCMN SYIN-
bolıschen OSMOS als Interpretationsrahmen und Handlungsverpflichtung
dıe zentrale ldentitätsstiftende Urijentierungsleistung VON elıgıon stellt DIe-
SCS symbolısche Wiıssen ber den /usammenhang des enzyklopädıschen 1SsSenNs
MIL der Welt als SaNZCI 1eg der eologıe VOTAaUs das SIC praktıscher Absıcht
expliızıert SYysStemalUsıert und auftf Handeln ausrıichtet Der orrang der Prag-

für dıe eologıe geht mıt der FEinsıcht einher dass dıe Referenz der (Ot-
teSpropoOosIıLONeEN unerforschlıch 1ST und vielmehr dıe NOrmMalıve Kraft edeu-
wung erleıiht Gottesrede SE Handlungsverpflichtungen auf C116T notwendig 10-
kalen Bühne eologıe 1ST praktisch we1l S1IC den Wego letzten Ziel

Sedmak (lemens ale eologien und globale TC Fıne erkenntnıistheoretische
Grundlegung p  ischer Absıcht Freiburg/Basel/Wıen 7000
Vgl Sedmak Clemens, und ultur Studien eNesis und Geltung VOoONn

Wiıttgensteins Sprachspielmodel]l (Studıen ZUT Österreichischen Philosophie 26), ster-
dam 1996
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Sedmak erhebt a1sSO die Semiotik mıt der Pragmatık DIe sOz]ale und kon-
textbezogene Traxıs“ stiftet dıe Bedeutung der Zeichen Dieses ]heologjeverstän-
dnıs kann der Teilnehmerperspektive vollzogen werden, der auDensSs-
vollzug 1st eine Beobachtung.

Es lıegt SOMIt der Na  S der Sache., dass eologıe Ausgang VON kon-
eien lokalen Siıtuationen mıiıt einer eranı!  el Pluralıtät VON Odellen dr -
beıten und diese 111US: Sie LLIUSS sıch immer für einen Ausschniıtt der
Wirklichkeit SInn der Komplexıtätsreduktion entscheıiden. eologıe ommt
dabe1 nıcht m’ OÖptionen treffen Ihre Kunst besteht darın, die en
Fragen mıt den unıversalen Ormen und Quellen vermitteln, die freiliıch selbst
immer lokaler Aneıgnung gegeben S1IN! DIiIie Identifikation des Kontextes
und Offenlegung der Kontextbedingungen gehören ebenso WI1Ie die Verwur-
zelung diesen Kontexten.

Sedmaks Theorıe Tınde ich überzeugend. Allerdings kämpft S1e mıt eINemM
Problem, sıch bereıts Buchtitel ankündıgt SIıe vermuttelt COI0-
g]en mıt elner globalen Tche; das elistet S1eE och stellt sich Sedmak VOT eiınen
weıtreichenderen und unabdıngbaren unıversalen Geltungsanspruch. DiIe Unıver-
salıtät fehlt 1te und marodiert auch Konzept. 7 war betont Sedmak S_.

wohl, dass auch das Lehramt eINe Ausnahme einer lokalen eologıe dar-
stellt 26) die unıversalen Normen VON chrıft, Iradıtıon und Lehramt, ebenso
enbarung und Dogma kontextrelevant sSind, als auch dass dıe Unıversalıtät
e1IN! Formalstruktur theologischer Erkenntnis Ausgang VONN Je konkreter Le-
benswelt und kultureller TaxX1s Zusammenwirken VOIN Lokalıtät Globalı-
tat unter dem epistemischen Anspruch der (Gottesrede stellt, bringt m.E aber
dıe daraus resultıierenden Konsequenzen auf keinen befirliedigenden Begriff VON

Universalıtät, we1l me1line These der Religionsbegriff keine Rolle spielt. Kı-
nerse1its en dıe anderen Religi1onen zumiındest be]l der Definition der be-
rücksiıchtigenden kulturprägenden Faktoren müssten S1e Sprache kommen,
und e1IN! theologische Erkenn!  slehre kann nıcht ohne Judentum auskommen D

andrerseıts WIrd dıe elıgzı10n des Christentums kein Ihema, Was olge hat,
dass dıe andlungsorijentierung der eologıe dıe Praxıs zwıschen rel1g1öser

und sozlaler changıert, einmal den pastoralen Dienst der rtskıir-
che und anderm : dıe eltspirıtualıtät me1ınt. Lässt das Konzept den
Interpretationsweg der Unıversalıtät auf e1IN letztendlich doch dg Insti-
tution VON elıg10n O  en, wird das Ihema des Dez1s1ıonımus, der aC und
Gewalt” einem Problem werden.

Vgl Sedmak. Clemens, Sozlaltheologie. eologıe, Sozia]wissenschäfi und der „Cultu-
ral Turn (Linzer Phılosophisch-Theologische Beıträge Frankfurt 2001
Vgl gehört die eW: uch cht den essentiellen Fragen der Relıgionen, vgl
Sedmak. Lokale Theologıen



Ulrich ınkler

(Z) Hıer fahre ich mıt dem Buch® VON Hans-Joachım Aander Iort,
der miIt Sedmak das Anlıegen einer Un1hversalıtät durch kalıtät teilt und das
Problem des Unıiversalısmus einen ekkesiologischen EOT entwickelt hat San-
der begreift die Kırche der Z weiheılt VON Relıgionsgemennschaft und Pastoral-
gemeinschaft. ’ Als Relig10onsgemeinscha: dıie Kırche erTfolgreich, auch
den größten Anfeindungen ZINZ SIE nıcht unter usgerechnet aber r_

lıg10nsireundlıchen Gegenwart ist S1e droht eht Ce1Nt Analyse der A
nıcht VOIN Kampf ihre Träger SONdern Ww1ıdmet S1e sıch ıhrem Funktio-
nıeren, wiıird deutlich, dass a iImmer Ohnmacht gekoppelt 1st. DIe
Lage der Reliıg10nsgemelnschaft e ist prekär, we1l S1IE gerade Jetzt durch
den Verlust ihrer Bedeutung die geführt WIT Die rel1ıg10nsgeme11n-
schaftlıche Machtstrategie der stiımmung des ußen VO Innen her wırd nıcht
erfolgreich SC1IN. Eıne Bekehrung der Menschheit 7T Relıgionsgemeinschaft Kr
che ist nıcht bsehbar Auf diesem Weg 1st keine Universalıtät des vangelıums

erreichen, solange dıe Menschen uıunter dem Kriterimum ihrer Miıtglıedschaft
'aC. werden. SO hat das Zweıte VON dem den Vorbereitungen
eingeschlagenen Weg der Beschäftigung mıt den ern der Welt DC-

und sıch der Kırche selbst zugewandt, dass S1C über (jott und dıe
Menschen I hema wIrd. C als Sakrament uübt e1IN! Dienstfunktion der
Gemennschaft ler Menschen mıit (Ott und untereinander AUS umen Gentium)
In der Oll! mıt len Menschen ihrer Hoffnung und Freude, Irauer und
Angst Gaudıum el pDes hat sıch dıe Kırche eiINne Ohnmachtsituation begeben,
dıe auf dıe Präsentation VON (Gottes erlösender aCcC AaUus der Ohnmacht heraus
SE} Kırche überschreiıtet sıch damıt VON der Religionsgemeinscha: Pasto-
ralgemeıinschaft, ohne dıe eiıne UrCc dıe andere aDbDzulosen.

Die Religionsgemeinschaft ist dort VO eigenen cheıtern bedroht, dıe
Gottespräsenz Ausbau relıg1öser a geNUTZL wIırd. „ES g1bt dıe ersu-
chung, aUus der e1genen ımmelsgewalt eiıne irdısche CW: destillieren“
68) „Die Satan-Exıstenz bedroht die SaNZC TC100  Ulrich Winkler  (2.) Hier fahre ich mit dem neuesten Buch® von Hans-Joachim Sander fort,  der mit Sedmak das Anliegen einer Universalität durch Lokalität teilt und für das  Problem des Universalismus einen ekkesiologischen Begriff entwickelt hat. San-  der begreift die Kirche in der Zweiheit von Religionsgemeinschaft und Pastoral-  gemeinschaft.’ Als Religionsgemeinschaft war die Kirche erfolgreich, auch in  den größten Anfeindungen ging sie nicht unter. Ausgerechnet aber in unserer re-  ligionsfreundlichen Gegenwart ist sie bedroht. Geht eine Analyse der Macht  nicht vom Kampf um ihre Träger aus, sondern widmet sie sich ihrem Funktio-  nieren, so wird deutlich, dass Macht immer an Ohnmacht gekoppelt ist. Die  Lage der Religionsgemeinschaft Kirche ist prekär, weil sie gerade jetzt durch  den Verlust ihrer Bedeutung in die Ohnmacht geführt wird. Die religionsgemein-  schaftliche Machtstrategie der Bestimmung des Außen vom Innen her wird nicht  erfolgreich sein. Eine Bekehrung der Menschheit zur Religionsgemeinschaft Kir-  che ist nicht absehbar. Auf diesem Weg ist keine Universalität des Evangeliums  zu erreichen, solange die Menschen unter dem Kriterium ihrer Mitgliedschaft  betrachtet werden. So hat das Zweite Vatikanum von dem in den Vorbereitungen  eingeschlagenen Weg der Beschäftigung mit den Fehlern der Welt Abstand ge-  nommen und sich der Kirche selbst so zugewandt, dass sie über Gott und die  Menschen zum Thema wird. Kirche als Sakrament übt eine Dienstfunktion der  Gemeinschaft aller Menschen mit Gott und untereinander aus (Lumen Gentium).  In der Solidarität mit allen Menschen in ihrer Hoffnung und Freude, Trauer und  Angst (Gaudium et Spes) hat sich die Kirche in eine Ohnmachtsituation begeben,  die auf die Präsentation von Gottes erlösender Macht aus der Ohnmacht heraus  setzt. Kirche überschreitet sich damit von der Religionsgemeinschaft zur Pasto-  ralgemeinschaft, ohne die eine durch die andere abzulösen.  Die Religionsgemeinschaft ist dort vom eigenen Scheitern bedroht, wo die  Gottespräsenz zum Ausbau religiöser Macht genutzt wird. „Es gibt die Versu-  chung, aus der eigenen Himmelsgewalt eine irdische Gewalt zu destillieren“  (68). „Die Satan-Existenz bedroht die ganze Kirche ... Die Kirche versagt stets  dann, wenn sie die Ohnmacht Jesu in die Macht der Gewalt verwandeln will.“  (71) Die Hölle ist in der Kirche dort präsent, wo sie die Gottesmacht von der  Ohnmacht entkoppelt. Kein anderer hat so ernst gemacht mit der Einsicht, dass  von Religion nicht gesprochen werden kann ohne die eigene Gewalt- und  Schuldgeschichte, wie Papst Johannes Paul II mit dem Schuldbekenntnis am  Aschermittwoch 2000, den Bemühungen um eine Aussöhnung mit den Juden und  den beiden Gebeten der Weltreligionen in Assisi.  6  Sander, Hans-Joachim, nicht ausweichen. Die prekäre Lage der Kirche (GlaubensWorte  4), Würzburg 2002.  T  Vgl. auch: Sander, Hans-Joachim, Die Kirche - ein Lebensraum für morgen?, in:  Schmidinger, Heinrich (Hg.), Wovon wir leben werden (Salzburger Hochschulwochen  2002), Innsbruck/Wien [erscheint 2002].Die 20 versagt STEeTS
dann, WC) SIE dıe Jesu die a der eCW. verwandeln will.“
(71) Die Ist der Kırche dort präsent, S1C dıe Gottesmacht VON der
Ohnmacht entkoppelt. Keın anderer hat ernst gemacht mıit der Einsicht, dass
VON elıgı1on nıcht gesprochen werden kann ohne dıe e1gene ewalt- und
Schuldgeschichte, WIE aps Johannes Paul 11 miıt dem Schuldbekenntnis
Aschermittwoch Z den Bemühungen eiINe ussöhnung mıiıt den uden und
den beıden (GJebeten der Weltreligionen In Assısı.

ander, ans-Joachım, nıcht ausweichen. DIe prekäre Lage der Kırche (Glaubens Worte
4 $ ürzburg 2002
Vgl uch ander, ans-Joachim, DiIe Kırche eın ‚bensraum für morgen?, In
Schmidinger, EINTIC g Wovon WIT eben werden (Salzburger Hochschulwochen
2002), Innsbruck/Wien lerscheint 2002]
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DiIe Pastor:  emeınnschaft realısıert ihre Exı1istenz als Volk Gottes, dem
alle Menschen berufen SIN 1mehr dıe Kırche, sondern alle Menschen STE-
hen entrum der rche, ohne dass S1E Miıtglıeder ihrer Religionsgeme1n-
SCHa waren Das bedeutet e1IN! Ohnmachtsıituation. SIie kann den Glauben weder
innen och außen mıiıt Z durchsetzen. S1ie kann für Gottes Gerechtigkeit
Zeichen den human entscheıdenden Orten der eıt Das verlangt dıe
semiotische Kompetenz, dıe Zeichen der eı1ıt esen und dıe eıgene ahrheıt

den Zeichen dieser eı1t entdecken. „We und „ Zeit:, dıe ImMmMer 1Ur
Plural und partıkularer Perspektive aben sınd, werden eINemM genumen
arstellungsort des Glaubens Er erwirbt sıch Sprachfähigkeit den Zeichen der
eıt und wird adurch Sprac.  chtig „DIe Diıifferenz des Glaubens den ln_
umanen Mächten und Gewalten der eıt101  Der Erkenntnisort einer lokalen Theologie im universalen Volk Gottes  Die Pastoralgemeinschaft realisiert ihre Existenz als Volk Gottes, zu dem  alle Menschen berufen sind. Nicht mehr die Kirche, sondern alle Menschen ste-  hen im Zentrum der Kirche, ohne dass sie Mitglieder ihrer Religionsgemein-  schaft wären. Das bedeutet eine Ohnmachtsituation. Sie kann den Glauben weder  innen noch außen mit Macht durchsetzen. Sie kann für Gottes Gerechtigkeit nur  Zeichen setzen an den human entscheidenden Orten der Zeit. Das verlangt die  semiotische Kompetenz, die Zeichen der Zeit zu lesen und die eigene Wahrheit  in den Zeichen dieser Zeit zu entdecken. „Welt“ und „Zeit“, die immer nur im  Plural und in partikularer Perspektive zu haben sind, werden zu einem genuinen  Darstellungsort des Glaubens. Er erwirbt sich Sprachfähigkeit in den Zeichen der  Zeit und wird dadurch sprachmächtig. „Die Differenz des Glaubens zu den in-  humanen Mächten und Gewalten der Zeit ... wird mit der kleinen Münze der  alltäglichen Existenz in der Welt von heute realisiert. Die Autorität der Kirche  als Volk Gottes bedeutet keine monolithische Gegengeschichte, sondern die Fä-  higkeit ... der Berufung des Menschen zum Menschsein einen Ort zu geben (GS  3).“ - M.E. benennt Sander damit eine radikale Universalität, die nicht in die  Gewaltfalle einer Religionsgemeinschaft tappt.  (3a.) Den Konzepten von Sedmak und Sander mit ihren Konvergenzen in  Pragmatik und Semiotik, in den loci theologici und Zeichen der Zeit, in Lokalität  und Globalität will ich einen Vorschlag zur Universalität und zur konkreten Um-  setzung anschließen. Sedmak hat die universalen Ansprüche einer Theologie Jesu  und des Wesens des Christentums in religionsgemeinschaftlicher Perspektive  herausgearbeitet, Sander die Autorität der Differenz des Außen für das Innen des  Glaubens in pastoralgemeinschaftlicher Perspektive. Die durch die Lokalität be-  dingte Pluralität und Perspektivität sind für beide Konzepte ein Problem. Die  pastoralgemeinschaftliche Lösung des Universalitätsproblems durch die Aner-  kennung der Signifikanz pluraler und differenter loci im Außen bedeutet „not-  9  wendig die Anerkennung der eigenen Differenzen  ım  Inneren. Die Frage stellt  sich nach dem Begriff einer wissenschaftlichen auf Allgemeingültigkeit ver-  pflichteten Theologie wie der Weltkirche und ihrer Einheit. Pluralität und Gel-  tungsanspruch sind unhintergehbar. Vorschlagen will ich eine Differenztheorie,  die über Erkenntnistheorie, Pragmatik und Pastoralgemeinschaft hinausreicht und  das Zentrum der Theologie, die Gottesrede, berührt. Die weltweiten Gottesreden  stehen im Zeichen der Pluralität der inkorporierten Erfahrungen, Orte, Subjekte,  Geschichten, Kontexte und Referenzebenen. Ihre Differenz ist keine pOostmo-  Sander, Hans-Joachim, Das Außen des Glaubens - eine Autorität der Theologie. Das  Differenzprinzip in den Loci Theologici des Melchior Cano, in: Keul, Hildegund/Sander,  Hans-Joachim (Hg.), Das Volk Gottes. Ein Ort der Befreiung. FS Elmar Klinger, Würz-  burg 1998, 240-258, hier 256.  H.-J. Sander, Differenzprinzip 255.WIrF! mıit der kleinen Münze der
alltäglıchen Ex1istenz der Welt VON eute realısıert. Die Autorität der 1r
als Oolk Gottes bedeutet eiıne monolıthische Gegengeschichte, sondern dıe Fa-
hıgkeıt101  Der Erkenntnisort einer lokalen Theologie im universalen Volk Gottes  Die Pastoralgemeinschaft realisiert ihre Existenz als Volk Gottes, zu dem  alle Menschen berufen sind. Nicht mehr die Kirche, sondern alle Menschen ste-  hen im Zentrum der Kirche, ohne dass sie Mitglieder ihrer Religionsgemein-  schaft wären. Das bedeutet eine Ohnmachtsituation. Sie kann den Glauben weder  innen noch außen mit Macht durchsetzen. Sie kann für Gottes Gerechtigkeit nur  Zeichen setzen an den human entscheidenden Orten der Zeit. Das verlangt die  semiotische Kompetenz, die Zeichen der Zeit zu lesen und die eigene Wahrheit  in den Zeichen dieser Zeit zu entdecken. „Welt“ und „Zeit“, die immer nur im  Plural und in partikularer Perspektive zu haben sind, werden zu einem genuinen  Darstellungsort des Glaubens. Er erwirbt sich Sprachfähigkeit in den Zeichen der  Zeit und wird dadurch sprachmächtig. „Die Differenz des Glaubens zu den in-  humanen Mächten und Gewalten der Zeit ... wird mit der kleinen Münze der  alltäglichen Existenz in der Welt von heute realisiert. Die Autorität der Kirche  als Volk Gottes bedeutet keine monolithische Gegengeschichte, sondern die Fä-  higkeit ... der Berufung des Menschen zum Menschsein einen Ort zu geben (GS  3).“ - M.E. benennt Sander damit eine radikale Universalität, die nicht in die  Gewaltfalle einer Religionsgemeinschaft tappt.  (3a.) Den Konzepten von Sedmak und Sander mit ihren Konvergenzen in  Pragmatik und Semiotik, in den loci theologici und Zeichen der Zeit, in Lokalität  und Globalität will ich einen Vorschlag zur Universalität und zur konkreten Um-  setzung anschließen. Sedmak hat die universalen Ansprüche einer Theologie Jesu  und des Wesens des Christentums in religionsgemeinschaftlicher Perspektive  herausgearbeitet, Sander die Autorität der Differenz des Außen für das Innen des  Glaubens in pastoralgemeinschaftlicher Perspektive. Die durch die Lokalität be-  dingte Pluralität und Perspektivität sind für beide Konzepte ein Problem. Die  pastoralgemeinschaftliche Lösung des Universalitätsproblems durch die Aner-  kennung der Signifikanz pluraler und differenter loci im Außen bedeutet „not-  9  wendig die Anerkennung der eigenen Differenzen  ım  Inneren. Die Frage stellt  sich nach dem Begriff einer wissenschaftlichen auf Allgemeingültigkeit ver-  pflichteten Theologie wie der Weltkirche und ihrer Einheit. Pluralität und Gel-  tungsanspruch sind unhintergehbar. Vorschlagen will ich eine Differenztheorie,  die über Erkenntnistheorie, Pragmatik und Pastoralgemeinschaft hinausreicht und  das Zentrum der Theologie, die Gottesrede, berührt. Die weltweiten Gottesreden  stehen im Zeichen der Pluralität der inkorporierten Erfahrungen, Orte, Subjekte,  Geschichten, Kontexte und Referenzebenen. Ihre Differenz ist keine pOostmo-  Sander, Hans-Joachim, Das Außen des Glaubens - eine Autorität der Theologie. Das  Differenzprinzip in den Loci Theologici des Melchior Cano, in: Keul, Hildegund/Sander,  Hans-Joachim (Hg.), Das Volk Gottes. Ein Ort der Befreiung. FS Elmar Klinger, Würz-  burg 1998, 240-258, hier 256.  H.-J. Sander, Differenzprinzip 255.der EeTu: des Menschen Menschseımn einen geben (GS
3) benennt er damıt e1IN! radıkale Universalıtät, dıe nıcht dıe
Gewaltfalle einer Religionsgemeinschaft Lappt.

3a.) Den Konzepten VOI Sedmak und ander mıt ihren Konvergenzen
Pragmatık und Semiotik. den locı theologıcı und Zeichen der Zeit: kalıtät
und wıll ich einen orschlag Uniıversalıtät und konkreten Um-
SCEIZUNG anschlıeßen. Sedmak hat dıe unıversalen Ansprüche einer eologıe Jesu
und des Wesens des Christentums rel1ıg10nNsgemeNschaftlicher Perspektive
herausgearbeıtet, ander dıe Autorität der Dıfferenz des ußen für Innen des
Glaubens pastoralgemeılnschaftlicher Perspektive. Die durch dıie Lokalıtät be-
dingte ar und Perspektivıtät S1INnd für e1| Konzepte en Problem Die
pastoralgemeıinschaftliche Lösung des Universalıtätsproblems UrCcC dıe Aner-
kennung der S1gnifikanz pluraler und dıfferenter locı en bedeutet „NOTL-

“‚wendig die Anerkennung der eigenen Differenzen Inneren. Die rage stellt
sıch nach dem eor einer wIissenschaftlichen auftf Allgememgültigkeit VCI-

pflichteten eologıe WIE der eitkırche und ihrer et ur und Gel-
tungsanspruch SIN! unhıntergehbar. Vorschlagen 11l ich e1INe Dıfferenztheorie,
dıe ber Erkenntnistheorie, ragmatık und Pastoralgemeıinschaft hinausreicht und
das entrum der eologıe, dıe Gottesrede, berührt Die weltweıten Gottesreden
stehen Zeichen derur der inkorporierten Erfahrungen, Orte, Subjekte,
Geschichten, Kontexte und Referenzebenen. Ihre Dıfferenz 1st eine O_

Sander, Hans-Joachim. Das Außen des Glaubens ine UtOTITLA der Theologıie. Das
Differenzprinzip In den Locı Theologıicı des Melichior Cano, In Keul, Hıldegund/Sander,
Hans-Joachim HS Das O (Grottes Eın der Befreiung. mar ınger, Würz-
burg 1998, 240-258, 1er 256
H.-J Sander. Dıfferenzprinzip 2
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derne Katastrophe, Ssondern kann ihrer Darstellung einem egen werden,
CS ber dıie erme1dung VON Gewalt 1INaus SCHhOonNn 1e] ist einen

er:  etfe Gottesbegriff geht Das Z1el der Darstellung der Dıfferenzen Ist
nıcht ihre Emebnung eInem aussıchtslosen Konsens. Diese Dıfferenzen kön-
18501 vielmehr Entsprechung der 'undamentaldıfferenz der (Gottesrede begriffen
werden, der Unterscheidung CGottes VON der Rede VON Gott. Demnach etablıe-
ICH diese sekundären Dıfferenzen Leerstellen * Leerstellen, die dıe une:  are
Fundamen!  1fferenz offen en Um Gottes en he1ßt das, SCHIE| neh-
LLICIH VOoNn den Versuchungen eINES exklusıven und definitiven Gottes-Esperantos.
e1ißt das, „dass der Mensch den Pluralısmus selner Welt und also auch se1ıner
Erkenntnis aushalt und nıcht meınt, dem stehen, dem alle Wiırk-
ichkeit und deren Erkenntnis eINSs ist. Denn diesem STE. 1L1UT (ott
selbst . “ 14 DiIe Dıfferenzen SINd en egen, sıch VON den Zeichen der eıt her
(Gott und SeEINEM e1icCc ekenren. Anwendung dieses Entwurftfes auf dıe
Weltkirche schlage ich das Jungs der Okumene erprobte odell des dıfferen-
zierten Konsenses VOÖL, (1 und Dıiıfferenz zusammendenkt und VO!
kleinsten gemeınsamen Nenner Oder machtvoller UurcChse)  o bsieht Der
dieses Modells Ist nichts anderes, als worauf sıch dıe ITE Verhältnis
Welt verpflichtet hat, nıcht Belehren, sondern das Gespräch (GS Unıver-
al verbindliche Cchlıche Rede Ist Immer kontextuell und den Zeichen der
Dıfferenz bedeutsam.

3D:) Meın orschlag die Ausgestaltung des Salzburger Fakultäts-
schwerpunktes eologie interkulturel 1UuUm der Relıgionen Orlentiert
sıch den gelegten Begriffen und soll hler Umrissen angedeutet werden.

das Projekt elıngen, MUSsSeN m.E olgende einem 1SDU! C-
SEeTIZT werden, einem Commıtment elangen.

ON dıe adverbileile Syntax des Termiinus interkulturel macht CUulHC
dass CS sıch nıcht LIUT en Fach der eologıe handelt, das das CUuC
Institut konzequenzenlos dıe anderen Fächer der eologıe elegıert werden

Wertvolle Anregungen verdanke ich Dalferth, Ingolf U, „Was (ott Ist, bestimme
IC Theologie Im Zeıtalter der „Cafeteria-Religion“, ÜTRLEZ 121 (1996) 415-430,
hıer 423f1: vgl Wiıederabdruck, jedoc hne dıe wertvolle Anm ZUT 1fferenztheo-
rıie In ders., Gedeutete Gegenwart. Zur ehmung Gottes den Erfahrungen der
Zeit, übıngen 1997, 10-35; Ders.., ombinatorische eologıe. TODlIleme theologıscher
KRatiıonalıtät (QD 130), Freiburg/Basel/Wien 1991

LE Dass Leerstellen cht dıe schlechtesten ÖOrte der (Gottesrede Sınd, Ist für dıe eın
gäng1ger OpOS Theophanıen ereignen sıch Im Entzug, DIS hın Leerstelle der ] eer-
stelle, der Unmöglichkeit christologischer ede ber das leere Grab
Rahner, Karl, Zum Verhältnis zwıschen Theologie und eutigen Wıssenschaften 6  e
ten Theologıie 10), Zürich/Einsiedeln/Köln 1972, 1er 42 vgl Sedmak.
Lokale Theologien 193
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sondern dass e1N Form der eologıe bezeıichnet WIT:! Die e0O10-
gischen Fächer rhalten en Formalobjekt. Der OdUS der eologie soll
interkulturel werden. Der Fakultätsschwerpunkt 1St e1N! Angelegenheır ler
theologischen Fächer der mıt Sedmak gesprochen, e1INt ein1gt sıch
araur, Okale eologıe eıner globalen Welt betreiben.

eologıe auf interkulturelle Weıise betreiben ist mıt dem Studium der
anderen Religionen verknüpft. Damıt ist sowohl eın und eigenständıges
Materıalobje. gegeben, als auch en unde VON ufgaben verbunden, dıe WIeE
der vorherige eNandein sind. *° Eine notwendige Aufgabe ist dıe e1-
SCHC Verhältnisbestimmung anderen Relıgi0nen, dıe der Religi0onstheologıe
diskutiert WIT! Denn Von hängt ab, WIe den anderen Religionen CLCH-
net Es 11USS eın VOT der eigenen Tradıtion und dem Selbstverstän:s anderer
Religionen eran!  ete) pluralısmusfreundlıcher gefunden werden,
der sıch beispielsweise der rage der Überholbarkeit der Ineffabilıtät (ottes
durch dıe Offenbarung Jesus posıtioniert und Ssomıt den Wert der
Gottes- DZW I ranszendenz- und Heilserkenntnis anderer Relıgionen wurdı
/uerst oilt diese Pflicht gegenüber den uden Deshalb sollte dıie Israeltheologie

einer Selbstverständlichkeit jeglicher christlicher eologıe ehören. Ferner
1st e1in Problembewusstsein ber dıie rundzüge einer interrelig1iösen ermeneu-

erTorderlıc. Kann Oder WIE kann e1IN! andere eliıg10n überhaupt
verstehen? Wıe unterscheidet S1E sıch VON eilıner interkulturellen Hermeneutik?
Und nıcht zuletzt wIird nıcht Onnen, eınen gemeınsamen Reli210NS-
begriff zu inden, Oder zumındest einen Dıiıskurs ber dıe verschiedenen Begriffe
und eren 1S und ange: führen Unter welchen en Bestimmun-
SCH nehmen WITr Relıgionen den 1C. und welche Relıg10nen Oder relig16sen
Phänomene werden berücksichtı

Die beıden Tolgenden omplexe des Ortes und der Form tußen auf den
beiden ersten. Anschluss Sedmaks eologıe und Sanders sem10otI1-
sche Kompetenz SInd dıe locı der eologıe benennen Abgekürzt CLE ich
SIE „  urg und ”  o  1sierung”.

39 alzburg2 1st uUuNscT geographischer und zugleıich 10Cus theologicus.
Z7u verlockend ware das Ausweichen VOT der prekären Lage der Ohnmacht dıe
Reminiszenzen der Bedeutungslosigkeıt relıg1öser aC die „leeren Worte“
Sander), muıt „leeren adern  . und selbstgenügsamen Kreisen. Dage-
SCH INUSS der konkrete gestellt werden Z7u verlockend ware ferner Aus-
weıchen UrcC. dıe augenschemlichen Orten der Betroffenhe1: und

13 Wenn den kulturen relıg1öse Dıgnität zugesprochen wird (vgl „Tünftes Evangelıum“ be1
edm: Lokale eologıen 44 .83.). dann INUSS der Kulturbegriff unter dem Vorzel-

.hen der elıg10n mıt len Konsequenzen 7.B für die Hermeneutik und Perspektiven-
wahl verstanden werden.
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Eigentlichkeit, ““ WIE dies VOT Jahren beım polıtıschen Erwachen der eologıe
und der Beschäftigung mıt der lateinamerikanıschen Beireiungstheologie der Fall
SCWECSCH SeIN uch dem wıdersteht dıe Konkretion des Ortes

Es INas überraschen, dass ich nıcht beispielsweise Indıen als paradıgmatı-
schen terkulturaltä: und Interreligj0sität NCMNC, sondern mıt S
burg egiınne /Zuerst der eigene geographische O ' dıe polıtische und Ssoz1lale
ESC.  enheıt Wenn die ertTormanz jeder eologıe Okal ist, dann 111USS der
Ausgang der Thema werden Der kommunıiıkatıven Handlungsthe-
OrTI1e olge MUSSsSeN Zzumındest Autor, Örer, Ihema und ZUT Sprache
kommen. Wır werden nıcht kommen, als Lehrer und Autoren uUunNnseTe

auszuweisen. ” dıe S1ıtuation der Rezıpienten und den Kontext
theologischer Rede gl  1ilzıe: Kenntnis nehmen. Mıt ”  urg me1ıne
ich tferner dıe pastorale Aufgabe‘® der eologıe, dıe semilotische und analytısche

1C| ohne Ironısıerung der ınken tık Martın Heıdeggers „Jargon der Eıgentli-
chkeıt“ UrC| (0)8 OTNO hat der ehemalıge Salzburger Dogmatıker Gottira:
Bach! egınn des Arbeıtskreises „ Iheologıe inter'!  turell“ geWarNt, NIC| die Flucht

„den fernen der Eıgentlichkeıit“ anzutreten. Diese Warnung Wäar ZWi ınen
einzelnen enten gerichtet, hat m.E aber prophetische und paradıgmatische edeu-
L(ung für das BaAlZC nternehmen., dessen Z/ukunftsfähigkeıt VOIN der Ortsfrage abhängt,
dıe a1ls Frage der Theologischen Tkenntmnistheorie VONn großer Tragwelte er werden
I1USS OrnOo, OT W s argon der Eigentlichkeit Gesammelte Schriften.
CNArıften Frankfurt 1977 |11964] OTNO nımmt dıie Predigt der Entschlossenheit bel
gleichzentiger Ahnungslosigkeıt VOIN der ınhaltlıchen und D  ischen Ausrichtung der
Entschlossenheit auf Kkorn achl] e  ‚gte damıt dıe fast ıner Mode gewordene Be-
schäftigung mıt der Befreiungstheologie Miıtte der Achtzigerjahre, dıie NIC| fre] WaT VON
der Attıtüde der Flucht VOT dem eigenen und verwoben mıt der Ursprungssuche
eigener ExI1istenz Wenn polıtisch, wirklıch mıiıt den theologıschen Konsequenzen!

F5 Die eigene Perspektive, den eigenen benennen, bırgt 1Im akademischen Geschäft
uch das S1 in sıch, der Öffentlichkeit und SOmIt der enNnz unter den
gegenwärtig verschärftften Wettbewerbsbedingungen dıe eschränkung des eıgenen
Standpunktes Tfen egen In dieser Weıise Lokalıtät als Fakultätsschwerpunkt
betreiben, verlangt uch dıie Anderung akademischer Spielregeln, ass Jeder Fachvertre-
ter eın Universalgelehrter SEIN soll Die Qualität wırd vielmehr der Globalisierungs-
oOmpetenz des tandpunktes INOCSSCI sSeINn

16 Es spricht für das Salzburger Projekt, ass die ursprünglıche e1mal des Arbeıitskreises
„ Iheologie interkul:  ell“ dıe Pastoraltheologie und cht i1wa eIn! hermeneutische WIs-
senschaft War Und vieles dafür, ass diese Tadıt1ıon fortgeführt werden kann, W3
1wa der Relıgionspädagoge Anton Bucher sıch der empirıschen Theologie verschrieben
hat Vgl Bucher, Anton, Einführung In die empirıische Sozlalwıssenschaft. Eın Arbeits-
buch für TheologInnen, 1994:; und viele Studien, zuletzt Ders.., Was Kın-
der glücklıch macht. Hıstorische., psychologische und empirıische äherungen
Kındheiltsglück, einheim/München 2001 der vgl der gleichnamige (Grazer 'aStO-
raltheologe zuletzt Bucher, Raıner., Über Stärken und Girenzen der „Empirischen heo-
logıe‘ in ThQ 128 128-154 Sie spüren vermutete Orte des olkes ‚;ottes
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ompetenz Bestimmung sıgnıfıkanter Orte.! Dafür 1LI1US:!  n guter theolog1-
scher Tradıtion Kompetenz VOoNn außen eingekau: werden Es bletet siıch be1-
spielsweıse das urger Institut ulturwıssenschafiften der Ge1istesw1s-
SENSC  iıchen Fakultät eDen sozlologischen Diszıplinen SIN! alle anderen
ge  a dıe eınen 15 über dıe Gegenwartskultur iühren helfen. eben den
polıtıschen werden me1st dıe asthetischen VETITSCSSCH. Als theologısche 1szıplın
wiıird nıcht zuletzt der CAlıcCchen Zeıtgeschichte e1IN zuwachsen. .5
burg heißt, einen auswelsen.

Unter 9  o  1sıerung“ verstehe ich Anschluss Sedmak dıe
Transzendierung des eigenen Ortes Andere SINnd mıt der gleichen
metihnOodıschen Sorgfalt erschlhießen. afür braucht CS starke artner, Vermitt-
Jungsfiguren. ”“ Ks braucht natıve peakers der en und Relıgi10nen, und 6S
raucht be]l ler Hochschätzung rel1ig10nsphilosophischer, Iundamentaltheolog1-
scher und relıg10onstheologischer Ansätze relıg10nssOoz10logische und rel1g10nS-
wıissenschaftliche Zugänge ach der Thematisıerung der eigenen Perspektive ist
das schier Unmöglıiche gefordert, eınen anderen einzunehmen, die
Perspektive wechseln, den eigenen globalisieren. ”” Die meihnodıschen

aufT. Zur Verbindung mıiıt den locı vgl Ven, Ohannes der, ntwurtf ıner empIr1-
schen eologıe (ITheologıe Empirıe 10), mpen 1990, 1 24{ffT.

17 Zum ınen verlangt diese Ompetenz Aufspüren der Zeichen der eıt dıe eıgene
Vernetzung olchen usammenhängen. SIie lassen sıch NIC| Schreibtisch nden.
Der utor 1St geforde: als Teilnehmer ıner Praxıs. Zum anderen 1St der egT1 Zeı-
hen der ‚E1 ınem Allerweltsbegriff geworden, den Jede Fırma In ihrem mi1ss1ıon

aufgenommen hat, während der eologıe großmächtig geworden und
ıne estimmte ıste VONn Phänomenen historischer Iragweiıte reserviert 1SL. Ich

plädıere dafür, ıhn wıieder zurückzuholen dıe Dımensıion der kleinen Münzen. Es geht
alle NIC| kanonisierten Zeichen der Humanıtät. ONS! wiırd uch dıe Pastoralgemein-

ScCha; ein ferner der großen Worte
18 Erwähnen LUSS ich eorg Evers, der den deutschsprachigen Raum se1t ahrzehnten mıt

selınen unzählıgen und unermüdlıchen Berichten dus dem relıg1ösen Kosmos Asıens auf
dem uTifenden hält.
Methodisch WIE praktısch 1st das der schwiler1igste C  TI auf den ber es ankommt
Es cht Versuchen und NIC| Fehlschlägen. Beurtejilungen sınd NIC: leicht.
ragen hege ich gegenüber TE] Iypen VOIl Unternehmungen. ers! gegenüber dem
J ouriısmus. uch dıe qualifiziertesten Formen werden Wesentlichen dıe Beobachter-
perspektive nıcht überschreiten. Dann gegenüber eurozentrischen nternehmen. Diese
Anfrage stelle ich taatlıche Kulturaustauschunternehmen und das Projekt Welt-
thos VON Hans Küng Die ll ich erläutern anhand meılner Eindrücke eIm Be-
such der alle Jahre veranstalteten weltgrößten Ausstellung moderner Kunst, der ID

11 In Kassel Der Unterschied ZUT legendären Documenta VON Catherine Da-
VId 1997 Oonnte cht größer sSeInN. nNter der Überschrift Globalısierung hat der AUuUsSs Nı-
ger1a tammende künstlerische ıter Okwul Enwezor einen Perspektivenwechsel voll-

Er hat e1n polıtisches Ihema auf dıie ühne gehoben, qaut dıe Behauptung
der unst verzichtet, dıe arksıde f glabalızatıon präsentieren. Er hat mıt der
westlichen Dominanz der Kunstszene gebrochen und viele Künstlerinnen dUuSs der SÜüd-



106 TIG W ınkler

Schwierigkeıiten SINd erheblich, nicht geringer ist die pr  ische Anstrengung
Von der Bereıtschaft, sıch auf diesen Lernprozess einzulassen iıch ;preche och

nıcht VON 1alog wird sehr viel abhängen. HS nutzt nıchts, durch Eti-
kettenschwıindel unterlaufen wollen.

3C Den beiıden letzten Schritten „  urg und Glo  i1sierung ist geme1n-
dass mıt dem Auswels WI1IeE mıt der Transzendierung eINnes tandpunktes,

mıt der USW. eINESs theologischen Modells ach Sedmak e1N Option getroffen
WIT: Interesse und 165 werden einem Ihema Ich schlage VOlL, dıie
Methodik VON Gaudıum ei SDCS der Expliıkation VON ander anzuwenden Se-
hen urtellen ande. Die Realıtät ohne Ressentiment sehen, den anderen
nıcht klein en und seine er suchen, vielmehr sıch dem eigenen Ge-
waltproblem stellen; sodann üre die Sıtuation der anderen, den Zeichen
der eıt das vangelıum LICUH entdecken, nıcht großmächtige ulıs-
SCH aufzubauen, SOoNdern ande durch Zeichensetzen, der Ohnmacht nıcht
auszuweıchen und der (rammatık des vangelıums treu bleiben, der Gegen-
wartsfiorm derCGottes, dıe AQus der Ohnmacht wächst “

Abschliıeßen: e1n orschlag Form dıeser eologıe: DIie Pluralıtät
und Dıfferenz lokaler eologıe globalen Austausch mıiıt un!ıversalem An-
SPTUC. egreife ich die Hybrıs der „Gottesbesıitzer“ (Bachl) Zeichen
der Fundamentaldıfferenz der Gottesrede. Das Zeichen dieser Unıversalıtät ist
nıcht dıeA der urchse)  g7 Ssondern die Klammer der des Dis-
kurses der Dıfferenzen. Denn LIUT dıe Darstellung der Dıfferenz erZzeuUgtT eINe
Leerstelle, nıcht dıe isolıerte Uur: als solche, dıe gemeınhın als Ost-
moderne tiıtuliert. Die 15  SIOrM der eologıe Innen WIE ußen SE

halbkugel eingeladen. Besonders dıe sche Hausmacht gab seıitens der
uns 1e] Schelte., dıe iıch NIC| eıle 1ele dieser Künstler sıch ber bel
naherem Hınsehen als Herkunftsafrıkaner, dıe inzwıschen ängs! Parıs oder New Ork
wohnen. uch WE SIE emen des Postkolonmalısmus ihrer rsprungsheimat aufgrei-
fen und eiıne edrückende Otscha: vermitteln, entsprechen S1IE vielfach den asthetischen
Krıterien, der vertrauten Formensprache des nordatlantischen Kunstverständnisses Au-
gen  1g sSınd dem gegenüber 7B dıe TDeEeIeN des VOT eDenden Nıgerjaners Olu-
mMuyıwa Olamıde Osifuye, der ıne uftragsarbeit der Documenta In Form 1nNes OtOZYy-
kulus‘ ber Tg0S vorgestellt hat. Ihm fehlten dıe Möglıichkeiten ıner ausgereiften FOo-
otechnık., das asthetische mpfinden uUNseTeT ılderüberfluteten Ansprüche bedie-
11C]  = Diese Bılder aben auf mich die Erfahrung der remdheıt, die eklemmende Eirrfah-
TUn des anderen Ttes gemacht kwul Enwezor ll ich dıe tık nıcht arcCh, ass

versucht, VOT diesem Befremden aquszuweıichen. Diıieses Phänomen Ist uch der rel1i-
g1onswissenschaftlichen Szene verbreıtet.
Vgl ander, Hans-Joachim., acht der NMAaC| Eıne eologıe der Menschen-
reC| (QD 17/8). Freiburg/Basel/Wıen 1999
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dıe Dıifferenzen Innen WIE ußen theologısches ec Eın
tätsschwerpunkt und e1in Olches Differenzmodell können erfolgreich se1ın,
WC] diıeser 15 auch tatsächlich tattfindet und gl  elıngt

Eın 7zweiter Dıskurs ist notwendig. Dass sich eologıie be1 anderen Wis-
senschaften bedient, gehö: ihrem Selbstverstän: Dass eologınnen und
eologen aber neDben der eologie einen zwelılten 15. einer anderen
Wissenschaft führen der Lage SINd, ist nıcht gerade verbreıtet. Der TWer|
elner semılotischen ompetenz kann eine Nebenbeschäftigung bleiben ist
da  E der leiıche Ernst WIEe die eologıe selbst aufzuwenden. SO hält dies
EINTIC Schmidmger eDO der Stunde, 111 sıch eologıe der
sc1entific COMMUNITY behaupten.“ urg g1bt 6S eIN gulte Tradıtion.
SO aben wichtige (ehemalıge) Vertreter kompetent solche Diıskurse geführt, WIEe
7. B ber Lateinamerika (u.a Thomas Schre1jäck, Ibert Biesinger und Günter
Vırt), Soz1alısmus und Christentum (  ichae. Ernst), usık (Franz Nikolasch),
Kunst und Liaiteratur (Go  1e Bachl, Heinrich chmidınger), Sozlalwıissen-
SC (Clemens Sedmak), sychologie (Angelıka Pressier CAWAal-
ger) und Relıgionspsychologıe on Bucher).

LoOkale eologıe der angedeuteten Weılse betreıben, iIsSt nıcht 1L1UT eın
Projekt der Sondern hat emiminente Bedeutung dıe ergangenheıt,
SprI1C) dıe Auseimandersetzung miıt der Tradition.“ Anschluss Sedmak
und Schreıiter, dıe „ Tradıtiıon als Aufeimanderfolge regionaler Theologien be-
trachten, VON Theologıen, dıe Reaktion auf bestimmte Bedürftfnisse be-
stimmten Kontexten entstehen““, halte ich das Projekt der Rekontextualisie-
rung“ dıe wichtigste Aufgabe, der sich z B Jedes Instıitut durch en For-
schungsprojekt beteiligen könnte.® Die „Reflexion auf den Entstehungskontext

21 Vgl Schmidinger, einrich, Hat Theologıe Zukunft? Eın Plädoyer ihre otwend1g-
keılt, Innsbruc|  1en 2000
Vgl Hıntersteiner, orbe: Tradıtiıonen überschreiten. Angloamerikanısche Beıträge
interkulturellen Tradıtionshermeneutik Miıt einem OTrWO: VON chreıter,
Wien 2001

23 Schreiter. { Abschied VOIl (Jott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler
Theorien |Constructing logcal theologıes Salzburg 1992, 58: vgl emdak,
Lokale Theologien
Vgl edmak, LOkale Theologıen 318.312
Durch den Dıialog Okaler Theologıen miıt der Tradıtion lassen sıch bıslang unentdeckte
Schätze eben., WIEe 1es für dıe n  eC|  o des Evangelıums In den Zeichen der eıt
schon angemerkt wurde. Ferner werden verschuttete aradıgmen der Tadıtıon UTrC|
Rekontextualisierung wlıeder NCUu ZU] Sprechen gebracht. Bereich der Ogmatlı| War

beispielsweise der Aufsatz Greshake, Gisbert, Erlösung und TrTe1NEeEN! Zur Neuinterpre-
1075 der rlösungslehre NseIms VON ‚anterbury, in 153 (1973) 323-345, en
epochaler ekons!  1078 der bıs In weıtgehend abgelehnten we1]l UNVOCI-
tandenen Satısfaktionsliehre Greshake erhob den wissenssoziologıschen Kontext des
mıiıttelalterlichen Feudalsystems. 1C| minder interessante Ergebnisse könnten den
Bıbelwissenschaften werden, dıe WIE keine andere theologische Dıszıplın dieses
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26theologischer Modelle geht unter Eiınbeziehung VOoON Human-, Oz1lal- und
ulturwıssenschaften. Untersucht dıe Wissenssoz1o0logie dıe Kulturbedingtheıit
VOoOnl DenkTformen, Ist eINe Theologjesoziologie, e1IN Wıssenschaftssoziologie
der eologıe, gefordert. „Eıne SOozi0logıe der eologıe untersucht also, WIE
bestimmte Ormen des Denkens mıt bestimmten en Bedingungen Be-

zzıiehung stehen.
Komparalıve eologie wWird, S1e ausnahmswelse überhaupt wahrge-

wird, dem Aufgabenbereich der Dogmatık zugerechnet. Aus der Bın-
nenkenntnis Zzweler Relıgi10nen sollen dıe Inhalte ıstliıchen eologıe reformu-
hert werden usdrückliıch würdigen 111 ich dıe deutschsprachıige
0gmal VON Hans-Martın Barth,“ e1INe Pıonierleistung! WO)| unüblich
rechne ich israeltheologıische Ansätze dazu . Die me1lsten Arbeıten speisen sıch
aus 1slam, SMUS und Hındulismus. Ich schlage VOÖlL, dıe DefTinition dıe
Integration der en erweıtern, eiınen spezifischen Beıtrag gerade
eiNner katholischen Ekklesiologie eiIne Weltkirche Sınn des Differenzmo-

leisten .“ Wiırd der Unterschıed vergleichenden Relıg10nswıssen-

Anlıegen Bereich der bıblıschen Textes durchführt, SOWEeIt Ich sehe ihre eıgene
1sSseNsSChHa: ber auSSpart. Besonders interessante Projekte heßen sıch gerade Öster-
reichıschen Kontext den Jungen Dıiszipliınen der Pastoraltheologıe und In der LiturglewIl1s-
senschaft finden Und TSTI recht Meer der Kırchengeschichte!

26 Sedmak, ale Theologıien 3172
T Chreıter, Abschied 129
28 Vgl Clooney, Francıs X s Comparatıve Theology. Review of Recent 00ks

(1989-1995), In eologıca Studies (1995) 521-550; Smart, Nınıan/Konstantine,
Steven, Tıstıan Systematic ITheology OT'! (CContext OT! T1St1an Theology
derles), Miınneapolıs 1995; Smith, Wiılfred Cantwell, What 1s Scripture? Omparatıve
pproach, ndon 1993; Ward, Keıth, elıgıon Revelatıon Theology of Revela-
t10Nn the OT' Relıgions, OxfTord 1994; ders.., elıgıon Creation, Oxford 1996

Hans-Martin, Dogmatik. Evangelıscher Glaube Im Kontext der Weltreligionen.
Eın nrbuch. Gütersloh 2001 ‚ugleıc| 1st das verdienstvolle uch eın Anzeıger für
den weılten Weg, der hier och gehen ist. /Zum ınen ist dıe ystematı und Darstel-
Jungsform noch SahlzZ VON der tradıtıonellen IT raktatenordnung gepragt, ZUIM anderen
INUSS bel ler Hochachtung VOT der Leıstung des Marburger Dogmatikers der Eınstieg
dıe Welt anderer Relıgionen noch intensiviert werden. Dies wird einen einzelnen
Menschen aum mehr elsten SC1IN. Deshalb werden uch ler Forschungskooperatlo-
HCI das eDO! seInN.
Vgl ein usführlicher Überblick: asel, Stephan, Phiılosophisch verantwortete Chrıstolo-
gıe und christlich-jüdischer Dıialog Schritte ıner doppelt apologetischen Chrıstologie

Auseinandersetzung mıiıt den Entwürtfen VO H.-J Kraus, F.-W Marquardt,
Buren, T illıch, Pannenberg und arle, (Gjütersloh 2001

31 Vıelleicht können dadurch Konfrontationen WIeE mıiıt der lateinamerikanischen efreilungs-
eologıe der gegenwärtig der asıatıschen Relıgionstheologie entschärtft werden. Vgl
Ratzınger, Joseph, Zur Lage VON Glaube und Theologie eute, IK:;  D 25 (1996) 359-
AT
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ScCha gewahrt, kann komparatıve Theologe auch anderen eologischen Fä-
chern betrieben werden. Komparatıve eologıe verlangt Detaijlkenntnisse und
geteilte Lebenspraxıs. SIie überschreıtet Theorjebildungen, WIE S1e der Relıg1-
onstheologıe VOTSCHOMUNCH werden ** Eıne emen- und problemzentrierte
Mikrotheologıe mıt Optionen. WO. S1IE e1IN! heıkle Aufgabe Ist, verpflichtet
S1Ce sıch auft dıie christliche eologıie, vereıtelt das Ausweichen den fernen
anderer Religionen unden

Vgl E  etzt Stosch, Klaus VOoN, Komparatıve Theologie. Eın Ausweg dUuSs dem (Grunddı-
lemma Jeder Theologie der Relıgionen?, ZKTh 124
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eologie studieren in urg

Theologie Interkulturell und Studium der Religionefl :
Andreas Bammer., Salzburg

eologıe Interkulturel, und Studıum der Religionen
UALLLIA: und otwendigkeıt

OVON 1st eıt geprägt? eiche emen bestimmen das Leben der Men-
schen UNSeTCET mgebung? Deren <1bt CS viele, doch eINeESs VON unumstrıtten SO
Ber Relevanz den Medien er präsent und seiner Komplexıität kOn-
iıroverser diskutiert Se1IN als viele weltere: Das /Zusammenwachsen der Staaten
‚uropas einer Union, dıe den Namen „Europäische Union“ verdıient und
/Zusammenhang damıt dıe notwendıg gewordene Auseimnandersetzung mıt Kultu-
ICH, prachen und Relıgionen, enen bıslang auch eologjiestudıum 11UT WC-

nıg Aufmerksamkeı: geschenkt wurde
Globalısierung lautet das Schlagwort, welches die transnationale Vernetzung

VON Gesellschaften und en bezeıichnet, die auTt kontinentaler ene
LICH der VOnstatten geht und alle, die WIT avon betroffen SINd, einem
Umdenken herausfordert: Sich ausschlheßlich mı1t der eigenen (chrıstlıchen Iden-
t1tät auselınanderzusetzen 1St ZUuWweN1g, den aktuellen polıtischen 15 auch
LUr miıtverfolgen können, geschweige denn aktıv daran eilzunehmen. Die Be-

mıt Fremden und Fremdem 1st VOT lem den oroßen Stadten Europas
angs e1N! Realıtät und gewinnt aufgrund erNhonNter Mobilıtät und hervorragender
Kommunikationsmöglıchkeiten welter Bedeutung er wIird S1Ee nıcht
als Bereicherung gesehen, sondern gleichermaßen nıcht unerheblichen
Spannungen Zusammen- und Nebeneinanderleben der 1en.

Wıe 1St Konflıkten begegnen, die VOll der Unfähigkeit en. mıt an-
deren natiıonalen oder rel1g1ösen Identitäten umzugehen? Kann dıe Trage ach e1-
LIC)  3 gelingenden /Zusammenleben (weıterhıin) eın auf dıe Dimension der
S reduzıert werden? Ist nıcht e1IN! sehr kurzlebige, der Vıelfältigkeit
menschliıchen SEeINs nıcht entsprechende Perspektive”

„Wenn NIC| gelıngt, Europa den nächsten zehn Jahren ıne Seele, eiInNne ‚DIrıtu-
alıtät, ıne Bedeutung verschaffen, aDen WIT das pI1e) verloren. Glauben S1ie mMIr und
me1ıner Erfahrung Miıt Juristischem Geschick der wirtschaftlichem Know-how leinm 1st
Europa ZUI11 Scheitern verurteilt
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me1ınt Jacques elors, der ehemalıge (1985-1994) Präsıdent der ‚uropäischen
Komr_pission, einem eSpräc) mıt Vertretern europäischer en

Ahnlıch WIE SCEIN iIranzösıscher Kollege außerte sıch eın Osterreichischer
Dıplomat Außenministerium, Emıil Brix, erst 16 be1 einer Krakau aD-
gehaltenen OMMerakademıle ausführliıchen orträgen Dıskussionen
IThema Europäische Identität Te1 AUusSs dem Englıschen zıtlert, me1ımnte CIs 6S SCe1
dıe Idee der uropäıischen Union, eın WIrtsSc  iıches Interesse eleren,
beizutreten und dabe1 dıe Fragen der eltanschauung, Werte und elıgıon nıcht

berühren, vorhandene ethnısche und relıg1öse Kontiflıkte unterdrücken.
ber das SEe1 zuwen1g. Europa brauche e1INt eele

Wer aber ‚uropa eINe eele geben und WIE sSoll das geschehen? Miıt
diesen realen Schwierigkeiten ich mich miıtten Ihema dieses
Beıtrags. Es lst nıcht alleın oln  ern vorbehalten, siıch mıiıt den angesprochenen
Fragen auf e1INe dıe breıte Offentlichkeit interessante und ewınnbringende
Weise auseiınanderzusetzen, Sondern CS werden nıcht S  etzt eologInnen se1n,
dıe der rage ach der diıfferenzierten relıg1ösen Identität Kontinents
nachzugehen aben, dıie CS schhıeßlich geht, WC VON eıner europäischen
eele gesprochen wIird. Diese Fragen SInd nıcht leicht beantworten, und die
damıt verbundenen Schwierigkeiten sollen keinesfalls elIner ınfachen LÖSUNZ
zugeführt werden, dıie der realen Sıtuation vermutlıch nıcht erecht wuürde Wır
scheinen einer unangenehmen Sıtuation befinden, die ach einem Aus-
WCO verlangt, der WIE ich och expliızıeren versuche chlıcht (Wei-
ter-) ungen onnte

Als eologInnen SInd WIT angefragt, egal weichem Beruf WIT nachgehen,
und WIT SINd angefragt der Zeıt; der WIT eDen. Die Fragen der Menschen
nach eInNnem er und Wohın, eInem WOozu und Wiıe Ex1stenz mögen
über unde Inweg 316 se1IN, doch der Kontext, dem S1e gestellt
werden, andert sich, und arau: MUSSEN WIT reagleren, WC WIT glaubha SeE1IN
wollen

Da sıch der Mensch eben nıcht auf seine Wiırtschaftlichkeit reduzleren lässt
und Gesellschaften nıcht le1ın als Finanzmärkte esehen werden ürlfen, ist CS

nöt1ig, siıch auf e1IN! eC Begegnung der Kulturen und Religi0nen einzulassen,
welche ungleich hoöherem dauerhaft Identität stiften als irtscha: und
selbst Polıtik Dn vermögen.

Um aber dieser egegnung der Lage Se1InN und sıch auf Menschen
einlassen können, die anders glauben und en als WIT CS gewohnt SINd, ist 6r

abdıngbar, sich der eigenen Identität als hrıs bewusst SC1IN und WeTI-

den, SOWIEe sıch ber Jene anderer Relıgi0nen Kenntnis anzue1gnen, dıe über eın

Zit. nach Schönborn, Kardınal Chrıistoph, DiIe Menschen, dıe rche, das
Christentum als gesellschaftlıche Herausforderung, Wiıen 1998,
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me1lst rudiımentäres Allgemeinwissen hınausgeht. Miıt eben diesen Voraussetzun-
SCH ernsthaften 1alog und Begegnung scheine iıch be1 der rage ach der
Kompetenz angelangt se1nN, dıe durch ein erkö  ıches eologiestudıum
kaum ausreichend erwerben ESs bedurtfte eiıner Organısationsrahmen
der manıtfestilerten und Studienplan explizıt formulierten Möglıchkeıit,
verteites Wiıssen VOT lem ber andere Kulturen und Relıgi10nen erwerben.
urch dıe Schaffung des Fakultätsinstitutes „Theologie Interkulturell und
1Uum der Religionen” und dıe Implementierung des Studıenplans
den auf überzeugende Weiıse wichtige Voraussetzungen geschaffen,
burg C6 Wege des Theologjestudierens ermöglıchen.

AaDEe1 handelt R sıch nıcht 1L1UT CUu«C e7 dıe thematisıert und
vermittelt werden, sondern VOT allem e1N! ‚uropa und Nordamerika bis-
lang weıtgehend vernachlässigte „Art und Weise theologıscher Reflexion, die der
Multikulturalıtät istlıchen Denkens und Handelns sowohl diıachron als auch
synchron Rechnung trägt““.

DiIe Herausforderung des sıch schnell andernden gesellschaftspoliıtischen
Kontexts besteht a1sSO einem uftrag AA (Welıter-) ung, der
indıvıduell ahrzune)  en ist, und zugleich besteht S1e darın, sıch auf die Per-
‚pektive der Inter‘ VON eologıe einzulassen. der verantwortungs-
vollen Umsetzung gerade dieses zweıten Schrittes sehe ich e1IN! Schlüsselrolle
das praktische Gelingen des Konzepts, denn eiIne CUuC Denkweise
WIrd VON vielen verlangen, Auüber den eigenen chatten springen und „ ZEu

fern aufzubrechen”, ohne das Ziel immer schon SCHAU kennen Sind
diese V1is1ıonNÄr formuherten 1e1€e nıcht jene wissenschaftlıcher Forschung allge-
meın, Zzumındest jene eINESs VON favorisiıerten induktiven atzes, der sıch
nıcht deduktıv auf die Ormale Rechtfertigung bestehender Grundsätze (theolog1-
schen) ens bezıeht, sondern VO! 1Leben der Menschen einem VONl ulti-
kulturalıtät und ertepluralısmus geprägten Kontext ausgeht und dieses auf VCI-

antwortungsvolle Weılse erbindung sucht mıt den en uUunNnseTeEeT

wıissenschaftlıchen Disziplın? ESs geht mıt anderen Worten nıcht 1Ur eın Ma-
ter1alobjekt, SONdern eDENSO en ormalobjekt theologischen Reflektierens,
das wahrzunehmen vielleicht dıe eigentliche Herausforderung ”rStie

7 eologie Interkulturel: und Studium der ReligionenH2  Andreas Bammer  meist rudimentäres Allgemeinwissen hinausgeht. Mit eben diesen Voraussetzun-  gen für ernsthaften Dialog und Begegnung scheine ich bei der Frage nach der  Kompetenz angelangt zu sein, die durch ein herkömmliches Theologiestudium  kaum ausreichend zu erwerben war. Es bedurfte einer im Organisationsrahmen  der Fakultät manifestierten und im Studienplan explizit formulierten Möglichkeit,  vertieftes Wissen vor allem über andere Kulturen und Religionen zu erwerben.  Durch die Schaffung des neuen Fakultätsinstitutes „Theologie Interkulturell und  Studium der Religionen“ und die Implementierung des neuen Studienplans wur-  den auf überzeugende Weise wichtige Voraussetzungen geschaffen, um in Salz-  burg neue Wege des Theologiestudierens zu ermöglichen.  Dabei handelt es sich nicht nur um neue Inhalte, die thematisiert und  vermittelt werden, sondern vor allem um eine in Europa und Nordamerika bis-  lang weitgehend vernachlässigte „Art und Weise theologischer Reflexion, die der  Multikulturalität christlichen Denkens und Handelns sowohl diachron als auch  synchron Rechnung trägt“*.  Die Herausforderung des sich schnell ändernden gesellschaftspolitischen  Kontexts besteht also zuerst in einem Auftrag zur (Weiter-) Bildung, der  individuell wahrzunehmen ist, und zugleich besteht sie darin, sich auf die Per-  spektive der Interkulturalität von Theologie einzulassen. In der verantwortungs-  vollen Umsetzung gerade dieses zweiten Schrittes sehe ich eine Schlüsselrolle für  das praktische Gelingen des Konzepts, denn eine neue Denkweise zu wagen,  wird von vielen verlangen, „über den eigenen Schatten zu springen“ und „zu  neuen Ufern aufzubrechen“, ohne das Ziel immer schon genau zu kennen. Sind  diese visionär formulierten Ziele nicht jene wissenschaftlicher Forschung allge-  mein, zumindest jene eines von mir favorisierten induktiven Ansatzes, der sich  nicht deduktiv auf die formale Rechtfertigung bestehender Grundsätze (theologi-  schen) Denkens bezieht, sondern vom Leben der Menschen in einem von Multi-  kulturalität und Wertepluralismus geprägten Kontext ausgeht und dieses auf ver-  antwortungsvolle Weise in Verbindung zu setzen sucht mit den Inhalten unserer  wissenschaftlichen Disziplin? Es geht mit anderen Worten nicht nur um ein Ma-  terialobjekt, sondern ebenso um ein Formalobjekt theologischen Reflektierens,  das wahrzunehmen vielleicht die eigentliche Herausforderung darstellt.  2. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“: Wie geht es weiter?  Wenn ich auch von den organisatorischen und administrativen Leistungen beein-  druckt bin, die an unserer Fakultät unternommen wurden, um das neue Institut  zu installieren, so bin ich doch zugleich gespannt auf die praktische Umsetzung  2  Heidemanns, Katja, Interkulturelle Theologie, in: LThK 5, Freiburg u. a. 1996, 560.Wıe geht weıter ?

Wenn ich auch VON den organısatorıschen und admıiınistrativen Leıstungen bee1in-
druckt bın, dıe enwurden, das NCUC Institut

installıeren, bın ich doch zugleich gespannt auf dıe praktısche MSC

Heiıdemanns, atja, Interkulturell: Theologıe, 1n S: reiburg 1996, 560
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des definıerten Zieles: „eıne Katalysato:  102 be1l der Realısiıerung des Fakul-
tätsschwerpunktes, eologıe auf interkulturelle Weise betreiben“?. erfül-
len Wırd CS gelıngen, An den Berührungsp  en und Überschneidungen miıt
anderen InstitutenTheologie studieren in Salzburg  H3  des definierten Zieles, „eine Katalysatorfunktion bei der Realisierung des Fakul-  tätsschwerpunktes, Theologie auf interkulturelle Weise zu betreiben“*, zu erfül-  len. Wird es gelingen, „in den Berührungspunkten und Überschneidungen mit  anderen Instituten ... geeignete Formen der Delegation, Koordination und Ko-  operation zu vereinbaren“ und „besonders im Lehrbetrieb ... Vernetzungen vor-  zunehmen““? Theologie Interkulturell und Studium der Religionen als ein (neues)  Institut unter anderen zu sehen, scheint eine Zielverfehlung dessen zu sein, was  eigentlich intendiert ist: ein Fakultätsschwerpunkt, der von allen mitzutragen sein  wird, sofern er zum Erfolg aller beitragen soll.  Eine weitere mögliche Schwierigkeit sehe ich darin, sich auf die neue Per-  spektive des Theologisierens einzulassen. Meiner Erfahrung zufolge sind dabei  StudentInnen oft flexibler als ProfessorInnen, die zumeist nicht gerne von einem  bewährten und lieb gewonnenen Denkschema abweichen, um sich auf ein neues  einzulassen. Wer eine Linie im argumentativen Diskurs hat, weicht kaum davon  ab, und wer sich seiner Identität sicher ist, stellt sie nicht in Frage. Oder doch?  Wäre es nicht geradezu programmatisch biblisch, selbst die eigene Existenz zu  hinterfragen in einem sich Hinwenden an JHWH, den einen Gott, der eine Ant-  wort zu geben vermag? „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des Men-  schen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ fragt der Beter in Psalm 8. Warum  begnügen wir uns nicht mit dem unmittelbar Gegebenen, warum gehen wir dar-  über hinaus und stellen Fragen, deren Antwort doch auf der Hand zu liegen  scheint? Weiß David, eine der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des ‚Alten  Testaments, nicht sehr genau um seine Identität Bescheid, als er eben diese in  Frage stellt: „Wer bin ich, mein Herr und Gott, und was ist mein Haus, dass du  mich bis hierher geführt hast?“ (2 Sam 7,18). Wagt nicht auch er es, sich in ei-  nem veränderten Kontext geschichtlicher und persönlicher Entwicklung neu zu  orientieren? Zeichnet es eine große Persönlichkeit nicht aus, im alltäglichen Le-  bensvollzug inne zu halten und sich ihrer selbst gerade im Fragen nach der eige-  nen Identität bewusst zu werden?  3. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“  Gemeinsam oder gar nicht!  Zum Fragen gehört der Mut, möglicherweise eine Antwort schuldig bleiben zu  müssen. Und zum Fragen nach sich selbst gehört der Mut, den eigenen Stolz ei-  Dieses Zitat wurde der am 19. Februar 2001 erschienen Sondernummer des Mitteilungs-  blattes der Paris-Lodron-Universität Salzburg zur Abänderung der Satzung der Paris-  Lodron-Universität Salzburg (Anlage 1, Institutsgliederung) entnommen.  Ebd.gee1gnete Formen der Delegation, Koordinatiıon und KO-
operatıon vereinbaren“ und „Desonders LehrbetriebTheologie studieren in Salzburg  H3  des definierten Zieles, „eine Katalysatorfunktion bei der Realisierung des Fakul-  tätsschwerpunktes, Theologie auf interkulturelle Weise zu betreiben“*, zu erfül-  len. Wird es gelingen, „in den Berührungspunkten und Überschneidungen mit  anderen Instituten ... geeignete Formen der Delegation, Koordination und Ko-  operation zu vereinbaren“ und „besonders im Lehrbetrieb ... Vernetzungen vor-  zunehmen““? Theologie Interkulturell und Studium der Religionen als ein (neues)  Institut unter anderen zu sehen, scheint eine Zielverfehlung dessen zu sein, was  eigentlich intendiert ist: ein Fakultätsschwerpunkt, der von allen mitzutragen sein  wird, sofern er zum Erfolg aller beitragen soll.  Eine weitere mögliche Schwierigkeit sehe ich darin, sich auf die neue Per-  spektive des Theologisierens einzulassen. Meiner Erfahrung zufolge sind dabei  StudentInnen oft flexibler als ProfessorInnen, die zumeist nicht gerne von einem  bewährten und lieb gewonnenen Denkschema abweichen, um sich auf ein neues  einzulassen. Wer eine Linie im argumentativen Diskurs hat, weicht kaum davon  ab, und wer sich seiner Identität sicher ist, stellt sie nicht in Frage. Oder doch?  Wäre es nicht geradezu programmatisch biblisch, selbst die eigene Existenz zu  hinterfragen in einem sich Hinwenden an JHWH, den einen Gott, der eine Ant-  wort zu geben vermag? „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des Men-  schen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ fragt der Beter in Psalm 8. Warum  begnügen wir uns nicht mit dem unmittelbar Gegebenen, warum gehen wir dar-  über hinaus und stellen Fragen, deren Antwort doch auf der Hand zu liegen  scheint? Weiß David, eine der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des ‚Alten  Testaments, nicht sehr genau um seine Identität Bescheid, als er eben diese in  Frage stellt: „Wer bin ich, mein Herr und Gott, und was ist mein Haus, dass du  mich bis hierher geführt hast?“ (2 Sam 7,18). Wagt nicht auch er es, sich in ei-  nem veränderten Kontext geschichtlicher und persönlicher Entwicklung neu zu  orientieren? Zeichnet es eine große Persönlichkeit nicht aus, im alltäglichen Le-  bensvollzug inne zu halten und sich ihrer selbst gerade im Fragen nach der eige-  nen Identität bewusst zu werden?  3. „Theologie Interkulturell und Studium der Religionen“  Gemeinsam oder gar nicht!  Zum Fragen gehört der Mut, möglicherweise eine Antwort schuldig bleiben zu  müssen. Und zum Fragen nach sich selbst gehört der Mut, den eigenen Stolz ei-  Dieses Zitat wurde der am 19. Februar 2001 erschienen Sondernummer des Mitteilungs-  blattes der Paris-Lodron-Universität Salzburg zur Abänderung der Satzung der Paris-  Lodron-Universität Salzburg (Anlage 1, Institutsgliederung) entnommen.  Ebd.Vernetzungen VOI-
zunehmen““? eologie und 1Uum der Relıgionen als e1in neues)
Institut unter anderen sehen, scheımint e1IN! Zielverfehlung dessen se1n, Was

eigentliıch intendiert ist ein Fakultätsschwerpunkt, der VON len miıtzutragen Se1IN
WIrd, sofern CI olg ler beıtragen soll

Eıne weltere möglıche Schwierigkeit sehe ich darın, sıch auf dıe NCUEC Per-
pektive des ]heologisıerens einzulassen. Meıner Erfahrung olge SINd aDel
tudentInnen oft MNexıibler als ProfessorInnen, dıe zume1lst nıcht SCINC VONn eInNemM
bewährten und 1eb CWONNCHNCH Schema abweıichen, sıch auf e1In
einzulassen. Wer e1N Linıe argumentatıven Dıskurs hat, weicht kaum davon
ab, und WeT sıch se1lNner Identität siıcher Ist, stellt S1Ee nıicht rage ()der OC
Wäre CS nıcht geradezu programmatısc: 1D11SC. selbst dıe e1gene Ex1istenz
hinterfragen einem sıch Hınwenden JHÄWH, den einen Gott, der e1N! Ant-
WO  — geben vermag? „Was Ist der eNSC dass du denkst, des Men-
schen Kınd, dass du dich seiner annımmMsSt. Iragt der Beter Psalm Warum
begnügen WIT uns nıcht mıiıt dem unmiıttelbar gebenen, gehen WIT dar-
ber hınaus und tellen Fragen, eren Antwort doch auTt der Hand lıegen
scheımt? Weıß aVvlı e1IN! der eindrucksvollsten Persönlichkeiten des Alten
Testaments, nıcht sehr seine Identität esche1 als 5E eben diese
rage stellt „Wer bın iCH;: meın Herr und Gott, und Was Ist meın Haus, dass du
mich bis hiıerher geführt hast‘?“ (2 Sam 7,18) Wagt nicht auch CT e E sıch e1-
HIC}  3 veraänderten Kontext geschichtliıcher und persönlicher ntwicklung NEU
orlentieren? Zeichnet 6S eINe große Persönlichkeit nıcht auS, alltäglıchen Le-
bensvollzug INne en und sıch ihrer selbst gerade Fragen ach der e1ge-
NCN Identität bewusst werden?

I> eologıie Interkulturell und Studiıum der Reliigi0onen C‘

Gemeinsam Oder Sar nıcht!

Zum Fragen gehö der Mut, möglıcherweise e1IN! Antwort schuldıg bleiben
müssen. Und Fragen ach sıch selbst gehö der Mut, den eigenen OI7Zz e1-

Dıieses ltat wurde der Februar 2001 erschlıenen Sondernummer des Mitteilungs-
blattes der Parıs-Lodron-Universität Salzburg ZUr Abänderung der Satzung der Parıs-
Lodron-Universität Salzburg (Anlage 19 Institutsgliederung) NniMnommMmen.
Ebd
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HT: gewohnten und der demiıschen Wiırklichkeit cheınbar unausweichliıch
verlangten Selbstdefinition über Kriıterien erbrachter 1S abzulegen, ich
analog betrachte wendung VON der bereıts erwähnten inadäquaten
Beschreibung des Menschen der Reduktion auf sSeINEe Wıiırtschaftlichkeit Um
VOT siıch selbst und anderen glaubha se1n, braucht CS den Mut ZUTr Besche!1-
denheıt, (erneut und immer wieder neu) nachzuforschen „ Wer bın ich, meın
Herr und (ott‘?“ und Antworten zuzulassen, dıie dem Gewohnten zuwıderlaufen.
Wiırd sıch diese Bescheıidenheit, diese Form VON Demut ach dem verlangten
Perspektivenwechsel dıie ZweIlte nıcht weniger entsche1dende Herausforderung
durchsetzen en gemeiInsames Fragen, ein gemeınsames Forschen ermöglı-
chen? erden WITr alle, ProfessorInnen und Studierende WIEe auch Nıicht-Wissen-
schafter  en, der Lage se1n, für einen Augenblick weni1gstens und des
Gelingens wiıllen der VON vielen gelragenen M  icklung, VON den fachlichen
Oder unıversI1]täts- und machtpolitischen reinen E1geninteressen abzusehen und
kooperleren, WIE CS die Tormale Rıchtlinie der Institutsbeschreibung vorsieht”?
DIe serinnen und Leser, werden verstehen, WC) ich mich mıt der Beantwor-
Lung dieser rage zurückhalte, denn hler geht CS „Emgsemachte“, hıer SIN
WIT individuell als Persönlichkeiten geiragt, denen die eologie Herzen lıegt
und dıie sıch der kollektiven kollegıalen Zusammenarbeit diese
ıchkeıt bemühen aDen

aDel mochte ich dıe Ausgangsfrage me1lnes els ach der
sozlopolitischen Wirklichkeit und ach und Notwendigkeıt VON
„ ITheologıe Inter‘  rell und 1um der Relıgionen“ verwelsen: Wır en

Alltag der Wiıssenschaft nıicht VETSCSSCH, dass WIr Betreiben theologischer
orschung keinen Selbstzweck en. sondern vielmehr e1INI weıtreichende
Verantwortung ahrzunehmen aben, dıe sıch egenwärtig als wesentlıch e_
welst und die der Zukunft Bedeutung noch gewiınnen wird, WIE ich mıt e1-
HET kurzen Skızzlıerung gesellschaftliıcher Entwicklung und den zıtlerten Auße-

bedeutender Ol  er Begınn dieses Beıtrags zeıgen versucht habe
Es ist meıne Freude ber dıe insgesamt begrüßenswert posıtıve ntwicklung

der Salzburger Theologischen Fakultät, mıt deren Ausdruck ich diesen Be1-
rag ScCHhLEBE und mıit der ich meın adoyer en Wahrnehmen -
melnsamen Verantwortung erbinde
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„NOo entity wıthout ıdentity“

eologıe zwıschen Diszıplinen, Kulturen, Religionen

Clemens Se S  M Salzburg

Die Theologische Fakultät Salzburg hat sich einen Schwerpunkt egeben:
„  eologıe Interkulturell und 1um der Relıgionen”. Eın nstıtut mıt diesem
Namen wurde gegründet, hat Planposten geESC.  en und ein Fach mıiıt diıeser
Bezeichnung den Studienplan integriert. Zugegeben, dıe Bezeichnung klıngt
EIW. sperr1g, nıcht prıtzıg WI1IE eiINe etabliıerte Automarke Oder e1in!
( arfümsorte ber gerade dieses Sperrige hat selinen Reiz Es ist schlıeßlich
nıcht dıe Aufgabe einer Universität, eiıne Diät bereıten, die vordringlıch auf
dıejenıgen zugeschnıtten Ist, dıie nach einem paulınıschen Wort 11C vertra-
SCH

Eıne ega sıch also auf dıe C ach Identität Insıder haben
beruhmte Wort VON Orman Quine „No entity wıthout

ldentity“. Wenn ich VON einem bestimmten Gegenstand keine Identitätsbedingun-
SCH angeben kann, kann ich diesen Gegenstand auch nıcht MmMe1ın Orlentie-
rungssystem einordnen, weıl iıch nıcht we1ß, weiche Schublade ich verwenden
soll Um alsSO der Theologischen Salzbure TO geben, wurde eın
Schwerpunkt geschaffen. Auf diese Weılse kann dıe e1IN! Schublade
eingeordnet werden we1ß INan, VOIN eologiestudıium Salz-
burg soll und Trhoffen Allerdings 1st die Eımordnung eINne
Schublade auch nıcht aCc. weıl der egr „ T’heologie Interkulturell
und 1uUum der Relıgi10onen”, WIE esa en wen1g sperr1g ist.

eologie INn Zwıischenräumen

Der akultätsschwerpunkt, der VON verschıedenen Lehrstühlen terstutzt und
gelragen WwIird, 1st zwıschen den Stühlen angesiedelt. Das MacC den Reız und das
Rısiko dus Der Fakultätsschwerpunkt der Salzburger adt dazu eIn,
eologie Zwischenräumen betreiıben, den Zwischenräumen zwıschen
Disziplinen, zwıschen en und zwıischen Religjionen. Das Leben AI
schenräumen 1st e1iNe eıgenartige aC Vıctor urner hat diesen us als
„JIiminality“ beschrieben Wenn eın etablıerter Status zusammenbricht, entste

Turner, Vıctor, Ihe Rıtual Process: Structure and Antı-Structure, Ithaca/N Y 1977, 94-
203
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e1IN! Krıise Die alte rdnung 1st9 die EeU«cC rdnung ist noch nıcht
tablıert. Wır bewegen unNns zwıschen einem 1C mehr“ und einem „Noch
nıcht“. Wır befinden auf der chwelle, eInem us der Limiminalıtät
Dieser wıischenzustand hat den (harakter eINES Übergangs, (S1: IsSt nıcht auf
Dauer ufrecht rhalten Diese Einsicht INı Bezug auf Fakultäats-
schwerpunkt insoifern interessant, als S1E Anlass ZUT ung g1bt, dass dıe Ar-
beıt zwıschen Disziplinen, en und Relıgz10onen ein ständıger Stachel
Fleisch ist DiIies macht also den Re1z der e1' Zwischenräumen aAUus Wenn

davon ausgeht, dass der natürlıche us der Kırche dıe Krise ist,
diesen Status auch theologisch rechtfertigen. Eın us der

adt E, Ja zwingt uns, grundlegende Fragen stellen, weıl etablıerte
rdnungen brüchig werden und sıch eine UuC. ach Alternatıven aufdrängt.“

Der Versuch, eologıe Zwischenräumen betreıben, adt a1SO einer
Neubesinnung eın Es geht darum, das Verhältnis der einzelnen theologischen
Fächer zuelnander, dıe Begegnunge: VON en, dıe Bezıehungen zwıischen
den Religionen bestimmen. Wer theologısch einem 7Zwischenraum arbeıtet,
betreıibt eologıe der Krise. Das 1st e1INn hochgestochenes Wort, 1er Je-
doch nıederschwellı verwendet besagen soll e1IN! Krisensituation 1st eiINne
Entscheidungssıituation. ‚geSIC einer Krise müssen WIT Entscheidungen tref-
fen Entscheidungen OnNnen WIT 1IUT treffen, WCNN WIT mıiıt IC auf die gri1e-
hısche Wurzel VON „krisıs” entsprechende Unterscheidungen etroffen aben
Diıe Fähigkeıt, Unterscheidungen treffen, 1st e1Nt Angelegenheıt der Urteils-

eologıie Zwischenräumen betreıiben, fordert dıe theologische UT-
eilskraft heraus dreifacher Hınsıcht (1) Wır mMuUusSsen uns entscheıiden, WIe
WIT unNnseT Fach Verhältnis den anderen Fächern und Verhältnis
Fakultätsschwerpunkt positionieren. 11) Wır MUSSEN entscheıden, WIeE WITr
e1N! Verhältnisbestimmung zwıschen ultur und anderen en VOI-

nehmen. Und WIT MUSSEN entscheıden, WIeE WIT UNSCIC elıg10n ande-
1CH Religionen Beziehung araus ergeben sıch a1lSO die Fragen nach
Interdisziplinarıtät (1) ach terkulturalıtät 11) und ach Interrelig10s1tät 111)

(1) Interdisziplinarıtät ist e1IN wichtiges Stichwort uUuNSeTeT e1t. OTr Heın-
riıch Schmidinger VON Unıversi1ität Salzburg WIeS selner Inaugurati-
Onsrede VOIM 19.11 2001 auf dıe Wiıchtigkeıit der interdiszıplinären Zusammen-
arbeıt uch Popper atte wıederholt geregl, Problemen und nıcht
Diszıpliınen enken DiIie mMse tallt reıllich nıcht immer leicht Des Öfte-
ICH Aauft interdiszıplinäre 1! auf einen „Etikettenschwindel“ hınaus, dem
Sınne, dass EIW. en „interdisziplinärer ammelbanı oder eIn „interdiszıplinä-

„  mM116  Clemens Sedmak  eine Krise. Die alte Ordnung ist vergangen, die neue Ordnung ist noch nicht  etabliert. Wir bewegen uns zwischen einem „Nicht mehr“ und einem „Noch  nicht“. Wir befinden uns auf der Schwelle, in einem Zustand der Liminalität.  Dieser Zwischenzustand hat den Charakter eines Übergangs, er ist nicht auf  Dauer aufrecht zu erhalten. Diese Einsicht ist in Bezug auf unseren Fakultäts-  schwerpunkt insofern interessant, als sie Anlass zur Hoffnung gibt, dass die Ar-  beit zwischen Disziplinen, Kulturen und Religionen ein ständiger Stachel im  Fleisch ist. Dies macht also den Reiz der Arbeit in Zwischenräumen aus. Wenn  man davon ausgeht, dass der natürliche Zustand der Kirche die Krise ist, kann  man diesen Status auch theologisch rechtfertigen. Ein Zustand der Liminalität  Jädt dazu ein, ja zwingt uns, grundlegende Fragen zu stellen, weil etablierte  Ordnungen brüchig werden und sich eine Suche nach Alternativen aufdrängt.”  Der Versuch, Theologie in Zwischenräumen zu betreiben, lädt also zu einer  Neubesinnung ein. Es geht darum, das Verhältnis der einzelnen theologischen  Fächer zueinander, die Begegnungen von Kulturen, die Beziehungen zwischen  den Religionen zu bestimmen. Wer theologisch in einem Zwischenraum arbeitet,  betreibt Theologie in der Krise. Das ist ein hochgestochenes Wort, das hier je-  doch - niederschwellig verwendet - besagen soll: eine Krisensituation ist eine  Entscheidungssituation. Angesichts einer Krise müssen wir Entscheidungen tref-  fen. Entscheidungen können wir nur treffen, wenn wir - mit Blick auf die grie-  chische Wurzel von „krisis“ — entsprechende Unterscheidungen getroffen haben.  Die Fähigkeit, Unterscheidungen zu treffen, ist eine Angelegenheit der Urteils-  kraft. Theologie- in Zwischenräumen zu betreiben, fordert die theologische Ur-  teilskraft heraus — in dreifacher Hinsicht: (i) Wir müssen uns entscheiden, wie  wir unser Fach im Verhältnis zu den anderen Fächern und im Verhältnis zum  Fakultätsschwerpunkt positionieren. (ii) Wir müssen uns entscheiden, wie wir  eine Verhältnisbestimmung zwischen unserer Kultur und anderen Kulturen vor-  nehmen. (iii) Und wir müssen uns entscheiden, wie wir unsere Religion zu ande-  ren Religionen in Beziehung setzen. Daraus ergeben sich also die Fragen nach  Interdisziplinarität (i), nach Interkulturalität (ii) und nach Interreligiosität (1i).  (i) Interdisziplinarität.ist ein wichtiges Stichwort unserer Zeit. Rektor Hein-  rich Schmidinger von unserer Universität in Salzburg wies in seiner Inaugurati-  onsrede vom 19.11. 2001 auf die Wichtigkeit der interdisziplinären Zusammen-  arbeit hin. Auch Popper hatte wiederholt angeregt, in Problemen und nicht in  Disziplinen zu denken. Die Umsetzung fällt freilich nicht immer leicht. Des öfte-  ren läuft interdisziplinäre Arbeit auf einen „Etikettenschwindel“ hinaus, in dem  Sinne, dass etwa ein „interdisziplinärer Sammelband“ oder ein „interdisziplinä-  2  „Liminality ... breaks, as it were, the cake of custom and enfranchises speculation”  (Turner, Victor, The Forest of Symbols: Aspects of Ndembu Rituals, Ithaca/NY 1967,  106).breaks, It WEeTIC, the cake of CUSLIOM and enfranchıses speculation”
urner, Viıctor, The Forest of Symbols Aspects of Ndembu Rıtuals. Ithaca/N Y 196 /,
106)
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ICS Symposium “ als lose Sammlung VON Einzelbeiträgen gestaltet wiırd, dıe VON
verschledenen Disziplinen en.; aber doch nıcht Gespräch kommen.
Interdisziplinarıtät 1st also VON bloßer Multidiszıplinarıtät Sınne der enZyklo-
pädıschen 101107 1szıplınärer Erkenntnisse unterscheıiden. Der chrı der
theologıschen scheıint hlıer reale Chancen eröffnen: Es braucht OTSa-
nısatorıische und institutionelle V oraussetzungen interdıiszıplinärer Arbeıt Inter-
dıszıplinarıtätC koordiniert; D braucht also eiINe Instanz oder Person, die
ber die Tfachliche e1' auch Koordinationsaufgaben wahrnımmt Dadurch
und Hre gemeInsame jele kann ein gemeinsamer en geschaffen werden,
auf dem das Zusammenarbeiten VON Diısziıplinen fruchtbar werden Die VCI-
schledenen theologischen Fächer., dıe durch Eckpfeıuler theologıscher Identtät
miteinander verbunden Sınd, aben hier sicherlich gegenüber losen Kooperatılo-
1ICH anderer Dıszıplinen Vorteıile Dazu kommt, dass das eologıestudıum ein
„breıtes 1um ist, das uerdenken einläs und damıt e1in en Jen-
seIts der einzelnen Dıszıplinen Lördert, e1INe Form der „ Transdısziplinarıtät“
(Jürgen Mittelstraß). Dem elstet der Fakultätsschwerpunkt, dem verschıedene
Dıszıplınen zusammenarbeıten, sicherlich OTSCHAU! Ich OMMe nıcht 1n,
hıer die der Phılosophıe als Moderatorıin ınterdiszıplinären 15.
erwähnen *

11) Interkulturalıtät ist deswegen schwieriger, weil CS ZW.: möglıch Ist, aus
elner Fachdıszıplin herauszutreten (schlıeßlic SIN WITr nıcht Wiıssenschafte-
rinnen und Wiıssenschafter, Ssondern auch Angehörige VON Famılıen, Vereınen,
Gesellschaften, Staaten), aber CS scheint schon schwier1ger, aus der eigenen

herauszutreten. Wohiın Immer WITr gehen, WITr ne  en Kul als
„Zzweiıte Natur“ miıt TEUNC SIN WIT unNnserer ultur nıcht ausgelıefert, eDeNSO
wen12 WIE WIT Sprache ausgelıefe Sınd ‚.benso WIE WIT unNnseTe Sprache
schrıttweise reformieren Onnen, können WITr schrıttweise Dıstanz etablıerten
turellen Mustern erarbeıten. Es 1St hıer auch tatsächlıch SInnVvoll, VON „AT-
e1it  Da sprechen, denn CS 1st 1eb ormen verabschie-
den Oder sich mıt dem (Gedanken anzufreunden, dass CS Alternativen ängiger
er TaxXI1s g1bt Das Wissen andere Kulturen ist hler en entscheıi1den-
der Schritt; dadurch können WIT Dınge elinordnen. Miıt ege urien WIT Bıldung
als dıe äahıgkeıt verstehen, Dinge VON einem anderen aus sehen
Es Ist schlıeßlich auch Teıl der Verantwortung VOIl Intellektuellen und Aufgabe
der Uniıversität, diese äahıgkeiıt, Distanz Etablıertem gewmnen, kulti-
vleren. SO kann EIW. einen /usammenhang eingebettet werden Wer Shakes-
PCare nıcht kennt, INa VeEersSsuüuC sSe1N, den Dorfifdichter als den größten Poeten all-
zusehen. Wer NnIıe Florenz W, INAaQ die rrungenschaften des soOz1lalen Wohn-

Vgl Habermas, Jürgen, Phiılosophiıe als er und Interpret, Ders.,
oralbewußtsein und kommunikatıves Handeln, Frankfurt/Maiın 1983, 9-72%
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aus ber les PICISCH (OQder WIC Botho SITauss 6S ausgedrüc) hat DiIe Über-
leferung verende! VOT den Schranken OIHGE hybrıden erschä  g VON Zeıtge-
nossenschaft DIe Begegnung MIL anderen en a1SO wesentlich
rkenntnısgewınn beıtragen

Interrel1g10s1tät als dıie 2T70. Herausforderung erscheinen Man
kann SC1IIC elıg1on nıcht ablegen WIC ICN alten Hut Oder C1NCIH chäbıg ‚WOT-
enen ante Es 1ST bekanntlıch nıcht der SIinn des interrelıg1ösen Dıialogs
CISCHC Taftfelsılber verschenken Oder SC1INC Identität verleugnen TE1NC
DIe CISCHNC EeNU! kristalliısıert sıch heraus Versuch C1INCMN Platz KOsmos

iınden Wenn ich ILMMMNET mehr den KOSmos und CS unter der
Sonne g1bt we1lß kann dies dıe CISCHC Identität zwelıfellos dıenlich SC  S
Dazu ommt der dass Relıgi1onen SCHICHISAMNC Anlıegen teilen und
dass diıese Anlıegen wichtig SINd iıchen Streiterelen Oder wechsel-

Jgnoranz überlassen werden Hıer ergeben Sıch auch Möglıchkeıiten
CIM ichtung des interrel1g1Öösen Dıialogs rarber  9 VON Gemennsamkeıten

Wohle des globalen es erkennen

(gemeinsamkeıt und Differenz

Di1Ie Arbeıt Zwıischenräumen hat alsSO MIL Unterschiıeden dıe auf DC-
LLICINSAaTIlleTr Grundlage verhandelt werden twas kann VON eEeIWwas anderem
auf SCHICHISAIMNC oOden unterschıeden werden interdıszıplinaren Oder inter-
turellen Oder interrel1g1Öösen 1alog begegnen einander nıcht C1INCI1I

Nıemandsland sondern auf SCINCUHSAMCT Grundlage Auf dem en VON Ge-
meiınsamkeıten können Unterschiede festgestellt werden onald Davıdson hat
deswegen davon gesprochen dass princıple of CAAarı der egegnung
MIt Andersartigem wenden MUSsSteN Prinzıp systematısch wohlwollender
Unterstellungen Eıne Interpretationstheorie kann VOIN ILG usgangstheorıe
dus aufgebaut werden dıe dıe Übereinstimmung zwıschen DreCHEr und Inter-
preien dem Sinne MaxXIımıert dass der beobachtete Sprecher oft WIC INOS-
iıch eCc hat Das princıple charıty fordert deswegen dem Sprecher
terstellen, dass CT wahre erzeugungen hat und möglıchst WECINSCH WwI1der-
sprüchlichen Überzeugungen es Trst durch diese Strategie der
Übereinstimmungsmaximierung werden er deutlich Je orößer die Überein-
stımmung ist, ESTO klarer treiten Fehler Oder falsche UÜberzeugungen zutage.“

Vgl Davıdson Donald Inquiries INtO Truth and Interpretation (Oxford 1984 136
Vgl ITI 135 16871 vgl Davıdson ON:; Toward Unithied Theory of Meanıng and
Actıon (Grazer Philosophische Studien 11 (1980) 1er 6f
Vgl HY 168
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Das 1st VOT allem HTG möglıch, dass sıch precher und Interpret auf densel-
ben Weltausschnitt beziehen./ Ohne vorgäng1ge Gemeinsamkeit können Unter-
schlıede nıcht identifiziert werden.

Entscheidend dıe Arbeit wıI1ischenräumen Ist deswegen die Siıcherung
einer gemeınsamen Basıs. ach Ludwiıg Wıttgenstein Ist ACIE gemeınsame
menschlıiche Handlungsweise„No entity without identity“  119  Das ist vor allem dadurch möglich, dass sich Sprecher und Interpret auf densel-  ben Weltausschnitt beziehen.”’ Ohne vorgängige Gemeinsamkeit können Unter-  schiede nicht identifiziert werden.  Entscheidend für die Arbeit in Zwischenräumen ist deswegen die Sicherung  einer gemeinsamen Basis. Nach Ludwig Wittgenstein ist „die gemeinsame  menschliche Handlungsweise ... das Bezugssystem, mittels dessen wir uns eine  fremde Sprache [oder Kultur, C.S.] deuten.“* Dabei stellt die gemeinsame  menschliche Handlungsweise einen gemeinsamen Weltbezug und den Rekurs auf  dieselbe Conditio humana sicher. Nur ein geteilter Handlungszusammenhang  ermöglicht geglückte Verständigung. Das bedeutet umgekehrt, dass wir etwas  Fremdes nur dann interpretieren können, wenn wir auf gemeinsame Formen  oder Tatsachen zurückgreifen können. Das ist auch der Hintergrund der be-  rühmten Behauptung: „Wenn ein Löwe sprechen könnte, wir könnten ihn nicht  verstehen.“” Auch Hans-Georg Gadamer hat in Wahrheit und Methode‘ den ge-  meinsamen Weltbezug als Bedingung der Möglichkeit von Verstehen über zeitli-  che und kulturelle Differenzen hinweg angenommen. Die berühmte These von  der Horizontverschmelzung (WM 289.359) impliziert, dass Ausleger und Autor  einen gemeinsamen Bezug zur Welt („Horizont“) teilen. Es geht nicht um die  Erhellung einer geheimnisvollen „Kommunion der Seelen“, sondern um Teil-  habe am gemeinsamen Sinn (WM 276). Verstehen heißt daher primär: sich in  der Sache verstehen (WM 278).  Dialog — auch der Dialog über Differenzen - ist auf nur auf der Grundlage  gesicherter. Gemeinsamkeit möglich. Die grundlegenden Gemeinsamkeiten sind  auf der Ebene menschlichen Handelns anzusiedeln. Wenn dies gesichert ist, kön-  nen wir Narrationen austauschen, Erzählungen über Erfahrungen; erst dann ist es  sinnvoll, sich über argumentierbare Inhalte zu verständigen. Es ist also vernünf-  tig, hier Schritte der Zusammenarbeit zu unterscheiden und den Aufbau einer  gemeinsamen Basis als einen Prozess anzusehen. Die Rolle von Gemeinsamkei-  ten im Dialog hat Otto Muck nachdrücklich unterstrichen.!! Neben den Gemein-  samkeiten sind aber auch die Differenzen wichtig. Dazu ein Gedankenexperi-  ment'?” Nehmen wir an, eineiige Zwillinge, Mona und Lisa, wurden völlig iso-  liert in zwei völlig identischen Zimmern aufgezogen. Sie werden exakt mit den-  selben Notwendigkeiten des alltäglichen Lebens versorgt, sie erlernen auf die  Vgl. Davidson, Donald, Der Mythos des Subjektiven, Stuttgart 1993, 81-83.  Wittgenstein, Ludwig, Philosophische Untersuchungen, Oxford 1958, 206.  Ebd. HI; 223.  Gadamer, Hans-Georg, Wahrheit und Methode [WM], Tübingen *1965.  —— OC<  — ©  Vgl. Muck, Otto, Rationale Strukturen des Dialogs über Glaubensfragen, in: H. Bogens-  berger u.a. (Hg.), Erkenntniswege in der Theologie, Graz 1998, 107-150.  12  Dieses Gedankenexperiment ist angelehnt an Jackson, Frank, What Mary Didn’t Know,  in: Journal of Philosophy 83 (1986) 291-295.das Bezugssystem, mıttels dessen WIT eine
emde Sprache |oder Kul CS | deuten.“® aDel stellt die gemeınsame
menschlıche Handlungsweise eiınen gemeIınsamen eltbezug und den ekurs auf
1eselbe Conditio humana sicher. Nur en geteilter Handlungszusammenhang
ermöglıcht geglückte Verständigung Das bedeutet umgekehrt, dass WIT EIW.:
Fremdes LIUT dann interpretieren können, WC WITr auf gemeınsame Formen
oOder Tatsachen zurückgreıfen können Das 1St auch der intergrun der be-
ruhmten ehauptung: „Wenn en LÖöwe sprechen könnte, WIT könnten nıcht
verstehen. “? uch Hans-Georeg er hat Aanrnel. und Methode‘ den SC-
me1lnsamen e  ZUg als Bedingung der Möglıchkeit VON Verstehen ber zeıtli-
che und kulturelle Dıfferenzen ınweg all;  IIN Die Ihese VON
der Horizontverschmelzung 289.359) implızıert, dass usleger und Autor
einen gemeInsamen Bezug Welt („Horıizont“”) teılen. Es geht nıcht dıe
rhellung einer geheimnisvollen „Kommunion der Seelen: . SONdern Teil-
habe gemeınsamen SIinn (WM 276) Verstehen he1ßt daher prımär sıch
der ache verstehen 278)

lalog auch der 1alog über Dıfferenzen lst auf 11UT auf der Grundlage
gesicherter Gememsamkeit möglıch Dıe grundlegenden Gemeinsamkeiten SIN
auf der ene menschliıchen Handelns anzusıedeln Wenn dies gesichert ist, kÖön-
HCM WIT Narrationen austauschen, Erzählungen ber ErTfahrungen; erst 1St CS
sSınnvoll, sıch über argumentierbare verständıgen. Es 1st also vernünft-
t1g, hier chriıtte der Zusammenarbeit unterscheiden und den au eıner
gemeınsamen Basıs als einen Prozess anzusehen. Die VON Gememsamkei-
ten 1alog hat ÖOtto Muck nachdrücklich unterstrichen. * en den (Geme1n-
samkeıten SInd aber auch dıe Diıifferenzen wichtig. Dazu en Ge:  enexperi-
ment‘“: en WIT all, einelge Zwillinge, Mona und Lisa, wurden völlıg 1SO-
lert ZWEI völlıg identischen Immern aufgezogen. S1ie werden exakt mıt den-
selben Notwendigkeıiten des alltäglıchen eNs versorgl, SIE erlernen auf die

Vgl Davıdson, Donald, Der Mythos des Subjektiven, Stuttgart 1993, 8&1-83
Wıttgenstein, Ludwig, Philosophische Untersuchungen, (Oxford 1958, 206
Ebd II‚ Z
(GGadamer, Hans-Georg, ahrheit und ethode |WM]| Tübingen “r( ©O \ ı4 —+ Vgl Muck, Otto, 10Nale TUukTturen des Dıalogs ber Glaubensfragen, In Bogens-
berger Hg.) Erkenntniswege der Theologie, (Graz 1998, 10/7-150
Dieses Gedankenexperiment 1St angelehnt Jackson, Frank, What Mary Dıdn ’t KNOW,

OUTN: of Phiılosophy 83 (1986) 291-295
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leiche Weılse der gleichen rdnung cdieselben Begriffe und eignen sıch auf
eiIN- und 1ese1DeE Weıise Sprachkompetenz all, S1e werden exXakt der gleichen
Weıise ehande en WIT all, dass Mona und 1Sa einander vorgeführt
werden. Mona wird AUSs ihrem 1ımmer einen dunklen Gang Inuntergefü und

eın anderes immer gebracht, 1Sa WIT| ihrem iImmer eınen dunklen
Gang hinuntergefü und besagtes anderes mmer gebracht. Was werden S1e
miıteinander sprechen? Es soll 1e7 dıe I hese vertretien werden, dass Mona und
1Sa mıteinander Gespräch OomMmMen Onnen, WC S1C auf Dıfferen-
ZCN zurückgreifen Onnen, die den 1alog als en VON Verschıiıedenem ermOg-
1C (Jadamer hat einer Stelle davon gesprochen, dass Kul das Ist, mehr
wiırd, durch, dass CS geteilt wird. ! Dies trıfit auch auf dıe Arbeit Zwischen-
raumen Wır bauen Ce1IN gemeiInsame Dıalog)  r UrC. auf, dass jeder
und jede Eıgenes und Spezifisches und damıt 36 Unterschiedliches den 1:  02
CINDTIN: Hıer ONntTe dıe tkluge Bemerkung machen, dass CS nıcht aAaNSC-
bracht Ist, Angst Oder eu VOT Diffierenzen aben Von diesen Diferenzen
ebt der akultätsschwerpunkt. Spe‘ dieser Buntheit kommen dıeser e1t-
SC Ausdruck

13 ultur Asst sıch „als der Bereıich dessen verstehen, Wads dadurch mehr wiırd, WITr
teilen Die außeren uter des ens SIınd VON der Art, SIE vereinzeln“ (Gadamer,

Hans-Georg, der Theorie. eden und Aufsätze., ranktfurt/Maın 1983, 15)
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Theologie lnterkulturelll/\/ Studıum der Weltrehgionen

Krwartungen und Beiträge vonseıten der Praktischen eologie
Anton Bucher, urg

ische ITheologInnen, WO: ich auch el1ig10nslehrerInnen recChne, werden
oft irüher mıt gesellschaftlıchen Herausforderungen konfrontiert als dıe
VertreterInnen anderer theologischer Dıszıplinen, EIW. Systematık oder Kır-
chengeschichte. chulklassen, AUuSs enen sıch Mädchen miıt tschadors entfernen,
WC) der/dıe Relıgi10nslehrer/in eintrıtt, ehören mittlerweile relıg10nspäda-
gogıischen Hınzu kommt, dass dıie ane katholischer Rel1-
g10N ausdrücklic vorsehen, auch dıe großen Weltreligi10nen behandeln,
den AHS der fünften Jahrgangsstufe KonTfuzlıanısmus/ Taoısmus, dıe indiıschen
Relıgi0nen, Judentum Islam Von daher versteht sich emmnNente Interesse
der Praktischen eologıe, spezle der Relıgionspädagogıik, interrel1ıg1ösen
1alog SOWIE 1um der eltrelıg10nen, ohne das e1IN! Serl1öse Erfüllung
der geNannten Lehrplanvorgaben nıcht möglıch 1st Gerade Salzburg es
dıesbezüglıc ber ahrzehnte hinweg eın erheDblıches Defizit Relıgi0onslehrerIn-
HCIM klagten, S1E äatten, dıie Weltreligi10nen ein1ıgermaßen ANSCHICSSCH behan-
deln können, sıch entsprechendes Basıswıissen selbhst erarbeıten mMusSsen.

ische eologie hat den Bereichen interrel1g1öser 1  0g und
dıum der Weltreligi0onen auch eigenständıge orschung geleıstet, spezle. empir1-
sche In diesem Beıtrag ck1Ii771ere ich kurz zunächst ein1ge dieser FOor-
schungsergebnisse und artıkuliere dann AUSs der 1C. der Ischen eologıe,
spezle der Relıgionspädagogık, unsche e1in „Instıitut eologıe
Interkulturell und 1um der Reliıgi0nen“, aber auch, WIE S1C sıch en SOl-
ches Institut einbringen onnte

YaRTISC: theologıische Forschung ZU.:  S interreligiösen Dialog
Intensiv mıt der emal der interrelıg1ösen ung hat sıch dıe Forscher-

den Praktiıschen eologen Hans der Ven N]megen beschäf-
tıgt Dies erfolgte Kontext einer eENSWE dıe SChOonNn weıt multirelig1öser 1st
als der Salzburger Flachgau, 1st doch mittlerweiıle Jedes zweıte Baby, das
Amsterdam geboren wird, Temder thnıscherer Die Forscher wollten
ahrung rıngen, WI1Ie chülerInne: den Nıederlanden und der Bundesre-
pu dem ınterrel1g1ösen 02 gegenüber eingestellt S1IN! afür entwıckelten
S1E eine Typologıe: Monorelig1öses Modell (es gäbe eine VeTra rel1210), mult1i-
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rel1g1Ööses (alle Religionen selen gleich „wahr”), interrel1g1öses odell,
das „dıe oppelte, rezıproke 1gen- und Fremdinterpretation der eigenen und der
anderen elıg10n (umfasst “ ] aDel anden SIC be]1 den mehr als vierhundert be-
Iragten Jugendlichen e1IN! hohe Präferenz multirel1iz1öse Modell, WONAC
CS runde wen12 darauf ankomme, welche elıgıon „man habe, weıl S1E Ja
alle gleich „richtig selen, 0l entsprechend mMassıve Verwerfung des
monorelıg1ösen Modells Ansprüche, WIE .„Dominus Jesus artıkulıiert, CIZCU-

SCH be1 der nachwachsenden (Generation me  eill1Cc. Reaktanz Das interrelig1-
OSe hingegen, VON den beiıden Autoren favorIisiert, weıl CN die Beheima-
(ung eINer elıgıon eDeNSO gewährleiste WIE dıe empathısche Offenheit ande-
Tn Relıgionen gegenüber, wurde VODN der Aälfte eutschlian! Befragten
terstutzt, aber VON eutlich wenı1ger Jugendlichen den Nıederlanden, die
stärker säkularısıert und multikulturel SIN! als Deutschland

Selbstverständlich 1st araus nıcht der Schluss zıehen, interrel1g1öser
1:  02 Se1 gemäß dem multirel1g1ösen Modell führen, die verschıede-
1CH Relıgionen geradezu einebnet das ware ein naturalıstischer Fehlschluss
Andererseits SInd theologische Bemühungen den interrel1g1ösen 1alog
beraten, auch empirische Fakten Kenntnis nehmen, WC nıcht
erklärte Anlıegen einer empirıischen eologıe auch selbst solche rheben

Eın welılteres relevantes Forschungsgebiet SINd inhalts:  ische Studien
darüber, WIE ScCAHhen Mater1jalıen (Schulbücher, Broschüren der rwach-
senenbiıldung al andere Religionen präsentiert werden. Der Islam beispiels-
welse wird Öösterreichischen Schulbüchern nach WIE VOT als eher milıtant dar-
gestellt,“ 3a als heilıger Krieg definiert, nıcht aber als ıfer, auch ]au-
ben:; der SCAHNAdOT wiıird einem soeben erschıenenen Unterrichtsbuch den
Ethiıkunterricht mıt „Zeıichen dıe Unterdrückung der TauU assoziiert * ifen-
sichtlıch werden ber Unterrichtsmaterjaliıen nach WIE VOT zählebıge Klıschees
ber dıe anderen Religionen weltertransportiert, die einem empathıschen interre-
lıg1ösen jalog les andere als tförderlıch SInd. Inımalstandard wäre, Darstel-
ungen anderer Relıgionen VON eren VertreterInnen gegenlesen lassen, bevor
S1Ee die diversen praktisch-theologischen Handlungsfelder eingehen.

Eın welteres Forschungsfeld SINd Feldstudien ber chulen den
Nıederlanden und Großbrı  en), eren profilierender Schwerpunkt
praktizıerten 1:  0g der Relıgionen besteht

Van der Ven, Johannes/Ziebertz, ans-'!  eorg, Religionspädagogische Perspektiven
interrel1g1ösen ung, Ziebertz, Hans-Georg/51mon, Werner (Hg.) 1anz der Re-
l1g10nspädagogı1k, Düsseldort 1995, 259-273, hiıer 267
Vgl Heıne, Susanne (He.) Islam zwıschen Selbstbild und ischee Eıne elıg10n
Österreichischen Schulbuch, KÖöln 1995
Kıtzberger, Anıta/Schulak, Eugen Marıa, Für er Arbeıts- und sehbuch der
Ethık, Wıen 2002, 21
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WAds erwariten SICHA FAaRKTiSCHhe IheologInnen Von einem Institut für eologıe In-
terkulturell und dem 1UM der Religionen?

Zunächst und VOT lem Kooperation, aus der Wissens- und Kompetenzzuwachs
hervorgeht, spezle. hıinsıc.  IC der turellen USSe auf die theologısche
Praxıs generell. eologıie Interkulturell lasst sıch denn auch, sofern S1Ee diesbe-
züglıch wiıirklıch f{undierte Erkenntnisse einbringen will, nıcht anders als WEeI1-
testen Sınne empirisch betreiben und WIT! sıch auch ulturtheorie(n) bemü-
hen MUSSeN.

erner sıch pr  ısche TheologInnen solıde Kenntnisse ber All-
dere Relıgi10nen. Wiıe dıe Reliıgionsdidaktık der en ahrzehnte den Islam Oder
das Judentum ZUT Darstellung brachte das hest sıch geradezu als e1IN! Ge-
schichte hi  äckıger Stereotype und re1izt psychologischen ysen ber
Vorurteıile, ehlende Empathıe und Projektionen. Siıch profunde Kenntnisse ber
andere Relıgi10nen anzue1ignen, überste1gt ler ege dıe Ressourcen praktı-
scher TheologInnen, dass S1C dıesbezüglıc auf orgaben angewlesen ist

Und nıcht E  etzt 1ST en Forum lJebendiger egegnung mıt VertreterInnen
anderer Relıgionen endige ezıehung ZuU einer elıgıon entste

IsScCHe TheologInnen wliederholt nachgewiesen aben über Bezle-
ungen mıiıt Menschen und kommunikatıve Praxıs.

WAas kann FYakKTısche Theologie für ein olches Institut beiszeuem ?
ische eologıe versteht sıch nıcht als obhe Anwendungswıissen-
schaft gemäß dem Motto „Wiıe SasC ich 6N meınem Kınde bzw uUNsSscCTITCEN Pfarr-
indern?“, sondern vielmehr als eigenständıge 1szıplın, welche die theologische
TaxX1ls den unterschiedlichsten Handlungsfeldern krıitisch reflektiert, wofür
diese Praxıs vorgängı1g mıt den alg  CNH (empirıschen. Methoden rekon-
struleren ist. Eın gerade Hınblick auft eologıe Interkulturell und den 1alog
mıt den Weltreligionen nahe liegendes Aufgabenfeld ware denn auch, die unter-
schliedlichen Formen des interrel1z1ösen Dıalogs empirisch erfassen ab-
schließend bewerten. Eın olches Projekt den achtzıger Jahren be1-
spielhaft Lothar Cchöpfer durch, der intensıve egegnungsrunden zwıischen
ChristInnen und Angehörigen der israelıtıschen Relıgionsgemeinschaft begleıtete
und wı1ıssenschaftlıch evalulerte. AaDe1 1eß f sıch VON der Hypothese leıten., dass
solche egegnungen einer Verringerung VON Orthodoxie „Dogmatısmus”

mıt gängigen relıg10nNssOozlologischen en führen würden ber
das egente1 trat en ach der Begegnungsphase WIES en Posttest Ssowohl dıe
ChristInnen als auch die Angehörigen der israehıtıschen Religionsgemeinschaft
als orthodoxer und empathıischer zugleich dUusS, den Schluss echtfertigt, dass
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interrelig1öser 1:  0g dıe eigene relıg1öse Identität konturlıeren und zugleich das
Verständnıiıs anderer Denomimnationen vertiefen kann

Solche Forschungsprojekte gäbe CS zuhauf; S1Ce ertfordern terdiszıplınarıtät
und dıe wissenschaftlicher S, insbesondere den, Je eigene,
sınguläre mTahrungen nıcht verallgemeınern, W das auch praktisch-theologi1-
schen 15 iImmer wıeder geschlieht.
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Die eın interkulturelier
eologıe un Begegnung der Religionen

arlıs Gilelen TIE|  1C Reıterer, Salzburg

Etwa se1mt der Miıtte des Uunde: eginn! sıch Mitteleuropa en Ende
des se1t der onstantiınıschen ende ahrhundert unangefochten 1C

bendlandes abzuzeıichnen. urc die 1tal der modernen Gesell-
chaften hat nıicht 1LUT der slam Eıinfluss diesem tradıtıone hrıstlıch DC-
prägten Raum SCWONNCNH. uch aslatiısche Religiosıität, VOT lem buddhistischer
Präagung, zahlreiche esoterische Strömungen erfreuen sich hıer wachsender
Behebtheit und Anhängerschaft. AaDe1 erübrigt CS sich fast SCHNON darauftf
weısen, dass diese wachsende relıg1öse Pluralıtät auch kulturelle eränderungen
mit sıch bringt 1ele gerade überzeugte und kırchlich gebundene Chrısten und
Christinnen INa dıe N  icklung beunruh1gen och hılft e1IN! Mentahität des
Abschottens Oder Ignorierens nıcht weiıter. eIOrde ist vielmehr e1INt ons  -
t1ve Begegnung und Ausemandersetzung mıt Temder Kultur und Relig10s1tät.
Dies SETZT ireiliıch die Kenntnis des eigenen Glaubens VOIAUS, WIE GL den
bıblıschen Schriften und der Tradıtion grundgele 1st Dann aber kann dıe
Begegnung mıt dem Fremden elner Bereicherung werden

(Gerade das EUENIS der bıblıschen Schriften ermutigt einem olchen
ande Denn CS belegt auf chrı und Trıtt, dass sıch weder der
Jahweglaube noch der Chrıistusglauben „1Im luftleeren Raum“ ausbildeten, SOMN-
dern der Begegnung und Ausemandersetzung mıt anderenenVoraus-
SeEIZUNGEN und relıg1ösen Überzeugungen

Fın C ıIn das Alte Testament (F. Reıiterer)

Wenn über dıie interkulturelle Dimens1ıon alttestamentlicher Texte WIE auch
die Relig1onsbegegnungen sraels nachsınt, grei ein1ge, WC) auch wiıch-
tige Aspekte heraus. erDIDIISC werden diese IThemen VON der Miıtte der alt-
estamentliıchen Otfscha: her verarbeıtet, IC der Selbstoffenbarung
JHWHs, dessen erKeNNung Urc Israel und dıe arau aufruhenden praktı-
schen auDens- und Lebensvollzüge. Daraus erg1ibt sıch, dass der (Glaube alle
Lebensbereiche VOon innen her bestimmt: dıe ußen- WIE Innenpolitik, dıe
SC  a dıe Landwirtschaft, die CA1ZIN,. das Gesetz, das sSOzlale eH  en. den
Kult, dıie Feste und Feıern, die rzıehung, dıe INdıvıduelle benssinndeutung
und zuletz dıie eologıe. Der Glau! (von eher „außerliıchen“ ollzügen bıs

reinen Gesinnung) 1st die Miıtte des Selbstverständnisses. Auf dieser
ene trıfit siıch lte Testament mıt dem Judentum und dem Islam
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Nun Ist das Volk Israel nıcht VOIll 1ımmel efallen, 6S hat sıch auch nıcht
aus eINemM einz1gen Elternpaar entwickelt. Wie 6S dann? Kanaan („Grün-
land”), das durch eiınen schmalen ebenen ‚AaNndStTrıC. Miıttelmeer aUSSC-
zeichnet Ist, hegt zwischen den Stromlandkulturen Agyptens und des WEeI-
stromlandes 1st mıt den damalıgen Beförderungsmiutte relatıv leicht
überwınden. Je nach 78 und Durchsetzungsvermögen versuchten dıe großen
Reıche aD dem ausgehenden ahrtausend (u.a Agypter, Babylonter, Assyrer,
Hetiter) Einfluss diıesem aren, handelspolıtisch und VOT lem auch E
lıtärstrategisch außerst wichtigen Teıl gewınnen. DiIie Jjewehuigen Herrscher
s1edelten dort Volksmitglieder all, ihre G7 sıchern. Auf Girund der
ermischung mıt diıesen Neusıedlern ommt N einem nıcht überschätzbaren
untfen Gemisch Völkergruppen WI1IeE auch einem geistig-rel1iz1ösen Aus-
tausch. Auf diesem Hıntergrund SINd dıe alttestamentlıchen Entwicklungen, die
überkommenen Texte und die Lebensformen senen

Geschichtliche Aspekte
Dıie Amarnabriefe! 14  > Chr.) bieten das viele etaıls ber
dieses Gebiet Dıie zahlreichen eınkönıge ekämpften sıch untereinander.
Auie der Auseimnandersetzungen erbat iImmer wıieder dıe Unterstützung der
agyptischen Herren amals erusalem schon eiINne sehr wichtige Sıedlung,

dıe sıch der ara0o intensiver gC. atte Es erdings der
Fall durch die abıru Il HeDbraer: vgl Gen 147183 40,15: 4ALTZ: Ex Z 1.13);
die das Kön1gtum Lachisch SUCWESTIIC VON erusalem überrannt hatten

den Briefen wird der ägyptische Könıgz allenthalben als ırte tiıtulıert.
Dies lst zugleich eiINe altlıche Informatıon: der Hırte hat eine OSe er‘

beschützen. en Testament wIird der 1fe sowohl für JHWH WIE auch
den Könı12 verwendet. DDas polıtısche Kön1ıgtum 1st „Israel”“ e1ine späatere

N  ıcklung, und das Alte J estament weilst darauf hın, dass P der Umwelt
schon viel irüher als eigenen Land (Klein-)Könıige egeben habe (Gen

Im Pentateuch wiıird dıie sozlologische Struktur der en als
ephale Gesellscha: beschrieben., die Bewusstsein der göttliıchen egleıtung
VOT allem VO: ılıenoberhaupt (u.a Gen 34,20-31) neben dessen Gattın (u.a
Gen 1651 24,67; Z1.54) geleıtet wIrd. aher wIird dıe Konstitulerung des polı-

Die Amarnabriefe SINd dıie Korrespondenz kanaanäıscher Kleinkönige mıt den Oberher-
ren in Agypten enophıs 11417-1379]| und enophıs Chnaton; 1397-

Datumsangaben unsıcher: hıer nach dem Apparat der Einhejntsübersetzung: vgl
daneben Hornung, Erık, Amenophıs HJ.; Lexikon der Agyptologıe 197/5, 206-210
(1402-1361:; e1te 210); Wenig, efan, enophıs IV., Lexiıkon der Ägyptologie
197/5, 210-219 (1378-1361; e1Ite Z21E213).
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tischen KöÖönıgtums Israel Fn als e1n! Abfallsbewegung VON JHWH 11-
ziert Sam S: 7) Daran ze1gt sıch, dass Volksbewusstsein vorher JHWH
lein dıe des Önlgs inne atte Dies 1st leichter verständlıch, als
umgekehrt der arao enachbarten Agypten als „Sonne (oberste agypti-
sche Gottheıit) und „Herr verehrte wurde, dem sıch kompromıisslos unter-
wart. SO heißt CS EIW. den arnabrıefen „Zu den Füßen des Önlgs, me1-
11C8 HerrTn, fiel ich sıebenmal und 1ebenmal nieder“ (u.a rIe Den-
och ist 1C auf dıe Königskonzeption ungeachtet einıger paralleler ASs-
pekte auf Grund der turellen Begegnung eın wesentlicher Unterschıed ZW1-
Sschen Israel und Agypten notleren: Israel wırd keıin Könı12 als Gottheit
verehrt * Hr Ist und bleıbt Mensch und WIT! VON (ott „adoptiert” (vgl Sam
/7,14) DZW SCE1IN ausgerustet KONn 3,11-14)

Israel 1st der erwendung der Chiffren Relatıon altorıentalıschen
Kontext und der n  icklung theologıscher Termmologie häufig nıcht wirklıich
or1ginell. DiIie Umwelt SteuerTtT das Wörterbuch bel, mMit dem Israel seinen ]au-
ben tormuheren lernt, Jedoch nıcht unbesehen. Die Unterschiede SINd wesentlich
und machen das Spezifikum sraels aus

Rechtliche Aspeker
WO! jetzt verschiedene Szenen aus der Geschichte sraels näherhın be-
leuchten müsste, SC1 dıe Gesetzeslıteratur aufgegriffen, 1st doch der Dekalog eın

c„Markenzeıchen des en Testamentes. In alten Zeıten Waren rechtliıche Re-
elungen nıcht angreıic und kleinlıch WIE Cute: doch hatten SIE e1INt
zentrale ZESECUSCHAIS- und relız10nspolıtische Aufgabe.

Der eX des Ön1gs Urnammu VON Ur® (2111-2094 Chr.) bletet
olog sozlalrechtliche Grundsätze., enen zufolge sıch der Önıg besonders
soz1al benachteil1gte ersonen kümmern hat und dies auch tut

„Den Walsen überantwortete ich keineswegs dem Reıchen, dıe 1tWe überantwortete
ich keineswegs dem Mächtigen. Den Mann VON Schegel überantwortete ich keineswegs
dem Mannn VON Miıne, den Mann VON ınem ‚Cha; überantwortete ich keineswegs dem
Mann VOoN einem Meıne Generäle., meılne utter, meılne Schwestern und ruder,
ihre ekannten und J eueren., ich siedelte SIE Ihren unschen tellte ich miıch kel-

In diıesem Anspruch SIE| das spate Buch Judıt en großes ergehen des ehbukadnezzar
(wahrscheımlich 1st Antıiochus gemeınt); Jdt 3
Es ist arau: hınzuwelsen, ass der Dekalog in der Jüdiıschen Tradıtion be]l weıltem cht
dıe hervorragende innenal WIEe Chrıistentum und NIC| dıe normatıven Kurzfas-
SUNSCH des Gesetzes arste. vgl Magonet, onathan, raham Jesus -Mohamm !:
Interrelig1öser Dıalog aus Jüdischer Perspektive (GTB 135), Gütersloh 2000, bes S3T:
Vgl Römer, W ılhelm Aus den (Gesetzen des Könıgs Urnammu VON Ur In Kal-
SCI, Otto, Hg.) Rechts- und iırtschaiftsurkunden Hıstoriısch-chronologische exte
(TUAT (Gütersloh 1982-85, 17-253
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NCSWCSS Verfügung, Zwangsarbeıt Jegte ich keineswegs auf, Feindseligkeıt, Ge-
WAal und Weherufe 1eß ich fürwahr verschwınden. Gerechtigkeit SEIzZiE ich
fürwahr de umer

Derartige exie dienten Schreibschülern als Vorlage, anhand erer sS1e Hand-
werk erlernten. Dadurch entwickelt sıch ein Tradıtiıonsmodell, dem ere
Texte Jüngere weıtergegeben WUurden und diese ihrerse1lts beeıinflussten. Den
Höhepunkt rlebte die Rechtsgelehrsamkeıit OdexX Hammurapi.” Die folgen-
den Passagen zeıgen, dass Grundsätze, dıe für Urnammu den Ausgang bıldeten,
be1l Hammurapı ‚PUO£ als Summa der Rechtsgelehrsamkeıit anzusehen SIN

SICH; der heilbringende Hırte., dessen Stab gerecht 1st men guter Chatten 1St ber
meılne Stadt gebreıitet, auTt meınem CNO| hielt ich dıie Eınwohner VON Sumer und Ak-
kad, VON meılner Schutzgöttin geleıtet gediehen sıe, Frieden enkte ich s1e, meıner
eısher barg ich SIE amlıt der Tke den Schwachen cht chädıgt, der Walse
und der 1tWe ihrem echt verhelfen, habe ich In abel,128  Marlis Gielen/Friedrich Reiterer  neswegs zur Verfügung, Zwangsarbeit legte ich keineswegs auf, Feindseligkeit, Ge-  walttat und Weherufe zu Utu ließ ich fürwahr verschwinden. Gerechtigkeit setzte ich  fürwahr im Lande Sumer“.  Derartige Texte dienten Schreibschülern als Vorlage, anhand derer sie ihr Hand-  werk erlernten. Dadurch entwickelt sich ein Traditionsmodell, in dem ältere  Texte an Jüngere weitergegeben wurden und diese ihrerseits beeinflussten. Den  Höhepunkt erlebte die Rechtsgelehrsamkeit im Codex Hammurapi.° Die folgen-  den Passagen zeigen, dass Grundsätze, die für Urnammu den Ausgang bildeten,  bei Hammurapi im Epilog als Summa der Rechtsgelehrsamkeit anzusehen sind:  „Ich, der heilbringende Hirte, dessen Stab gerecht ist - mein guter Schatten ist über  meine Stadt gebreitet, auf meinem Schoß hielt ich die Einwohner von Sumer und Ak-  kad, von meiner Schutzgöttin geleitet gediehen sie, in Frieden lenkte ich sie, in meiner  Weisheit barg ich sie. Damit der Starke den Schwachen nicht schädigt, um der Waise  und der Witwe zu ihrem Recht zu verhelfen, habe ich in Babel, ... um dem Geschädig-  ten Recht zu verschaffen meine überaus wertvollen Worte auf (mJeine Stele geschrieben  und vor meiner Statue (namens) »König der Gerechtigkeit« aufgestellt“ .  Diese rein profanrechtlichen Themen haben Parallelen im viel später formulier-  ten Alten Testament. Das Hirtenamt erfüllt unter diesen Aspekten keine militäri-  schen, sondern sozialpolitische Aufgaben. Es geht um Frieden und Ruhe, eine  im Alten Testament oft verwendete Umschreibung des gottgewollten Glückszu-  standes Israels. Für das Rechtsverständnis zentral ist, dass im Alten Testament  der Schutz z.B. vom Waisen und der Witwe zum Kennzeichen JHWHs wird.  „Ein Vater der Waisen, ein Anwalt der Witwen ist Gott in seiner heiligen Woh-  nung“ (Ps 68,6; vgl. u.a. Ps 146,9). Der Schutz der sozial Benachteiligten ist  nicht nur Aufgabe des Königs (vgl. Ps 72,4.12ff; Jes 11,3ff), sondern jedes ein-  zelnen Israeliten (u.a. Ex 22,21; Dtn 24,17). Man begegnet einer speziellen  Form von „Demokratisierung“ , welche Chance und Aufgabe zugleich ist, sich  aber markant von der Umwelt abhebt.  Im sozialen Verhalten wird sorgfältig auf die Befindlichkeit eines Bedürfti-  gen Rücksicht genommen. Wohl wissend, dass ein geschenkter Bissen im Hals  wie Feuer brennt (Sir 40,30), d.h. die soziale Bedürftigkeit persönlich eine  schwere Last darstellt, dürfen sich Betroffene ihren kargen Lebensunterhalt  selbst „erarbeiten“. Dies belegt u.a. Dtn 24,20: „Wenn du einen Ölbaum abge-  klopft hast, sollst du nicht auch noch die Zweige absuchen. Was noch hängt,  soll den Fremden, Waisen und Witwen gehören.“ Die soziale Dimension wird  immer mehr ein Beleg für die Ernsthaftigkeit eines Lebens nach dem JHWH-  Glauben. Die Gesetze fördern ein hohes Verantwortungsbewusstsein (Jer 31,29;  Ez 3,16-21; 18; 33,1-9), das mehr Gewicht besitzt als Opfer (Hos 6,6). Kor-  rektes Sozialverhalten übertrifft denn auch dieses und führt mit Gottes Hilfe zu  5  Borger, Rykle, Der Codex Hammurapi, in: Kaiser, Otto, (Hg.), Rechts- und  Wirtschaftsurkunden. Historisch-chronologische Texte (TUAT I), Gütersloh 1982-85,  39-80.dem Geschädig-
ten eC| verschaffen meıne üÜberaus wertvollen Worte auf (mJ)eine ele geschrıeben
und VOT meıner tatue Namens) »Könıg der Gerechtigkeit« aufgestellt“.

Diese rein profanrechtlichen emen aben arallelen viel spater ormuher-
ten en Jestament Das Hırtenamt erfüllt unter diesen Aspekten eine miılıtärı-
schen, sondern sozlalpolitische ufgaben. Es geht Frieden Ruhe, e1IN

en Testament Oft verwendete Umschreibung des gottgewollten Glückszu-
standes sraels Fuür das Rechtsverständnis zentral ist, dass en Testament
der CHU! z.B VO Waısen und der Wıtwe Kennzeıichen JHWHs WITT|
„Eın aier der Waılsen, eın Anwalt der Wıtwen 1st Gott se1lner heilıgen Woh-
nung (Ps 68,6 vgl Ps Der CANU! der soz1al Benachteiligten 1st
nıcht L11UT Aufgabe des Ön1gs (vgl Ps Z TE Jes ’  9 sondern jedes e1IN-
zeinen Israelıten (1:2 Ex Z Man begegne einer spezliellen
Form VOIN „Demokratisierung” , weiche ance und Aufgabe zugleıich Ist, sıch
aber markant VON der Umwelt abhebt.

Im soz]lalen er  en wIird sorgfältig auf dıe Befindlichkern eINES 1-
SCH MC  C SCHOMNCNH. Wohl wIissend, dass eın geschenkter Bıissen Hals
WIE euer TeNN! (Sır ’  9 dıe sO7z7]1ale Bedürftigkeit persönlich e1IN!
chwere Last stellt, urien sıch Betroffene ihren kargen Lebensunter‘
selbst „erarbeuen. Dies belegt 2420 „Wenn du einen Olbaum abge-
klopft hast, sollst du nıcht auch och dıe Zweige absuchen. Was och hängt,
soll den Fremden, Waisen Wıtwen gehören. “ DiIe sOzl1ale Dimension wırd
iImmer mehr e1in eleg dıie rnsthaftigkeıt eines Lebens nach dem JHWH-
Glauben. Die (Gesetze fördern eın es Verantwortungsbewusstsein Jer 51 29
7 76"27 18; ’1'9 E mehr Gewicht besıtzt als pfer (Hos 6,6) KOT-
rektes Sozlalverhalten übertrıifft denn auch dieses mIT Gottes

Borger, Rykle, Der Codex Hammurapı, Kailser, OUtto, (Hg.), Rechts- und
Wiırtschaftsurkunden Hıstorısch-chronologische exte (TUAT )), Gütersloh 1982-85,
39-30



Die eIn odell interkultureller Theologıe 129

ganzheıtlıcher Integrıtät: „Wie Wasser Oderndes euer löscht, suhnt Miıldtä-
igkeıt Sünde“ (Sır 5.50)

Interreligiöse Aspekte
OWO die uden (schrıftliıche und mündlıche Ora VO Inaıl WIE dıe Chrısten
©und Tradiıtion) und dıie usliıme Ooran und Sunna) kennen e1N schriıft-
IC CeNDArUNg und e1IN! auch verbindliche mündlıche Tradıtion, dıe A1ll-
hand VON Isaak betrachtet werden soll

Wer Isaak VOIN en Testament her kennt, weı1ß, dass SEINE weıt WC-

nıger bedeutsam i1st als dıe seINES - Vaters:. Als der ZUVOT uniruc.  aren
Mutter hat GE als einz1ger Patrıarch schon VOT der eburt einen Namen Trhalten:
DiIie „große SZeNe-. der E: zentral vorkommt, 1st dıe Glaubensprüfung bra-
hams, nıcht Isaaks raham wıird aufgefordert, der erheißung
opfern pfer Zeichen der Bereıitschaft, EeIW. sehr ertvolles, vielleicht das
Wertvollste (Jott geben erreicht einen bızarren Höhepunkt: raham macht
sıch tatsächlıch auf dieser Opferung (Bındung Akeda), und : we1ß
zugleıch, dass E damıt die Zusage Jenes Gottes, der diesen Sohn verheißen
hatte, vernichtet und die enbarung ad bsurdum SO wiıird bra-
ham mehr als blınden Glauben (vgl Heb 11,17-19) herausgefordert, der
selbhst dort och nıcht Gott zweıfelt, siıch (ott selbst aufzulösen scheint ©

euen Testament WIrd saak als eleg iür dıe Verwirkliıchung der Ver-
e  ung 11,9), auch als EeUENIS, dass siıch dıie Verheißungen Je-
der eıt en (Gal 4,28), angeführt

Judentum 1st Isaak viel zentraler geworden. Er gıilt ach verschıedenen I ra-
dıtionen als besonders geseLIZESLIEU, r  S jenen, ber dıe der Jodesengel
eine raC hat Dıie Akeda wiırd nach manchen Aggadot VoOoN Satan veranlasst,;
ach anderen Tradıtionen 1st S1e ein ireiwilliıger Isaaks Die Bereıitscha: ZUTr

Hıngabe wıird VON Gott als vollzogenes pfer all.  n Hınblick auf die
Akeda raham Gott bıtten, Israel Falle der Übertretung der Gebote
gnädıg SC1IN. arau geht dıe Tradıtion Zurück, OSC ha-Schana
(Jahresanfang) Gen Z lesen. Vor allem be1 und ach Pogromen gılt die
Akeda als Symbol des Martyrıums

Im Koran hat Ismael, rahams altester Sohn, e1IN! bedeutendere als
Isaak inne Miıt sSeINemM Vater raham CT der S  Jerung des Hauses
Gottes, der Kaaba, VOoN Gott eauftragt worden „Und WIR eboten raham
und Ismael »Remigt men Haus für dıe, dıe es) umwandeln, und dıe An-

Abgeschwächt wiırd dıe Poininte UrTrC| dıe sekundäre Deutung dıeser Begebenheıt als Ver-
suchung, dıe ndırekt schon einschlıeßt, asSSs braham diese Desteht: vgl den vermutlich
nachträglich zugefügten Satz Gen 2212
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dacht verweiılen und dıe siıch beugen und nıederfallen Gebet)«“ (Sure
DiIie me1lsten muslımıschen Ausleger ne  en all, dass sSmae und nıicht

Isaak geopfert werden sollte oner hat solche unde SIe Stammıt AaUus der
Sammlung VON Berichten ber egebenheıten, en und Leben des Propheten,
die als Hadıthe diıe Sammlung der Überlieferung des opheten Sunna) Aunft-

gefunden aben und dıe muslimıscher IC als eINne der rundlagen
eINe wissenschaftliıche uslegung des Koran galt

Summe den dre1 monotheı1stischen Religionen plelen nıcht selten Tadı-
tıonen, die ußerhalb der Basısoffenbarung überliefert werden, das Verständ-
N1IS zentraler Fragen e1N! wichtigere als dıe Offenbarungstexte selbst. ‘

Inkulturationsaspekte

Kennen WIT denn eigentlich uUuNsSseTC eigenen uellen/ 1INe es  1ge Aufgabe
besteht darın, e1IN! Inkulturation der christliche Botschaft versuchen. Die
Verbreitung der Bıbelkenntnisse 1st en Anlıegen des Z weiten Vatıkanums (De1l
Verbum usgenommen in Form VOI Übersetzungen 1st SIC Jedoc
1Ur wenıgen zugänglich. Wenn 111a auch scharfen Posıtionen, wonach Jede
Übersetzung eine unDrauchbare erfälschung darstellt®, nıcht OlgT, prägen dıie
Übersetzungen die Einstellung Z ext mehr als die besten Interpretationen”.
Natürliıch hängt dies mıit den emotionalen Färbungen VON Worten und
Vorstellungen ZUSaIMMNCI, doch sınd sıch dıe mei1isten Übersetzer nıcht bewusst,
Wa SIE anrıchten können

Wenn Ian z.B In der Einheitsübersetzung mehr Oder weniger durchge-
hend „Rechtschaffenheit, Anstand (Im Verhalten)“ als Gerechtigkeit wıederge-
geben findet, kommen (ungewollt dort legistische Konnotationen 1INs Spiel,
S6 Un ethische Lebensführung geht Wenn in der ıbel steht „Gott ehrt den Va-
ter zuerst., dann den Ohn und in der Übersetzung „Der Herr hat den Kındern

10befohlen, ihren Vater Z ehren annn kann 11an nıcht mehr VON einer

Unter diesem Gesichtspunkt Ist die Aufforderung des Z weiten Vatiıkanıschen Konzils
cehr interessant, wonach ein Exeget A  Jlies daran 7} SCI7ZeNn hat, dıie ursprüngliche Redeu-

der Offenbarung „  s Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der (IC-
samtkırche“ 7 erheben:
„Jede Übersetzung Ist, verglichen mml em Original, erlust IM (Janzen, und dıie rage
ist NUr, Was Han opfert, XS behalten“ Reinhardt, Karl. Sophokles, Antıgone
UDEersetzt iınd eingeleitet. Göttingen “1982
„Eın alter nd bewährter (irundsatz in der Philologie autet Kıne gute Übersetzung Ist
Hesser als Cn KoOommentar‘. Daher verdient die ÜbersetzungMarlis Gielen/Friedrich Reiterer  130  dacht verweilen und die sich beugen und niederfallen (im Gebet)«“ (Sure  2,125). Die meisten muslimischen Ausleger nehmen an, dass Ismael und nicht  Isaak geopfert werden sollte. Woher hat man solche Kunde? Sie stammt aus der  Sammlung von Berichten über Begebenheiten, Reden und Leben des Propheten,  die als Hadithe in die Sammlung der Überlieferung des Propheten (Sunna) Auf-  nahme gefunden haben und die in muslimischer Sicht als eine der Grundlagen  für eine wissenschaftliche Auslegung des Koran gilt.  Summe: In den drei monotheistischen Religionen spielen nicht selten Tradi-  tionen, die außerhalb der Basisoffenbarung überliefert werden, für das Verständ-  nis zentraler Fragen eine wichtigere Rolle als die Offenbarungstexte selbst.’  1.4. Inkulturationsaspekte  Kennen wir denn eigentlich unsere eigenen Quellen? Eine beständige Aufgabe  besteht darin, eine Inkulturation der christliche Botschaft zu versuchen. Die  Verbreitung der Bibelkenntnisse ist ein Anliegen des Zweiten Vatikanums (Dei  Verbum Art. 23.25). Ausgenommen in Form von Übersetzungen ist sie jedoch  nur wenigen zugänglich. Wenn man auch so scharfen Positionen, wonach jede  Übersetzung eine unbrauchbare Verfälschung darstellt*, nicht folgt, prägen die  Übersetzungen die Einstellung zum Text mehr als die besten Interpretationen”.  Natürlich hängt dies mit den emotionalen Färbungen von Worten und  Vorstellungen zusammen, doch sind sich die meisten Übersetzer nicht bewusst,  was sie anrichten können.  Wenn man z.B. in der Einheitsübersetzung mehr oder weniger durchge-  hend „Rechtschaffenheit, Anstand (im Verhalten)“ als Gerechtigkeit wiederge-  geben findet, kommen (ungewollt) dort legistische Konnotationen ins Spiel, wo  es um ethische Lebensführung geht. Wenn in der Bibel steht „Gott ehrt den Va-  ter zuerst, dann den Sohn“, und in der Übersetzung „Der Herr hat den Kindern  «10  befohlen, ihren Vater zu ehren  ‚ dann kann man nicht mehr von einer  Unter diesem Gesichtspunkt ist die Aufforderung des Zweiten Vatikanischen Konzils  sehr interessant, wonach ein Exeget alles daran zu setzen hat, die ursprüngliche Bedeu-  tung der Offenbarung „unter Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der Ge-  samtkirche“ zu erheben; DV 12,  „Jede Übersetzung ist, verglichen mit dem Original, Verlust im Ganzen, und die Frage  ist nur, was man opfert, um was zu behalten“, Reinhardt, Karl, Sophokles, Antigone -  übersetzt und eingeleitet, Göttingen °1982, 3,  „Ein alter und bewährter Grundsatz in der Philologie lautet: Eine gute Übersetzung ist  besser als ein  . Kommentar. Daher verdient die Übersetzung ... besondere Beach-  tung“, Schmitt, Armin, Ein Kommentar zum Buch Tobit, in: BN 112 (2002) 28-32, 29.  10  Reiterer, Friedrich Vinzenz, Bibelübersetzung: Wiedergabe oder Deutung? Untersu-  chung von Sir 11,14ff; 3,1f, in: Pavlincovä, Helena/Papousek, Dalibor (Hg.), The Bible  in Cultural Context, Brno 1994, 263-283,besondere Beach-
tung  - Schmutt, Armıin, 4177 Kommentar Un Buch Tobıit, ın BN 112 (2002) 28—-32,

10 Reiterer, Friedrich Vinzenz, Bıbelübersetzung: Wiıedergabe Oder Deutung? Untersu-
chung SIr 11,14ft S1171 in Pavlıncova. Helena/Papousek, Dalıbor (Hg.) The 31ble
in (’ultural Context. 417NO 994 263283
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Übersetzung, wohl aber VON C1INCTI Umdeutung sprechen Wenn dIie e1ts-
übersetzung vielen tellen VON Strafe spricht Hebrä1ilschen keıin
spezielles Wort Strafe?) vorhanden 1ST verstärkt sıch der
dass auf diıesem Fundament dıe bıblısche Otscha nıcht vermiuittelt wird WIC

SIC Urtext vorliegt

Rück- und USDLIC:

Vıeles sehr sehr vieles WAaIl' och dass selbst dıe Israelıten nıcht
wurden sıch VON den Göttern der Vorfahren sondern

wählen konnten Jos 28) dass Könı2 OMO sıch mMiıt den Weısen des DG
Vorderen Orients mal KÖön 14) dass keiner der dre1 Freunde

JOobs Israelıt JO 11) dass (‚ott aufgrund der Fürbitte großer erso-
nNenNn Prototypen schlechter Menschen verschonen 111 (Gen 18 Z 35) dass (JoOtt

mächtigen König WIC yros sıegreich 1T dıe LLande {ührt obwohl
JHWH nıcht kennt (Jes 45 und (ott gerade SO1TH6T Geschichte (alıg
wırd dass das Aaus (Gottes 6n Haus des (Gebetes für alle Völker 1ST eß 56
dass der ogen zwıischen Hımmel und Erde Zeichen der Heilszuwendung (jOottes
für die DanZ Schöpfung 1ST Gen L7} und dass A Ende der Zeıliten 001
Festmahl für alle Völker Jes D All dies Z  9 dass dıie Schriften
des Alten Testaments keine Scheu VOT der Begegnung INIL anderen Kulturen und
Relıgi1onen aufweisen Getragen VON der Überzeugung, Aass JHWH der Herr
der Geschichte 1ST reifen S1IC Anregungen AUS diıeser Begegnung auf schmelzen
S1IC auf der rundlage ihrer Tradıtionen und integrıeren S1C schließlich
ıhre kulturelle und relız1Öse Welt

Eın Z Aas Neue Testament (/ 1elen

Die allmählıche Herausbildung des Frühjudentums vollzog sıch Spalestens e
dem Beginn der Epoche des Hellenismus IN Alexander Gr (4 Jh Chr “
1 CINCI mModern gesprochen multiıkulturellen und multirel1g1ösen Kontext
Das Weltreich des UNZCH Mazedonenherrschers die Dijadochenstaaten und
schlıeßlich das Imperium Romanum umschlossen CC Vıelzahl unterschiedlicher
Völkerschaften Sami ıhren verschiedenen kulturellen Tradıtionen, relıg1ösen
Überzeugungen und Kulten CIOTde durch die BEIMCINSAMC Sprache (Ko1-

Vgl ZUM Dilemma IN der „Strafe Reiterer, FHriedrich Vinzenz Strafe in der 31be]
Erfindung der Übersetzer Beobachtungen ZUM) interpretatorischen C’harakter ONM Über-
SeEIzZUNKEN In Sedimeiljer Franz (Hg. (JO11es Wege suchend Beiträge ZUIN Verständnis
der 31bel und ıhrer Botschaft FS Rudol{1 MOsis Würzburg 2003 (ImM Druck



132 arlıs (nelen/Friedrich eıterer

negriechisch) und die hohe (unserer eıt nıcht viel nachstehende Mobilıtät der
Menschen fand eın Austausch zwıschen den Kulturen und Relıgionen STa
SO angen EIW.: zahlreiche Mysterjenkulte aus der Osthälfte des lexanderre1-
ches ach Griechenland und talıen SOWIE die weiıter westlich und nördlıch
gelegenen römıschen Provınzen VO  5 Besondere Bedeutung erlangte aDe]l VOT

lem der ursprüngliıch Agypten beheimatete Isıskult.
Von diesem multikulturellen und multirel1g1ösen Klıma der hellenıstischen

eıt 1e| auch das rühjudentum nıcht unberuührt DIies gılt VOI allem für das
Dıasporajudentum, dessen Mitglieder ußerhalb Palästinas als Miınderheit ZU-

me1lst hellenistisch-griechischen Städten lebten Es gilt, wenngleıch ger1n-
Intensität, aber auch das palästinısche Judentum selbst. ** Zumindest

der gebildeten Oberschicht erusalems galt dıie hellenistische Lebenswe1ıse Samıt
ihrer relıg1ösen Pluralıtät als der erstrebenswerte „mModern WdY of 111e Und

CS weniger der vielgeschmähte Seleu!  enherrscher tiochus IV} der An-
fang des unde cn den uden Palästinas €e1  E Bräaäuche quf-
zwingen WO.  © als vielmehr der Jerusalemer Priesterade empel, der e1IN!
aggressive Assımllationspoliti etrieb, indem 1: vorgab, dıe Väterrelıgion für
dıe CUuCcC eıt tauglıch machen wollen Zwar scheiterte dieser radıkale und
aufoktroyıerte Versuch, der dıe dentität des Judentums opfern bereıt

Aufstand der Makkabäer och ONnNte sich auch das palästinısche Judentum
auf Dauer nıcht gänzlıch dem Einfluss der hellenıstischen Kul entziehen. Da-
be1 gab SR zwıischen den xiIremen der adıkal-theokratischen Zeloten und der

offenen und polıtısch mıt den hellenıstischen Herrschern kooperleren-
den adduzaer innerhalb der irühjüdıschen rupplerungen e1IN! verhältnı:  tnısmäßıig
oroße Spannbreıite der Posıtionlerung.

ESUSs VON azaret, dıe VON inıt.erte vorösterliche und israelzentrierte
5Sammlungsbewegung und schlıeßlich das sıch ach Ostern zunächst Palästina
konstitulerende Urchristentum WAarlicCclı auf (irund ihrer irühjüdıschen Verwurze-
Jung VON Anfang diese turelle und relıg1öse egegnung und Auseinman-
dersetzung m1t der hellenistischen eNSWE eingebunden. Die neutestamentli-
chen chrıften ;pıIegeln SOmMIt eiınen den Prozess der Identitätsfindung W1-
der, den dıie urchristlichen Gemeinden durchlaufen mMussten, ihre Posıtion
Übereinstimmung und Abgrenzung mut der Jüdıschen Mutterreligion bestim-
TE Zum anderen UuSste diese Identitätsfindung aber auch gegenuüber der
kulturell und rel1g1Öös pluralen hellenıstısch-heidnischen EeNSWE erfolgen.
Dieser Prozess vollzog sıch nachst innergemeındlıch, atte aber auch
Konsequenzen für die Selbst:  stellung ach außen WIEC umgekehrt dıie
ahrnehmung der Gemeılnden durch dıe nichtchrıistliche Gesellschaft

Vgl dazu Hengel, Martın, udentum und Hellenısmus Studien ihrer Begegnung
ter besonderer Berücksichtigung alastınas bıs ZUT Miıtte des Chr. (WUNT 10),
JTübıngen 1969
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P Von einer frühjüdischen andgruppe ZUF potentiellen Weltreligion.
Dıie In  UFalıon der Evangeliumsverkündi 2ung In dıe hellenıstisch-
heidnısche Gesellscha, IM Jahrhundert Chr

Es 1st kaum übertrieben 5 dass dıe neutestamentlichen Schriften gleich-
jeder e1le Zzumındest ımplızıt dıe Auseilnandersetzung mıt der

multikulturellen und multirelig1ösen hellenistischen Gesellschaft führen (jerade
dieser Ausemandersetzung gewınnt Urchristentum SC1IN theologisches Pro-

Nl, wobe]l dıe Ausemandersetzung gerade nıcht einseıitig VOn Abgrenzung, SOIMN-
dern auch VON arer Adaptıon gepräagt 1St. FEıne nicht überschätzende
Bedeutung diesem Prozess SCWaNN die nachösterliche Offnung der Sprung-
ıch israelzentrierten OfSsScha: Jesu die Heıden

Inspirijert und ermutigt durch das Österere1gn1s dıe Mitgliıeder des
vorösterlichen Jüngerkreises Jesu, dıe als Galıläer durchwegs dem KreIls des
Aramäısch sprechenden palästinıschen Judentums en!  ; zunächst VON Je-
rusalem dus das Bemühen Jesu die eschatologische Sammlung sraels fort
(vgl eIWwW Apg 2,11-36) urch ihre Verkündıgung erreichten S1CE nıcht LIUT Pa-
lästinajuden, sondern auch Dıasporajuden. Denn viele Iromme und besonders
gesetzestreue Dıasporajuden s1edelten AUs ihrer He1lımat ach erusalem über,

relız1ösen und kultischen entrum des Judentums en und dort auch be-
graben werden Diese VON Haus AaUus Griechisch sprechenden Dıasporajuden
organısıerten sich erusalem eigenen Synagogengemeinden. uch aus ıhren
en kamen einıge Glauben Jesus Christus. ! Damıiıt aber sahen
siıch diese S0OS hellenıstıischen Judenchristen VOT ein Problem gestellt: War nıcht

Bekenntnis Heıilsbedeutsamke:it des es Jesu unvereınbar mıt ih-
IOOT: bısherigen IC VOI Ora und Tempel? Denn gerade dıe Dıasporajuden, dıe
bewusst dıie T empelstadt erusalem üÜbDersiede Warch, vertraten eINe SOter10-
logısche 107 VON Tempel und ora SI1e leiteten diese 107 abh dUusSs einer
Identifizierung der Ora mıiıt der präexIistenten, ewigen Weiısheıt, dıie Gemein-
SC mıt Gott ebht und als eren der JTempel galt SO MUSSTEe CS ZWI-
schen den christusgläubigen und nichtchristusgläubigen Dıasporajuden Jerusa-
lems ZUT Ausemandersetzung kommen.

olge dieser der Posıtionierung und Identitätssti  9 dienenden Ause!1-
nandersetzung übertrugen die hellenıstischen Judenchristen die Heilsmittlerfunk-
t1on der weıIsheIlIC. verstandenen Ora auf Jesus und bekannten selbst
als enbarung der göttliıchen Weısheiıit. Damıt Waren einen dıe rundla-
SCH die Ausbildung der Präexistenzchristologie geschaffen. Zum anderen

13 Zum Folgenden vgl Gielen, arlıs, Grundzüge paulınıscher Anthropologie 1C|
des eschatologischen Heılsgeschehens Jesus TIS!  S: In Baldermann., Ingo, Dass-

Tnst H< (Hg.) Menschenwürde 2000 1) Neukirchen-Vluyn 2001.
117-147, ler. 121125
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aber implızıerten diese christologisch-soterl1ologischen Reflexionen eine eutlı-
che Abwertung VOoNn Tempel und Ora Diese schlug sıch nıcht zuletzt der be-
tonten Rezeption tempel- und gesetzeskrıitischer Jesustradıtionen nleder. SO
CN durchaus folgerichtig, dass eine Tuppe AUS dem hellenistisch-judenchristli-
chen Kreı1s tephanus, dıie nach der ertreibung erusalem dıe Gemeiinde

Antıochia gründete (vgl Apg 11,19-26), Heidenmission treiben begann
Damlıt also die entscheiıdende Weiıichenstellung den Prozess einer kon-
struktiven urchrıistliıchen Begegnung mıiıt der mult:  ellen und multirel1g1ösen
heidnıschen Umwelt VO!] hellenıstischen Judenchristentum ıhren Ausgang
Diese Weıichenstellung EW dıie Gemennscha der esusanhänger AaVvOT,
e1N! unbedeutende Minderheiıt innerhalb des ühjuden bleıben,

Auch dıie weltere N!  iıcklung der Öffnung auf dıe €e1l  SC Gesellscha:
wurde prımär VO hellenıstischen Judenchristentum Vor lem

aber 1st CS e1N! herausragende estalt, die ach anfänglıc kompromıissloser Be-
der hellenıistischen Judenchristen iıhre theologiıschen Posıtionen

schlıeßliıch unüberbiletbarer KOonsequenz welterdachte und mıt der s_
freien He1idenmission vangelıum endgültıg der heidnısch-hellenıistischen
Gesellscha: inkulturıierte: Paulus VON Tarsos. Es die erkündıgung der
eilsfunktio: eINes Gekreuzigten, die Paulus einerselts zunäachst dıe Ekkles1ia
(Jottes verfolgen 1eß (vgl KOT 15,9; 3.6) und die ande-
rerseIlts später ZUT adıkalen Negierung der (faktıschen) Heils  107 VOIl Ora
und JTempel ach Auswels der Ora IC Jesus VON azare!
Kreuz den Tod eINESs VON Gott Verfluchten gestorben (Din aNSC-
sichts dessen e1N soteri10logiısche Qualtität auf Kosten der Ora ZzuzuerKennen,
MUusste Paulus VOT dem Hintergrund selner pharısäischen eologie eradezu als
erhöhnung der Ora und damıt als erhöhnung (jottes erscheinen.

Dann aber ereiıgnet sıch das, das bısherige Leben des Paulus völlıg auf
den KOopTf stellt und se1ıne theologischen Überzeugungen und Wertvorstellungen
als ; Dreck- erscheinen ass (vgl Phıil 3,8) Der Gekreuzigte und damıt der
Von (ott erJiuchle (daran hält Paulus auch und gerade unter christlichem VOor-
zeichen fest vgl 34510 wird als Sohn (rJottes offenbart (Gal L.15D
Damıt aber erschlıeßt sıch der 1od Jesu VONN azaret: der VON der Ora als
O ausgewlesen ISt, kraft göttlıcher Inıtiatıve als Heilstod, den der SUN-
denlose Gottesscohn stellvertretend für dıe Undıgen Menschen erle1ıdet, damıt SIE
VOT (Gott als gerechtfertigt astehen können (2 KOr 5:21) Umgekehrt impliziert
diese Erkenntnis us aber auch, dass dıe Ora einschließlich des JTempels
als des der Ora konstituerten üuhnekults Jaktısch keinerle]l eilsfunktion
besıtzt (vgl Röm 10,4) Denn WC der Sohn (Gottes Kreuz stirbt, bedeutet
dies, dass das Gesetz mıt selner soterl1ologischen Aufgabe enschen DC-
scheitert ist Allerdings halt us auch ach seinem ffenbarungswiderfahrnıs

der Heılıgkeıit und (prinzıpiell) Leben spendenden Kraft der Ora Un VOI-
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brüchlich Test (vgl S12 ROöm Z 10,5) aher korrespondiert seiner
Einsıicht soteriologıische Monopol des euUzZes S dıe anthropologi-
sche Einsicht, dass dıie Ora ihrer (prinzıpiellen) Heıls  107 Taktısch)
Menschen scheıtert. Der eNSsSC. wiıird 16 des Kreuzes S11 als 1cChtta-
ter des Gesetzes und damıt als under entlarvt (Gal Röm ‚22b-23;
5: Vor diesem Hıntergrund aber besaß die gesetzesirele He1iıdenmission
für Paulus nıcht mehr optionalen Charakter, SOonNdern wurde theologı1-
Schen otwendıgkeıt.

on eVOTr Paulus urchrıistlichen Geme1nnde syrıschen Antıiıochien
stieß (vgl Apg ’  , dort, WIEC bereıts erwähnt, VON den hellenistischen
Judenchristen ‚vangelıum auch unter den He1l1den verkündet worden (Apg

DESIC ihrer L{OTa- und tempelkriıtischen Haltung verzichteten S1e be]l
der dieser Glauben Christus gekommenen Heı1ıden dıe Ge-
meılnde Itenbar bereıts auf deren vorausgehende Konversion Judentum
(Beschneı1jdung). Dies ist einıge Jahre später jedenfalls dıe entscheıdende rage,
dıe auf dem SOS Jerusalemer Apostelkonzı zwıschen torakonformen
Mitgliedern der erusalemer Urgemeıinde und ertretern der Gemeimnde Antı1o0-
chıens (unter ihnen auch Paulus) verhandelt und Sinne der Antiochener ent-
chiıeden WIT! Apg 15) Grundlage der antıochenıschen Praxıs eiıner beschne!i-
dungsfreien He1iıdenmission wohl dıe Überzeugung, die der vorpaı
Sschen Tradıtion S22 ihren praägnanten gefunden hat Welche ihr
16 auf Christus getau seld, habt TIS Da g1bt : nıcht
Jude noch Grieche, da g1bt CS nıcht aVvVe och Freıer, g1bt E nıcht mMann-
iıch und WEI1DIIC: Alle 16 se1d Fıner Jesus Diese Tadı-
tion halt alsSo fest Die der auiltfe gestiftete CUuCcC Identität der Chrıstusgläubi-
SCH macht alle früheren, trennenden Identitäten zwıschen Menschen elanglos.
Dies gılt auch und gerade dıe erster Stelle genanniten ethnısch-kulturellen
bzw relıg1ösen Identitäten. Die Jüdıscher erspektive bestehende ufteilung
der Menschen ZWEe] kulturell-relıg1ös Ar eteilte ager (Juden und Heıden
Gojm]) 1st aufgehoben.

Dies dürfte auch Auswirkungen auf das praktische Zusammenleben VON Ju-
den- und Heı1idenchristen der multikulturellen antıochenischen Geme1inde He
habt aben SO wurde dort wohl dıie Mahlpraxıs lıberal gehandhabt, Zzumındest
Was dıe gemeinsame Feıler des errenmahls etrıfft, die der €1! mıit
einem Sättigungsmahl verbunden ers ausgedrückt Heidenchristen Sa-
Bßen ohne Verpflichtung auf dıe Jüdiıschen Spelse- und Reinheıitsgebote mıiıt
Judenchrıisten einem 1SC. ohne dass etztere dadurch eine relıg1ös-kultische
Verunreinigung fürchteten. KUurz ach dem Jerusalemer Apostelkonzı allerdings
wiıird diese 1berale Mahlpraxıs durch eine Intervention torakonformer Je-
rusalemer Judenc.  sten der antıochenıschen Gemeinde angeiochten.
der Eıinflussn: des errenDruders Jakobus AUus erusalem einigt sıch
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schlıeßlich auf einen KOompromıss, der den Heı1idenchristen dıe hbe-
stimmter Miındests  dards kultischer Reımiheıiıt abverlan: (dıe SOS akobusklau-
seln, vgl Apg 15,191.29; 21.25): Energischer Wiıderstand diıesen KOom:-
prom1ss, der dıe beschneidungsfreıie Heidenmissıion als solche nıcht rage
tellt, ommt leın VOIN Paulus Offenbar onnte il dıe Verpflichtung der He1-
denchrısten auf die akobusklauseln nicht als theologısch belangloses Z/ugeständ-
N1IS dıe relıg1ösen Empfindungen konservatıver Judenchristen akzeptieren.
Vıelmehr sah C dıie konstitutive Grundlage der He1idenmission ZUT Disposıiıtion
gestellt. Dies bestätigt Für Paulus STEe dıe soteriologische AUS-
schließlichkeit des Kreuzes S{ auf dem pIe. Er iürchtet, dass der Ora CI-

eut e1IN! Heils  10N zugesprochen würde, die beiıim Menschen UUa under
zwangsläufig Scheıitern verurteilt ist WO. AauUlus erst AaUus einem
mehrjährıgen antıochenıschen Zwischenfall und zugespitzt auTt den
aktuellen onflıkt mıt den galatiıschen Gemeıinden Beschneijdung und Geset-
zesobservanz Tormulıert, dürfte wiß In der ACHNE übereinstimmend bereıts ANn-
tiochıen argumentiert aben 16 wurzelt diese Argumentatıon, WIE SCSC-
hen, bereıts seInNnemM Berufungserlebnıis. aher nımmt GT konsequent auch
den Bruch mıt der antıochenıschen Geme1inde auf und eginn! seine selb-
ständıge Missıonsphase (2 und MissıionsreI1se, vgl Apg 15,40-21,1 7/). Damlıt
aber emanzıpılerte sıch das He1idenchristentum endgültig VO: Judenchristentum.

In den paulinıschen Gemeinden Kleinasıens und Griechenlands steilten dıe
He1idenchristen urchwegs dıe Mehrheit Interessant 1st aDel Treilich, dass viele
VON ihnen als Süo% Gottesfürchtige SCANON ZUVOT ontakt den Syn-
ABURCH der Jüdıschen Diasporagemeinden den hellenıistischen Städten gestan-
den hatten Diese interkulture interessierte und aufgeschlossene Tuppe dürfte
dUus sozlologischer Perspektive keinen geringen nte daran gehabt aben, dass
dıe vangelıumsverkündıgung der hellenıistisch-heidnischen Gesellschaft autf
aren oOden tel on Begınn des e 1IN1US Miınor als
tatthalter VON Bithynien} gegenüber Kaılser rajan

1C| LUr ber dıe T sondern uch ber Örfer und Felder hat sıch dıie Seuche
dieses Aberglaubens verbreitet, ber ich glaube, kann gebleten und Ab-

chaffen Jedenfalls 1st ziemlıch sıcher. ass dıe eiınahe schon verödeten Tem-
pel allmählich wieder besucht, die Jange al  n felerlichen pifer wlieder aufge-
19(0)901001578| werden und das Opferfleisch, für das sıch bısher [1UT selten eın ulifer
fand. überall wıeder Sal findet“ (Plın 10,96,9f)

Inzwıschen hat sıch weıthın dıe uffassung durchgesetzt, ass die SOS Jakobusklauseln
der Darstellung der Apostelgeschichte NIC} das Umifeld des Jerusalemer

Apostelkonzils gehören, sondern In das des bald darauffolgenden antıocheniıschen Z W1-
schenfalls, Kollmann. Bernd, Joseph Barnabas Leben und Wiırkungsgeschichte
(SBS L/S) Stuttgart 1998, 5SOTf: Kraus, olfgang, Zwischen Jerusalem und Antiochia.
{Die „Hellenisten  “ Paulus und dıe Aufnahme der Heıden In das endzeitliıche (Gottesvolk
(SBS 179), uttga 1999, 162f.
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Diese tellungnahme CIe nıcht den großen Missıonserfolg innerhalb
weni1ger ahrzehnte, S1C ze1gt auch, dass die Inkulturation des vangelıums
hellenıistisch-heidnischen Raum keine synkretistische Verwässerung edeute
Die Zugehörigkeıit chrıistliıchen (Gemeinde EIW.: Unterschıied Eın-
welhung einen der vielen konkurrierenden Mysterıie  e exklusıv. uch dıe
Tellnahme gesellschaftlıch oblıgatorıschen Kaıiserkult seınen zahlreichen
Facetten, die gerade Piiniusbrief eine zentrale spielt, dıe Miıt-
glıeder der urchristlichen Gemeinden Oobsolet Dennoch dommierte nıcht einfach
Mg0Orose schottung. Vıelmehr wurden UrcCc die multikulturelle und multireli-
g1ÖSe Begegnung und Auseinandersetzung SG Perspektiven der theologıschen
Reflexion röffnet und NeCUEC Akzente der adressatengerechten Verkündıgung
des vangelıums ermöglıcht.

Neue theologische Perspektiven UNCI den multikulturellen und multıreligi-
OSen Lebensraum der ellenıstisch-heidnischen Gesellschaft

eichsam brennp  19 lässt sich dıes den SO% chrıstologischen Hoheits-
tıteln demonstrieren, angesichts der tradıtionsgeschichtlichen Komplexıität
dieses Bereichs hıer jedoch allenfalls kızzenhaft geschehen kann Ich greıife da-
her exemplarısc. ZWEe] zentrale christologische 116e heraus, dıe VoOoNn ihrer tradiıti-
onsgeschichtlıchen urze her untrennbar miıteimander verbunden sınd ArLS-
t0S/Messias und Sohn Gottes. ” Alttestamentlich Sind dıe beıden 1fe davı-
dısch-königlichen Kontext beheimatet (2 Sam 114 Ps Z-Z-61) und wurden
Jüdısch eschatologısıert TE18: QSa Z412 OFlor 3,10-13), ohne den
natıonal-politischen Bezug völlıg verliıeren. Das Österere1gn1s befähıigte dıe
ünger Jesu dazu, dıe traumatischeTder Lichte der Ora {uch-
beladenen Hinrıchtung Jesu (Din mıiıt ılfe der atl.-Irühjüdıschen
Mess1askonzeption reflektieren verstehen Gott hat diesen Jesus VON
Nazaret, der VON den Römern als politiıscher Mess1asprätendent gekreuzıgt
wurde (Mk 15,26 Z SE 23 .38:; vgl Joh ’  > bestätigt, indem
T eschatologisc Mess1as  StOS und Sohn (Gottes eingesetzt hat (vgl
das vorpln Bekenntnis Röm 13 Ap£z 2236 3:33).° Die 1te. ChAhriLStos und

1:3 Interessant wäre ebenfalls, dıe Konnotationserweilterungen der Christusprädikationen
NYFLOS und Oler (Retter, Heıland) bel der Rezeption UrC| heidenchristliche Adressaten

betrachten. für dıe dıe hellenıstisch-pagane Umwelt Anknüpfungspunkte VOT lem Im
Bereich der MysterIe] e und des Kaıiserkultes bereıithält. Im heidenchristlichen Be-
reich kaum rezıpiert werden dagegen abgesehen VON der In den Evangelıen bewahrten
Jesustradıtion dıe christologischen ıte Menschensochn und Sohn avıds.
Vgl Merkleın, Helmut, Die Auferweckung Jesu und dıe Anfänge der Chrıistologie
(Messıas bzw Sohn es und Menschensohn) ders., Studien Jesus und Paulus
1} 43), übıngen 1987, 221-246, hler: 224233
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Sohn (rottes gehören also christologischen „Urgestein“ (palästinısch-)Ju-
denchristlicher Provenilenz, und S1E entfalten iıhre Bedeutung auf dem oden ih-
ST atl.-Irühjüdiıschen Geschichte aher ussten S1eE heidenchristlıchen TES-

zunächst emd SC1IN. Dennoch gehen S1E beim Inkulturationsprozess
des vangelıums hellenistisch-paganen Bereich nıcht EIW. verloren. Dies
dürfte kaum leın dem katechetischen Geschick ellenistisch-)judenchristlicher
Missıionare erdanken SCIN Vıelmehr Sind auch Anknüpfungspunkte der
angestammten ErTahrungswelt vermuten

SO SINd dıe Rezeption des Chrıistos- Titels dıe gesamten hellenisti-
schen Kulturraum verbreıteten, relıg1ös-kultisch konnotierten Salbungsbräu-
che nıcht unterschatzen Salbungen plelen Ce1N! wichtige der
Verehrung VON Kultbildern (Götterbildsalbung), bel der ege geweıhter Stät-
tcn; be1 der Darbringung VON pfern, aber auch be1 Bestattungsriten. He1iden-
chrısten brachten a1SO das Wiıssen miıt ung schafit Nähe Ott/Zzum GöÖtt-
lıchen und damıt Heıiliıgkeıt. Andererseıits ihnen Unterschie'| den -
denchrısten die pomtierte ormulıerung durch das Verbalsubstantiıv (Gesalbter

ıtularen Verständnis unbekannt aher gilt
ABE1 ler Eınbettung In eın breıtes, DOSItLIV gewertetes rel1g1öses Erfahrungsfeld klang
»der esalbtie« Daganch hren ZUT e1ıt der Entstehung des hrıstentums a1s sınguläre,
den eıgenen Erfahrungsbemühungen vermittel- und doch UTrC| S1Ee nıcht nıvellıerbare
relıg1öse Würdebezeıchnung. Relıgiöse Konnotationsfähigkeit und Singularıtät verban-
den sıch einer Weıse., dıe »(Chrıistos« dealen MissionsbegrIiff machteal

eNSO tellte dıe an Religiosität Anknüpfungspunkte beı der Rezeption des
ohn-CGottes- Titels bereit. '© SO gab CS eiche Göttersöhne., unter denen

EIW: Herakles und sklep10s besonders populär WAaTell Herakles,
Sohn des EeUuUSs und der menschlichen Mutter ene, rfüllte gehorsam die
zahlreichen, schler Öösbaren ufgaben, die SE1IN Vater auftrug Sein 1rd1i-
SCHES Leben endete schhießlich durch Selbstverbrennung. och dies nıcht
das Ende Der Sage ach wurde E als se1nNe Mühen den Olymp ent-
rückt, VON (S1: den Menschen se1ıther hıilfreich beıstand sklep10s galt als
Sohn des Heilsgottes Apollon und der Sterblichen Koronıis. Er arbeıtete überaus
erTfolgreich als Arzt, ıs (SI: siıch durch Old dazu verleıiten lıeß, eiınen oOten qauf-
zuerwecken Daraufhin traf 'alte der Blıtz des Zeus. weıl ST se1INe
Kompetenz überschriıtten atte TOLZ dieses unrühmlichen ndes wird sklepi0s
bereits se1ıft dem Ende des als olympischer (Gott verehrt, wobel der

Karrer, artın, Der Gesalbte DiIe Grundlagen des Chrıstustitels (FRLANI I51);
Öttingen 1990, 21 Zum usammenhang vgl ehı  O 184-213

18 Eiınen welıteren Assoziationsrahmen bot der 1ser! führten doch dıe Kalser se1lt Au-
gUSLUS aufgrund der Dıvinıisierung ihrer (Adoptıv-) Väter den 1te| dıvi1U$
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Blıtz des eus später als selNner Vergöttliıchung interpretiert wırd (vgl
Ov Met IL, 2-64

Dass Heıidenc angesichts der offenkundigen Analogıen der Uugang
Gottessohn Jesus durch dıe ihnen bekannten Göttersöhne Herakles und

sklep10s erleichtert wurde, ist naheliegend. Dies gılt insbesondere den p-
pulären Heilgott sklep10s, da die Jesustradıtion Ja zahlreiche Kranken-
heilungen und Dämonenbannungen durch Jesus überliefert Angesichts dessen
verwundert CS nıcht. dass schhıeßlich nachneutestamentlicher eıt die Asklep1-
osverehrung zunehmend auf das Christusbild einwirkt:

„Wenn Jesus TIStUS aD dem zunehmend als Arzt, Mensche  eunt er
oder Heıiland gepriesen wird. 1st 1e6$ entscheıdend UrTrC| die Asklepiosirömmigkeit be-
einflusst. SO handelt sıch bel dem belıebten OL1LV VON (Christus als Arzt 1ImM esentlı-
hen dıe Übernahme ıner Asklepiostitulatur. Dem untadelıgen Arzt Asklep10s, als
den ihn schon Homer preist, wiırd uUDerDbleten(ı der Arzt Christus als wahrer Heıler kOÖT-
perlicher WIE seelıscher rechen gegenübergestellt. vergleichbarer Weilise SINd dıe
] ıtulaturen ‘Wohltäter’, ‘“ Menschenifreund’ und eılanı 1m Hellenismus tradıtionelle
Beinamen VOoNn ;ottheıten der göttlıch verehrten Herrschergestalten dUuUSs der Oonkur-
1Te17 mit dem Asklepj0skult heraus populären chrıistologischen Hoheitstiteln OT-
den.Die Bibel - ein Modell interkultureller Theologie  139  Blitz des Zeus später als das Mittel seiner Vergöttlichung interpretiert wird (vgl.  Ov. Met. II, 642-648).  Dass Heidenchristen angesichts der offenkundigen Analogien der Zugang  zum Gottessohn Jesus durch die ihnen bekannten Göttersöhne Herakles und  Asklepios erleichtert wurde, ist naheliegend. Dies gilt insbesondere für den po-  pulären Heilgott Asklepios, zumal da die Jesustradition ja zahlreiche Kranken-  heilungen und Dämonenbannungen durch Jesus überliefert. Angesichts dessen  verwundert es nicht, dass schließlich in nachneutestamentlicher Zeit die Asklepi-  osverehrung zunehmend auf das Christusbild einwirkt:  „Wenn Jesus Christus ab dem 2. Jh. zunehmend als Arzt, Menschenfreund, Wohltäter  oder Heiland gepriesen wird, ist dies entscheidend durch die Asklepiosfrömmigkeit be-  einflusst. So handelt es sich bei dem beliebten Motiv von Christus als Arzt im Wesentli-  chen um die Übernahme einer Asklepiostitulatur. Dem untadeligen Arzt Asklepios, als  den ihn schon Homer preist, wird überbietend der Arzt Christus als wahrer Heiler kör-  perlicher wie seelischer Gebrechen gegenübergestellt. In vergleichbarer Weise sind die  Titulaturen ‘Wohltäter’, ‘“Menschenfreund’ und ‘Heiland’ - im Hellenismus traditionelle  Beinamen von Gottheiten oder göttlich verehrten Herrschergestalten - aus der Konkur-  renz mit dem Asklepioskult heraus zu populären christologischen Hoheitstiteln gewor-  den. ... Letztlich ist Jesus Christus aus der Begegnung mit Asklepios, die von Polemik,  scharfer Abgrenzung, und Überbietung bestimmt ist, nicht ohne beträchtlichen Gewinn  herausgegangen. Jesus Christus ist kein anderer geworden, hat aber doch neue Züge und  Titulaturen gewonnen.“!  Trotz der unverkennbaren Beeinflussung und Bereicherung des Christusbildes  durch die Begegnung und Auseinandersetzung mit paganen Kulten in der helle-  nistischen Gesellschaft, die durch die wachsende Bedeutung des Heidenchristen-  tums forciert wurde, bleibt das Proprium Jesu Christi also gleichwohl gewahrt.  Dies hat verschiedene Gründe; ich möchte mich hier darauf beschränken, zwei  m.E. zentrale zu nennen. Ein erster wichtiger Grund liegt im Bekenntnis, dass  Jesus Christus nicht der Sohn eines Gottes unter vielen Göttern ist, sondern der  eine und einzige Sohn des einen lebendigen und wahren Gottes (vgl. 1 Thess  1,9f), der als der Gott Israels zugleich der Schöpfer der Welt und Herr der uni-  versalen Geschichte ist. Ein zweiter wichtiger Grund ist durch die eschatologi-  sche Qualität des Christusgeschehens gegeben, durch die es sich von der my-  thologischen Grundlegung der heidnischen Kulte und Religionen absetzt.  3. Kazit  Es ist also gerade die Urkunde unseres Glaubens, die uns auch im 21. Jahrhun-  dert zur Begegnung mit anderen Religionen und zu interkultureller Theologie  19 Kollmann, Bernd, Halbgott in Weiß. Asklepioskult und Christentum, in: Isis, Zeus und  Christus. Welt und Umwelt der Bibel 7 (2002), 29-35, hier 33.Letztlich 1st Jesus Christus dQus der Begegnung mıiıt sklep10s, dıe VOU:  —> Polemik,
scharfer Abgrenzung, und Überbietung bestimmt 1Sst, NIC| hne beträchtlichen Gewimmnn
herausgegangen. Jesus Chrıstus 1st kein anderer geworden, hat ber doch Cr Züge und
Tıtulaturen gewonnen. “ .

TOLZ der unverkennbaren Beeinflussung und Bereicherung des Christusbildes
UrcC. dıie Begegnung und Ausemandersetzung mMIt Paganch en der-
nıstischen Gesellschaft, dıe Urc die wachsende Bedeutung des He1idenchristen-

forcilert wurde, bleıibt das oprıum Jesu Christi also gleichwohl gewahrt
Dies hat verschıedene ründe:; ich moOchte mich hiler arau 6SC}  en ZWEeI
m.E zentrale FEın erster wichtiger Grund lıegt Bekenntnıis, dass
Jesus Christus nıcht der Sohn eINESs (ottes unier vielen (Göttern Ist, sondern der
eiINne und einz1ıge Sohn des einen lebendıigen und wahren Gottes (vgl Thess
1,91), der als der (5ott sraels zugleich der ChöpfTfer der Welt und Herr der S
versalen Geschichte ist Eın zweiıter wichtiger rund 1st durch dıe eschatologı1-
sche des hristusgeschehens gegeben, durch dıe CS sıch VON der INY-
thologıschen Grundlegung der heidnischen und Relig10nen absetzt.

Fazıt

Es ist also gerade dıe Glaubens, die auch 272 Jahrhun-
dert Begegnung mıt anderen Relıg10nen und interkultureller eologıe

Kollmann, Bernd, Halbgott In Weiß Asklepijoskult und Chrıstentum, In Isıs, Zeus und
Chrıistus Welt und Umwelt der (2002), 29-35, Jer
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ermutigt Denn das EUSNIS der bıblıschen chrıften eie dass ein multikultu-
reller multirelig1öser 1L ebensraum {ür das stliche Bekenntnis weni12er
eine efahr der Verwässerung als vielmehr eiINne ance der Bereicherung dar-
stellt

Dieser Eıinsıcht korrespondıiert TINZIP der ecclesıia SCMDET refor-
manda Denn e1INt tändıgen Erneuerung bereıte Kırche entgeht der Ge-

der IS SO hılft paradoxerweıse gerade die Erneuerung, dıie uUuNVeI-

zichtbare Glaubenssubstanz hbewahren und S1C ihrer exIistentiellen edeu-
ung den Menschen nahezubringen. DiIie entscheidenden se dieser NOT-

wendigen, permanenten Erneuerung er dıe Kırche aber nıcht 1LIUT: VOoONn innen
HeT; Ssondern auch aus ihrem Je aktuellen ens Eıne interkulturelle
eologıe und ein Studium der Relıgionen werden eben dies reflektieren und
onnen aDel gerade auch auf den Befund der bıblıschen chrıften verwelsen.
SO S1E wesentlich be1 a2210rnamento des christlichen aubens,
aps Johannes CT Leitgedanken des Z weıten atıkanıschen Konzıils
er und dessen auch heute 4() Jahre ach Eröffnung dieses ONZ dıe
Kirche sehr
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irchengeschichte und Patrologie und der
Fakultätsschwerpunkt „ T’heologie interkulturelli‘/

eier Hofrichter, Salzburg

WOozu Kirchengeschichte überhaupt?
Was hat „Kırchengeschichte und Patrologie“ mıiıt einem modernen Fach WI1IEe
„ Theologıe Interkulturell“ {un, und geht Geschichte überhaupt
Die ergangenheıt Ist vorbel, (Gott sSEe1 und damıt sollte CS bewen-
den assen Was VOT uns lıegt, ist die Zukunft, die anders und hoffentlic
besser Se1IN wiırd, dıe Uulls gehö und dıe ges  en UNSCTE anCce ist der
ergangenheıt 1st nıichts mehr andern, WO mıit dieser Zeitleiche och
wertvolle Energıe verschwenden! SO Oonnte meılnen. Tatsächlic tragen
WIT alle Je einzeln und als Gemeımschaften uUuNnseTe ergangenheıt mıiıt
herum Und WC die Dınge nicht SINd und laufen, WIE CS Se1IN sollte und
eigentlich auch könnte, dann 1eg S me1lst den ngführungen der Ver-
gangenheıt. S1e dem Unterbewusstsein herauszuholen, S1e verstehen und
auTfzulösen, ist eın der kollektiven Psychohygıene. Trst dıe escCNHNaIilı-
SUNS mıt der Geschichte befreıt Möglıichkeiten der N  iıcklung. Das
oılt für den Eınzelnen, für die Gesellscha insgesamt und besonders für
die Zzweltausend Jahre alte T Wenn dıie als Desıderat neuentdeckte In-
kulturatiıon des Gilaubens In außereuropäische Kulturen nıcht LIUT der S5Sym-
ptombehandlung, sondern einer grundsätzlıchen Neubesinnung diıenen soll,
dann INUSS t1efer angeseLZl werden als be1 uellen Verbesserungsmöglıchkei-
ten für dıe Glaubensvermittlung den Entwicklungsländern.

Kırchengeschichte 15L Inkulturationsgeschichte
on die Geschichte der Kıirche des ersten ausends 1st dıe Geschichte der
Integration des Chrıistentums die Kulturen der damals bekannten Welt /Al-
nachst SINg CS darum, dıe Jesusbewegung 1mM Römischen eicl etablıeren.
Der Wettbewerhbh der Religi0nen, und phılosophıschen chulen da-
mals nıcht geringer als eute das Angebot en, fernöstliıchen Meditati-
onstechnıken und Wellnesstrends Eıine Junge Bewegung MUSSTE In dieser Kon-
kurrenz bestehen und sıch relıg1ösen edürfnıshorizon| der spätantıken Ge-
sellschaft entsprechend positionieren. Das hıeß VOT dem intergrun! VON Spät-
antıker Skeps1s und Resignation als dıie bessere Philosophıe und Eth  —_ auftre-
ien, dıie allgemeıne Jenseitssehnsucht überzeugender bedienen als dıie mYyth1-
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Sschen Mysterijenkulte, eınen rationaleren und äasthetischeren ult anbleten AIn
dıie tradıtıonellen Tempelpriesterschaften: für e1INe kKleiıne aber dynamısche
Splıttergruppe des hellenistischen Judentums eiıne ungeheure Herausforderung,
aber auch e1INe welthıstorisch einmalıge Erfolgsgeschichte. Aus einer erkuün-
1gung Gleichnissen wiıird CIM philosophisch-dogmatisches System, aus der
angesagten Gottesherrschaft eINe ew1ge hımmlısche Welt der Engelshierar-
chıen und aus einem Gedächtnıismahl sinnfällıgen Internalisierung der In-
tentionen Jesu wırd eın unblutiger Opfergottesdiens mıt em erdenklıchen
Pomp antıker Felerlichkeit.

Fruhe Inkulturationen anderen Weltgegenden WaTrecen weniger nachhaltıg
und wurden SCHhON bald durch die römiıschen e1ICc Prägung
überlagert, dıe NnUun TEUNNC ihrerseits der Inkulturation andersartige
Kontexte bedurfte Das Christentum des Perserreiches äatte sıch wahrschein-
ıch anders entwickelt, WC CS nıcht immer wlieder den Organısator1-
schen Eınflüssen, theologischen Auseimandersetzungen und lıturgischen Re-
formen dUus dem Römerreich ausgesetzt SCWESCH ware Ahnliches gıilt für das
ägyptische und auf der anderen Seı1lte der alten Welt für das Christentum Un
lanı  Q ber auch das römisch-byzantinische Christentum entwickelte sıch
den beıden Reichs  en unterschiedlich entsprechend dem kulturellen
Substrat einer Rechtskirche Westen und eiıner Mysterjenkırche (JS-
ten. Außerhalb des Reiches die Rezeption des römisch-byzantinıschen
Christentums Och wesentlich bunter. In Agypten und Athiopien, Syrien,
Armenien und Georgıien, Perserreich, Indıen und Chına, be1 den (Germa-
ZCH und be]l den Slawen entstanden Nationalkırchen. VON enen die me1lsten
eute och exIistleren. /u ähnlıchen Einpflanzungen VON späteren Entwick-
lungsstufen des Chrıistentums ommt S erst wıieder olge der spanıschen
und portuglesiıschen Entdeckungen und nochmals der Blütezeıt der protes-
tantıschen Miss1ıonen se1t dem TAUN!

Eın kritisches Bewusstsein nkulturation entwiıckelte sıch aber erst
der nachkonzıli1aren katholischen Glaubensverbreıitung und Entwicklungsarbeit

Irıka Asıen Ende des ahrhunderts Es siıcher noch 8
dıe I und den olg dieser aktıven Bemühungen beurteıllen.
nkulturation 1Inde ZWar In Jedem Fall Statt, ob S1Ce ewollt 1st Oder nıcht
ber CS macht eben doch eiınen Unterschied, ob in udamerıka höchst sekun-
däre Züge des spanıschen Katholizısmus inkulturijert wurden Oder Afrıka
VeEerSuüuC WIrd, das esentliche des Chrıistentums ohne se1ne europäischen SAr
wächse vermitteln. Um dıe Dıskussıion, wIiewelt das esentliıche reicht und

der entsorgungsfähige Kulturschrott der europäıischen ergangenheıt be-
ginnt, wıird TeLNC Nn1ıe erumkommen



Kirchengeschichte und Patrologıe 143

Geschichte dıent dem Verständnts und der Veränderung der Gegenwart

ber nochmals, Was hat dıes les mıiıt der Arbeit des Instituts 1ür ırchenge-
schichte Patrologıe 1lle Kirchengeschichte ist auch Inkulturations-
geschichte. DiIe Vielfalt der Christentümer 1ST das Ergebnis ach eıt und
Raum sehr verschledener atıonen DIie rfahrbare Gegenwart ist LU

dıe sıchtbare DI des ısbergs VON Entwicklungen, Tradıtiıonen und
hunderten gewachsenen Identitäten, dıe 68 ennen, verstehen und DOSILIV

würdıgen gilt, EVOT CS möglıch ISt, Reformen eigenen Haus oder eiınen
1  02 mIt anderen Kırchen Miıt relıg1ösen und kirchlichen Tradıti-
OC ist CS WI1IEe mıt jedem einzelnen enschen. Nur WeT sich als verstanden,
geschäl und geachtet erfährt, ist bereıt, sıch eSpräc. und Austausch
öffnen. Und WCT sıch auch selbst kennt, SeINE eigene Bedingtheıt, aber
auch das reiche Erbe se1INer eigenen Herkunft, kann eın wertvoller Gesprächs-
partner SeINn Dies Hıinblick auf dıie Fr vermitteln, ist dıe Aufgabe
uUNsSCICS Faches Jle Geschichte dient dem tHeferen Verständnis der Gegenwart

ihrem Geworden-Sein, ihrer rhellung und Rechtfertigung Oder aber
ihrer T1 und eranderung, aber me1lstens auch beidem zugleich

re und Forschung Institut für Kirchengeschichte und Patrologie
Und Was WIT konkret? Dıe Professoren Franz Ortner und Johann allaber-
SCI aben sich große Verdienste dıie Erforschung der Kırchengeschichte
des Erzbistums Salzburg erworben. In zahlreichen Heiımatbüchern en sich
dıe Ergebnisse ihrer Quellenarbeıt. e1 S1INd aber VOT lem internatiıonal an-
erkannte Spezılalısten der Reformationsgeschichte mıiıt Je verschledenen
Schwerpunkten. Ortner hat sıch mıt der Protestantenemigration aus dem ETrZ-
stift Salzburg 18 TAUN! beschäftigt, Sallaberger mıt dem Abt VON St
Peter und Mentor Martın Luthers, Johann Staupitz, und mıt dem Salzburger
Erzbıschof anzler des Kailisers Maxımıilıan Matthäus Lang aruber hın-
AdUus g1ibt CO sehr unterschiedliche Forschungsinteressen. S1e liegen be]l allaDer-
SCI In der Urdensgeschichte, der römmigkeıtsgeschıchte und bestimm-
ten Aspekten der christliıchen Kunst, be1 Ortner der Geschichte uUuNseTeET Uni-
versıtät und Theologischen und der bıographischen Darstellung der
Salzburger Erzbischöfe In seinen Vorlesungen Ortner aber auch

IThemen der allgemeınen Kırchen- und Christentumsgeschichte, WIE
eiwa das Zweıte Vatıiıkanısche ONZ1 Oder die relı1g1ösen ıntergründe der
1ege auft dem Balkan

Besonders die Arbeiıt Bereich der Salzburger Kırchengeschichte tragt
kırchlichen und gesellschaftlichen Ansehen der Fakultät wesentlich be1i
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Für die OTTIeENTlıche ahrnehmung der 1IrC als einer Wirklichkeit lebendiger
Kontinuntät 1st dıe er1Ööse kirchenhistorische orschung 1mM Rahmen der Theo-
Jogıschen Wissenschaften VONnl unverzıichtbarer edeutung. Dıe 1n INUSS

ihre Geschichte selbst und mıt ıhren eigenen Fragestellungen reflektieren. ine
antıquarısche und musealısıerende Geschichtsbetrachtung VON außen her ach
den Krıiterien der polıtıschen Geschichte Ooder der Soz1al- und Kulturgeschichte
Wware für die Kırche und dıe theologısche Ausbildung günstigsten Falle
wertlos.

Ich selbst habe melnen Schwerpunkt In der Frühgeschichte der Kırche
und deren Auswirkung auftf dıe christlichen Gegenwart Diıe rühgeschichte der
1E egIinn! für mich neutestamentlicher eıt muıt der usTa  Q der
Chrıstologıe, der Entstehung verschledener Zweige der Jesusbewegung, dar-
unter wiederum verschiıedener chulen der GnosI1s, der Redaktıon der a_
mentlichen chrıften und der Ausbildung der kirchlichen Amter einschlıeßlıch
der Grundlegung des Papsttums Sıe SETIZT sıch fort der Ausgestaltung der
istlıchen OtfScChHa als wahrer Philosophıe, der Ausbreıiıtung des Christen-

ber dıe gesamte antıke Welt und den christologisch motivierten Kırchen-
paltungen des ahrhunderts Der legeszug des Islam als eiıner adıkalen
arabısch-judenchrıistlichen Neuoffenbarung dieser stürmıschen inneren
Entwicklung ein Ende und lässt die Christenheit für unde‘ Je VCI-

schıedenen scholastıschen Tradıtionen ersStarren. S1e eute VOoxn dort wleder ab-
olen und miıteinander auftf der ene zeıtgenössıscher Denkansatze 1INs Ge-
spräch bringen, ist das Zie] der theologischen Dialoge zwıschen Chalzedo-
NECNSCINM, Altorijentalen und Assyrern, die se1t den Sıebziger-Jahren Rahmen
der Wiener APTO Orjente“ geführt werden und für die ıch dort 1-
wortlich bın

Im /usammenhang dieser Tätıgkeit STE auch die Betreuung VOoONn eO1l0-
gjestudenten AdUuSs anderen kırchlichen Tradıtionen und Kulturen UNSECTEIN In-
st1tut WEe]1 eologen der indısch-o  0Odoxe Kırche eT. aben bereıts
mMiıt Arbeıten orlentaliıschen Patrıstik promovılert und SInd in Indien als
Priester und akademische Lehrer tätıg Eın Priester der armenisch-apostoli-
schen Kırche aus Georgien egınn! jetzt Salzburg mıt der Ergänzung SseINES
Magısterstudiums, und ZWaTr ebenfalls mıt der Ziel elner kirchenhistorischen
Promotion. Eıne Fulbright-Stipendiatin aus den Vereimmigten Staaten 111 siıch

laufenden Studiıenjahr ber die ühgeschichte der Kırche Österreich
spezlalısiıeren, und eın malabarısch-katholischer Thomaschrist lernt eıt
1en deutsch und wıird 1mM NacCcAsten uUunNnseTCINHN stitut Umge-
ke)  S arbeıtet auch en ONC des Schottenstiftes Wiıen be1 uns selner
Dıplomarbeıit ZUT russiıschen Hagıographie. Und die patrıstische Dıplomarbeıt
eines Bene!  tiner-Studenten AaUus TemMSMUNSTET wurde der griechisch-or-
thodoxen theologıschen Fakultät then fertiggestellt.
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Der Beitrag des Instituts ZUM Fakultätsschwerpun. In der re

Der theologıischen Interkulturalität dıenen ußerdem wechselnde Lehraufträge
Der dıe Sprache und Geschichte orlentalischer Nationalkırchen, bısher
äthıopıschen, ZUT armeniıschen und 1mM laufenden Studienjahr ZUT syrıschen und
koptischen Tradıtion. Als ortragenden konnten SCWONNCH werden der leider
inzwıischen verstorbene Athiopist Professor Trnst ammerschmı1ı: AUSs Wıen,
dıe rmenologın Tau Dr Jasmıne Dum - Iragut und Herr Dozent Dıetmar
er aus Graz Eın hervorragender Lehrauftrag ber die Entwicklung der
Arbeıt der arıtas Internationalıs alle Welt VETSANSCHNCH tudien]
WUuTrde leider VON wenıgen Studenten wahrgenommen. €e1 VON

Herrn eian Meler VOoOn der Carıtas alzburg grundlegende Informatiıonen ber
die chliıche Entwicklungsarbeıit In der Dritten Welt und 1mM Miıttleren Osten
AUus allererster Hand erhalten OonNnen Dem Verständnıs der eigenen
dient se1ıt angem eın tändiger auftrag für Herrn Professor
dem Bıblıothekar des Stiftes St eIier. ber die Geschichte der (europäischen)
christlichen Kunst

Zum TO des Institutes Kırchengeschichte und Patrologıe gehören
nicht zuletzt Semiinare mıt Exkursionen den Stätten wichtiger kırchenge-
schichtlicher Ere1ignisse und Entwicklungen WIE ersten Zentren der fIrühes-
ten apostolıschen 1Ss10N Syrıen, eiınasıen, Griechenland und Rom,
den Orten der ersten Öökumenıschen Konzılıen der heutigen Türkeıl, den
altesten Mönchsklöstern Agypten, den Thomaschristen In 1CH. den
Wiırkungsstätten der großen Kirchenväter in Nordafrıka und Gallıen aDel
gılt das Interesse NnI1e 1L1UT der ergangenheıt, SsOoNdern immer auch der ebendi1-
SCH Tradıtion des aktuellen kirchlichen ens Stets stehen egegnungen mıiıt
Repräsentanten der rtskırchen, mıt Bıschöfen und gegebenenfalls eINnem Pat-
rlarchen, aber eIWwW. auch einem beruüuhmten (uru Oder dem uft! des es
mıiıt auf dem Programm. Kıirchengeschichtliche Exkursionen Tührten auch
den irühchrstliıchen Ausgrabungen Österreich und Oberitalıen, den ent-
TCH der Reformatıon Deutschland WIE der katholiıschen eIorm Spa-
nıen, die Österreichischen Barockstifte oder ach udtıirol und Trıient.

Wissenschaftliche Beziehungen und Kooperationen
Das nstitut pfleg! SCHhHEBLIC internatiıonale w1issenschaftlıche (0)81 W1Ee
etwa ach olen, talıen, Deutschland, den USA, Großbritannien oder Chına
Eın Symposion ber die Entstehung der Evangelıen ihre kırchengeschicht-
lıchen Implikationen brachte Maärz 27000 Orscher aus Deutschland, TOB-
brıtannıen und denS nach Salzburg. Eıine Konferenz ber dıe rühchriıist-
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16 und mıittelalterlıche 1sSs1o0nN der „nestorji1anıschen“ 1IrC. In (Chına wird
Maı 2003 dıie vierz1g Spezılalısten aus aller Welt Salzburg ZUSammenN-

führen 16 unerwähnt bleiben sollen auch die abgeschlossenen ücheraktıo-
1ICH für dıe Bıbliıotheken der theologıschen Fakultäten Budweils und in OT1a
und für eine christlich-philosophische Bıbliıothek Bratıslava SOWIE e1INne H-
manıtäre 107 für chinesischeer

Ceterum CeNSeoO

Wenn CS den akultätsschwerpunkt „Theologıe inter.  rell“ geht,
kann das Nnstıtut für Kırchengeschichte und Patrologie bereIits auf se1INe Jange
und posıtıve Erfahrung verwelsen. Unser einschlägıges Lehrangebot Onnte
den Studierenden auch für dıe entsprechenden Erfordernisse des theologischen
Pflichtfaches „ Theologıe Interkulture und Studıium der Relıgi1onen” ZUT Wahl
gestellt werden
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Unsystematische Nachfragen
(human) phälosophischer Perspektive

I heodor er; urg

Miıt der ulturanthropologie hat sıch seIt angem e1N! eigene 1szıplın etablıert,
die sıch dıie Erforschung anderer Kulturen egenwärt:  1ger eDENSO WIE VETSZANSC-
1eCT definıtionsgemäß ZUT Aufgabe gemacht hat Se1t angerem 1st aber auch
beobachten, dass der philosophıschen thropologie SOWIE der phılosophı-
schen Ethik dıe eIassung mıit anderen Kulturen eInem wichtigen Element der
fachlichen Urteilsbildung geworden ist Fall der phılosophısch-anthro-
pologischen Reflexion dıe regelmäßıiger Wiederkehr und vielerle]l Varı]lanten
vorgeiragene Bestreitung kulturunabhäng1iger Züge des spezifisch Menschlichen
(SOg „anthropologischer Konstanten”), verbunden mıt dem Orwurf „ahısto-
risch-essentialistischer“ Herangehensweilse die rage nach dem Menschen,
eınen Hauptanlass Fall der Ethik VOTL allem dıe rage der enschen-
rechte und das Problem einer grundsätzlıch für alle Betroffenen überzeugenden
Begründbarkeıt derselben Dies alles geschıeht VOLT dem intergruni der
Zuge der weltweıten Informationsmöglıchkeıten, der Reisegelegenheıiten alle
Welt, aber auch der Durchmischung angestammter evölkerungen Urc. Ange-
hörıge anderer Kulturen Me| und räumlıch euilıic. „naher“ erückten irem-
den Kulturen

Von ihrem wıssenschaftstheoretischen (’harakter her 1st das Erkenntnisinte-
der Kulturanthropologie en deskriptives. Ihr geht CS darum, die achver-

halte der untersuchten Kulturen möglıchst exakt erfassen und stellen
Demgegenüber 1st Erkenntnisinteresse der beıden phiılosophischen Dıszıplı-
191901 nach überwiıegendem Verständnıs jeden:  S eiINn normatıves. e1| reflek-
tıieren maßgeblich den rationalen Verbindlıchkeitsanspruch VON jeweni1gen AnNn-
nahmen über den Menschen DZWw VON Jeweilıgen moralıschen Normen Kann CS
dıe kulturanthropologische orschung prinzıplel mıt einem korrekten 7ur-
kennntniısnehmen und Darstellen der Sachver'! untersuchter Kulturen bewen-
den lassen, sıeht sıch dıe phiılosophıische Anthropologıe und Ethik wesentlich

einem Stellungnehmen den durch dıe kulturanthropologische Arbeit VOTIT-

mıiıttelten Sachverhalten aufgefordert. Be1l grundsätzlıch uneingeschränkter Auf-
merksamkeiıt für dıe kulturellen Tradıtionen Anderer und der Achtung VOT ihnen
als eINer der möglıchen Außerungsweisen des Menschlichen SIN S1IC zugleıc. VOT

die Aufgabe gestellt, einen bestimmten, Mensch Oder oral betreffenden
einschließlich selbstverständlıch des zugrundlıegenden e1igenen

krıitisch prüfen, öb dieser gegenüber ]edermann als richtig WCI-

den und somıt phılosophisc.eeanspruchen kann der ph1loso-
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phischen thropologıie und Ethıiık Ist diese Prüfung, dem wıissenschaftstheoreti-
scChen Selbstverstän: dieser Dıszıplinen nach, prinzıpleli ergebnisoffen. Sie
kann sıch mit einer EVOTZUSUNgG des Temden und der Modtı  atıon Oder
selbst Revıisıon des eigenen tandpunktes ebenso enden WIE mıt der Verwerfung
des fremden und der ekräftigung des eıgenen.

Philosophische Anthropologıie und Ethik onnen SEWISS Verständnis
anderer Kulturen beitragen und unreflektierte Vorurteile bbauen helfen ber

S1e auch Verständıigung mıt anderen en bei? [Durchaus nıcht
jedem Fall! 16 nıcht, WC) CR nıcht 9l  elıngt, dıe meınungsbiıldenden
Repräsentanten eiıner anderen Kul VON der erkannten nhaltbarkeıt e1INes ihrer
Kul; entstammenden Standpunktes überzeugen. Dann gehen VON der philo-
sophıschen e1) auft inter'!  ellem nıcht 1L1UT eIne ıIren1ıs]ıerenden-har-
monI1sierenden Sse aus, sondern S1C akzentulert eradezu die Unterschıiede
und verschärtft e1IN! gegebene Dissenssıtuation.

Derle1 Überlegungen enken die Aufmerksamkeır auf die Arbeitswelse eINES
inter'  ellen Schwerp  S innerhalb des 1uUums der Katholischen (0)(05
gie Welches 1st das wissenschaftstheoretische Selbstverstäni des darın r_

alısıerenden spezifischen Forschungsansatzes”? Versteht en olcher sıch als eın
deskriptiver Oder a1s en normativer‘? Im etizteren aber wohl kaum VOolllın-
haltlıch dem Tür dıe philosophische thropologie Ooder umrıssenen
Sınn? welcher Weıise 1st dann 1er en Stellungnehmen konzipiert? orauf C1-

streckt CS sıch, und ist seINEe Argumentationsstruktur”? uch 1st agen
Sınd die Erwartungen durchreflektiert, die mıt dem intendierten Forschungsan-
Sal  S verknüpft werden und dıe besonders ernst nehmen SC1IN dürfte
den jlerenden geweckt werden”? 1C zuletzt Wiıe geht mıt Stimmen

dıe unter dem Stichwort „Ihe (ulture (Roger anı auf Iragwür-
dıge ntwicklungen „  1alog der en nıcht Unrecht hinzuwelsen
scheinen?

Mag se1n, dass derle1 Fragen angs Zufriedenheit ETW /usammen-
hang miıt der Okumene beantwortet SInd Dann S1INd die VOTANSCSANSCHCH
Überlegungen überflüss1ıg WIE auch bisweilen anderes AUS philosophıscher Fe-
der
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„ Iheologıe Interkulturell und Studiıum der eliıgıonen“

Berührungspunkte und Perspektiven AUS der IC der Fächer
„Fundamentaltheologie“‘ und 5 9kumeüsche J heologıe”

Johann Werner Iidödlhamme£, Salzburg

„Seı1d bereiıt, jedem Rede und WO stehen., der VON uch Rechenschaft über
dıe ung Iordert, die uch Petr 315}

DiIe Fundamentaltheologie möchte diesem ultrag besonderer und eO10-
gisch-methodischer Weınse entsprechen: Rechenschaft ber dıe ung DE
ben bedeutet Rechenschaft ber die Fundamente des aubens, Glaubens-
Tantwortung. Dies kann verschledener Weise geschehen, und CS g1bt tai-
ächlich sehr unterschiedliche nsätze und Wege der Fundamentaltheologie,
solche VOIN Menschsem Christsein und solche VOIN Christsein
Menschsein. ber alle gilt Wo das Phänomen der enbarung (Jottes und
seiner Se.  N  eılung Jesus reflektiert wird, taucht dıe rage nach
ıhrem Verhältnis anderen Relıgionen auf. Dies VOT lem einer Zeıt. der
sıch dıe Menschen des westlichen ulturkreises der Ün der eltrelızıonen

und stärker bewusst geworden SInd. Ist doch diese Ur:; ıchtbar und
greifbar e1IN Realıtät, die einem globalısıerten schafts-, Informations-
und Erlebnıishorizoni Beachtung fordert SO ommt CS, dass gerade der Kun-
amentaltheologie, der die grundlegende rage ach dem Dass und dem Wıe
der Offenbarung und Selbstmitteilung Gottes SOWIEe dıe rage nach dem Wesen
des auDens (als auf die Offenbarung) und die rage ach dem Wesen
der rFc (als geschichtlicher Weg der CW. und Bezeugung der ifen-
barung) ande WIrd, dies /Zusammenhang mıt der rage des erhältnısses

den nichtchrıistlichen Relıgionen geschıeht (Treilıch ohne deswegen die The-
matık des erhältnıisses VON Glaube und erNnun: Oder dıe Atheismusproblema-

wegzustreichen). Es ist dies ein genumner Bereich VON fundamentaltheologi-
scher orschung und Lehre uch Theologiıschen Fakultät
burg wurde dem SCHON er echnung gelragen, wobel den letzten Jahren
dem Islam ogrößere Aufmerksamke1! ew1ldmet wurde Vor allem aber dıe
grundsätzlıche Problematık des Religionspluralismus, WIE S1E dem
brechenden ekre‘ über dıe nıchte  ıstlıchen Relıgi0nen Nostra aelale des
Zwelten Vatıiıkanıschen ONZ aufgegriffen wurde, Gegenstand der Befassung
Der GCuc Fakultätsschwerpunkt „ Theologıe Interkulturell und 1Um der Reli-
g]ionen“ verstärkt insofern eın Anlıegen der Fundamentaltheologıe, erweıtert CS
und schafft C6 Möglıchkeiten der Vertiefung der Zusammenarbeit.
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KEıne solche undamentaltheolog1e wıll PISN eINeEs Dıaloges se1n, ın dem den
Elementen der ahrheıt und der Heılıgung, dıie sıch den Religionen inden,
posıtıve Aufmerksamker eschenkt WIT! abDel ist echter 1:  0g nıcht Pre1is-
gabe VON Identität, SONdern Bleiıben und Wachsen der ahrheıt Er verlangt
VONn den artnern nıcht, dass SIE sıch selbhst verleugnen, sondern dass S1Ee quf-
nahmefTähıg SINd dıe ahrheıt, dass ihre Identität e1IN offene und eben-
dıge Se1 Das Bekenntnis eNDarung es Christus als der
Selbstmitteilung Gottes chliıeßt solche Offenheıit nıcht auUS, sondern eIn, we1l dıe
„Samenkörner“ Chrısti, des LOgOS, Raum und eıt der hristenheıit ber-
schreıten. uch das Wiıssen die egrenztheıt menschlıcher theologischer Kr-
kenntnis dıe Einsıicht, dass WIT dıe ahrheıt nıcht besitzen WIE eın Aäufli-
ches Dıng, bedeuten nıcht eın Einstimmen einen fast gesellschaftlıchen
„Dogma gewordenen Wahrheitsrelativismus, der das Grundphänomen der Of-
fjenbarung, das 1ür dıe SO% abrahamıtischen Reliıgionen Chrıstentum, Judentum
und Islam bestimmend ist. Unverbindliche ausdunnt OIiern sıch „Theologıe
Interkulturell“ selbhst als nıcht 11UT relig1ionsphilosophısche Oder rel1210nNsSSOZ1010-
gische, SONdern als theologısche 1szıplın versteht, wird dies en Be:  ‚OS-

mıiıt der undamentaltheologıe SC1N. UrCc das J1um der Religionen“
er AB konkrete Lebendigkeıt.

Wenn „Theologıe er  turell“ weilters oder vielleicht SOa erster Hın-
sicht der rage nachgeht, WIEe sıch UDS; des chrıistlıchen Glaubens und ihre
kulturelle Ausprägung einschließlich der sprachlichen ormulıerung zueinander
verhalten, WIE a1SO der Ce1IN weltumspannende katholische Glaube se1iner
Katholizıtät, se1lner les umfassenden Weıte en, nıcht auf eine kul-

Gestalt des Christlichen eingeengt werden darf, trıfft S1E en welteres An-
lıegen, das der undamentaltheologıe unter dem Stichwort „Inkulturation“
verortet 1st Hıer kann „Theologıe Interkulturell und 1um der Relıgzi1onen”
viel einer solıderen Auseimnandersetzung mıt dieser Problematık beıtragen und
dıe Zusammenarbeit der Institute Jegt sıch nahe

diesem erg1bt sıch auch e1INe Berührung miıt ufgaben der
menıschen eologıe. Denn diese we1ß dass dıie Verschiedenheıit der
christliıchen Kırchen, VOL lem VON ÖOst- und es  chen, auch mıiıt unter-
schiedlichen kulturellen Faktoren hat Außerdem hat S1e erkannt, ass
1es nıcht als Gefährdung der eıt, Ssondern als bereichernde sehen
1st, Was mutatıs mutandıs auch „Theologie Interkulturel en Gesichtspunkt
1sSt ü verifizieren ware dıies sowohl Hınblick auf einzelne Glaubenswahr-
heıten als auch der (gemeinsamen) Ausemandersetzung mıt den Posıtionen
der el1ig10nskriıtik und der „sSıch verdichtenden Immanenz“.

Schlıeßlich scheıint mMIr, dass die OÖOkumenische eologıe auch ate stehen
kann die gelstige tmosphäre, dıe VON ”  eologıe Interkulturell und
dıum der Relıgi0onen“ WIT! Okumenische eologıie 1st möglıch
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einer tmosphäre des gegenseılmti1gen Respekts, der Offenheit für andere Aus-
druc  ormen, der uCcC der eıt, aber nicht der Unitormität uch WC)

das Verhältnıs der chrıistlichen en zueinander, der Ökumenischen
eologıe UnNntersuCcC wiırd, nıcht mıiıt dem Verhältnis der 1IrC S11
nichtchristlichen Relıgionen chlechthın paralle]l gesetzZt werden kann, ist der
Geist der gegenseltigen C und (1 füreinander „ Theologıe In-
terkulturell 1um der Relıg10nen“ unabdınglıch. Dies les aber nıicht aus
dem Verlust des Glaubens dıe ahrheıt, dass letztliıch Belıebi  er das

der Dınge ware, sondern aUus der gemeInsamen Verpflichtung auf s1e, ohne
dıe weder das Leben och die Wissenschaft einen SIinn hat SO möchte ich
kostbare Wort eINESs großen „ Vor-Chrıisten“ den Schluss tellen

„Du Quell der Meiısterschaft, ahrheıt, Herrın, meın Bemühen NIC| StIiTrauche
ber das rauhe Gestein der Lüg  66F Jhat
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Christliche Sozialethik, Theologie Interkulturell un
udıum der eliıgıonen

A }  en Eine sgememsame eilscha: In einer multikulturellen sellschaft?

(jertraud urg

„ Wohlan., WIT wollen hınabsteigen und dort ihre Sprache verwirren, ass keiner mehr
dıe Sprache des anderen versteht. (Gen 11

1988 verurteilte yato. Khome1n1 einer Fatwa, einem relıg1ösen Urteıil, den
Schriftsteller Rushdıe angebliıcher Blasphemie seInem Buch
„Die Satanıschen Verse“, Tode Februar 2001 wurde dieses rte1l och
eınmal durch die iranısche Geistlichkeit bestätigt Das VON der Teheraner islamı-
sche I Khor!gopigeld beträgt 10nNnen uro
eder Moslem 1st berechtigt, Ja SOQar verpilichtet, dieses Todesurteil VOllstre-
cken Rushdıe eht derzeıt ntergrun« Großbritannien Den britischen
Steuerzahlern kostet se1Ne Sicherheit Jährlıch S 1o0nen Euro

Dieses e1Ispie‘ ze1gt UuNs dass WIT einer und rel121Ös
vielfältigen Gesellscha: en Unterschiedliche Werte und Vorstellungen pral-
len cheinbar unvereinbar aufeınander, SOdass WITr die Sprache des anderen nıcht
mehr verstehen onnen.

Die Trage stellt sıch en WIT diıesen OTrdau: Unkenntnis
relıg1öser orschrıiften des Islams, rel1ıg1öser Toleranz Ooder Re-
spekt VOT der Selbstbestimmung der Relıgionen überhören Oder mMuUsSsSeN WITr
hıer als Chrısten Wort melden?

Und da waren WIT SCAHON mitten Bereıich des Faches 95  stliıche Ozlal-
ethık“ Slie 1st e1INt eigene 1szıplın den theologischen Fakultäten und hat dıe
Aufgabe, den Menschen als 1V1C0UUM und als sozlales Wesen eiIne
Orientierungs- und Entscheidungshilfe sSe1IN Leben der Gesellscha: A1LlZU-

bileten. S1ie versucht Wege inden, das menschliche Zusammenleben
organısieren und gestalten, das Leben glücken und das Menschseıin SC-
ıngen

aDel ist CS Zuwen1g, die Gesellschaft analysıeren. Wır en eute
eıner Pluralısıerung VON ultur und Gesellscha: und aben CS mıt

gesellschaftlıchen Herausfiorderungen dıe CS aufzuzeigen galt
DIe ıtsmethode der i1stlıchen Oz1ıalethık lässt sıch kurz

umschreıiben: Wır sehen en Problem, versuchen aruber urteiuen,
ande kommen Die süıche Oz1lalethık INUSSe Stel-

Jung beziehen und aten Gerade politıschen Bereich 1L11USS S1e sıch den
Ausemandersetzungen tellen. WOo eCW. Ne1d, Hass, Nioleranz egOZENL-
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risches Machtstreben herrschen, versucht SI1C 1oleranz, olıdarıtät, Gewaltlos1ig-
keıt, Gerechtigkeit und Dıalogbereitschaft erreichen.

OmMMeEN WIT auf das eingangs erwähnte eispiel zurück EeVOT WIT diese
Diskussion einste1gen, MUSSEN WITr ber relıg1öse Inhalte und Vorstellungen
der islamıschen elız10n informieren, nıcht VON vornhereın mıt unseTeN

UÜberlegungen Scheitern verurteilt se1n, we1l eben dıe Sprache des
anderen nıcht verste christlichen Glauben 7 B Ist das einzelne Menschen-
eben das höchste (Gut Dieses gılt CS chützen und bewahren der isla-
mıschen elıgıon hat (Gott einen höheren Stellenwert als der eNSC. Wer Gott
ele1ıdı Oder relıg1öse Gefühl eINESs Menschen verletzt, verliert SC1IN Lebens-
recCc Nur Se1IN Tod kann diese Verletzung suüuhnen.

Der nächste Schritt ware darzulegen, WITr VOIN christlichen Stand-
und der christlichen Lehre her e1N! andere Vorstellung VOI Wert und der

urde eiInes jeden einzelnen Menschen aben und daher diesen OTCdau:
nıcht akzeptieren können

Themenbereiche, dıe Aur UNCı eine Junktionmerende Seilschaft, UNrCı
dıe Z7usammenarbeıt heider Fächer, abgehandelt werden können:

Menschenrechte und Menschenwürde Sind wichtige TIThemen der Christlı-
chen Oz1ale'‘ Immer wieder stellt sıch aber dıe rage Wiıe OonNnnen WIT E
versale Menschenrechte gründen, damıt S1e weltweıt, auch der Praxıs, ak-
zeptiert werden? Gerade diesem Bereich g1bt 6S zahlreiche Konftflıkte mıiıt ande-
C Relıgionen, WIE 7: B mıiıt einıgen Vertretern des Islams

DiIie relıg10nsgeschichtlichen Regelungen Islam kolliıdiıeren mıiıt
Vorstellung VOI Recht auf Religionsfreiheit, dıie Rechtsstellung der TAau e1IN1-
SCH islamıschen Gesellschaften STE| modernen Gleichheitsvorstellung
Wege und das ATTeC der CcCharıa en! VOIN unNnseTeT Sichtweilse her betrach-
teL. besonders harte und körperlich STAUSAINC, der Menschenwürde widerspre-
chende Stratfen manche

SO schwer CS auch Tallt, WITr MuUSSeN eingestehen, dass dıe enschen-
rechte derzeıt noch nıcht mıt len anderen enund Relıgziıonen OmMpa-
1DEe SIN! Eıg ist sıch aber arüber, dass CS bıslang eiıne humanere Alter-
natıve g1bt und dass dıe Menschenrechte unabhängıg VOL den Religi10nen
und Kulturen akzeptiert werden könnten. Hıer gılt CS Gememmsamkeıten S-
chen und herauszuarbeıten, aber auch Konfliıktsıtuationen aufzuzeıgen.

Wenn WITr der istlıchen OzZz1ale| VO eilıgen Oder gerechten Krıeg
sprechen, ist CS unumgänglıch, siıch Kenntnisse daruüuber anzue1gnen,
WIE dieses Ihema der christlichen Tradition gehandhal wurde/wird wel-
che Bedeutung 6S anderen Relıgi10nen hat.

Behandeln WIT den Bereich Umweltethi und den chrıistlichen Ansatz e1-
NCN verantwortlichen des Menschen mıiıt der Natur, WwIird CS spannend,
WC: WIT aufzeigen, andere Religi0onen diıesem I hema aben.
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Wenn WIT Der Kırche, Staadt, Demokratıe und Gesellschaft nachdenken,
ONNeN WITr nıcht den 1C auf andere Relıgi0onen und en rich-
ICH, Spannungen, Gememmsamkeıten und Unterschiede aufzuzeigen und davon
auch eventuell ernen.

Wiıe sollen WIT Fach Christliche OZzZ1ale‘ ber Migration und Asyl
sprechen, WCN WIT mıt den Angsten der inwanderungsländer VOT einer
multiıkulturellien Gesellschaft nıcht umgehen können? Vorurteile und Feindbilder,
gerade den Mitgliıedern der islamıschen elıgzıon gegenüber, werden geschürt.
Ogans W1E „Das 00t 1st H Da cCken den Unmut, dıe Unsicherheıit der Men-
Sschen aus Wır suchen CAU! eıner möglıchst homogenen Gesellschaft und
VETSECSSCH abel. dass CS e1IN utopısche homogene Gesellschaft och nıe DCLC-
ben hat

Fragt SCHNAUCI nach, LI1US  N sıch eingestehen, dass kaum jemand
VON ber andere Relıgionen und en escCNEI we1iß Dieses NıichtwIi1s-
SCI] bZw dıe ONOT: ist aber der Nährboden für Rassısmus und dıe Verfolgung
VON rel1g1ösen, thnıschen und anderen Minderheıten

Hıer sollten WITr Ziel dass C zuwen12 ISt, den anderen
Glauben tolerleren. Wır MUSSEN den Schriutt ennen lernen
und akzeptieren.

Themen der Ozlalethık WIE Krıeg und Frieden können interdiszıplınär,
gemeInsam mıt dem Fach ”  eologıe Interkulturell und 1um der

Relıgionen” ande werden. Wiıe sollen WIT z.B dıe Vorgänge ahen (JS-
ten verstehen, WECNN WITr VON den beıden Religionen, Islam und Judentum, die
übrigens eNseIDeEN (Gott lauben, eINe Informationen DZW eıne Kenntnis
haben?

Der Amerikaner amue Huntington ist mıt seinem Buch „Kampf der Kultu-
ren  c nıcht der einz1ıge Politikwissensc:  er.; der dıe These vertritt, dass 6S

och mehr Konflıktfälle geben wird, dıie turellen relıg1ösen
Gegensätzen gründen

eıtere gemeinsame Themenbereiche WI1Ie 7 B die tellung der Frau In der
Gesellschaft, die Bedeutung VON Ehe und Famüulıe, dıe Bereiche VON Arbeıt, Eı-
m und Globalıisierung der Wirtschaft und die Auffassung VONn eC| und
Gerechtigkeit, L11UT emnige blıeten sıch all, mıteinander ber Ge-
meinsamkeıten und Unterschiede den Ethiken christlicher und nichtchristlicher
Relıgionen sprechen.

„Es hatte ber dıe SaNZC rde die gleiche Sprache und die gleichen Worte.“ (Gen IED
Aufgabe ler Relıgionen 1st 6S heute, Anwalt der Armen und Stimme der
Sprachlosen se1ın. die gesellschaftliıchen und wirtschaftliıchen Entwicklungen

beobachten und e1IN! Wächterfunktion überne.  ©]  ‚ dıe Menschen-
würde jedes Eınzelnen siıchern und S1IE notfalls auch einzuklagen elıgıon
verstanden 1st eine Privatangelegenheıt mehr Wer sıch Gerechtigkeit e1n-
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se nıcht mehr neutral bleiben Mitarbeiıt eiıner menschenwürdıgen
Gestaltung der Gesellschaft ist eın höchst polıtıscher Auftrag

DIe Christliche Oz1ale‘ 1st ZW eın theologısches Fach, arbeıtet aber
daruber hınaus interdiszıplınär mıiıt anderen Wissenschaften Trade
den VETSANSCHCH Jahren lässt sich aruber hınaus aufze1gen, dass wichtige Stel-
ungnahmen ökumenischer Zusammenarbeiıt EtTsSte wurden und dass WIT VCI-

mehrt mıt den Vertretern VON anderen en und Reliıgionen Gespräch
ommMmen

Wenn WITr SCAHON dazu aufgerufen SInd, die Menschenwürde verteidigen,
werden WIT keinen ErTolg aben, WC) WIT mıiıt erhobenem Zeigefinger als Des-
SCIC, fortsc.  ıttlıchere Chrıisten Oder als Mitglıeder des westlichen ulturkreıises,
vielleicht och mıiıt doppelter Moral, auftreten. 1  02 edeutet, dıe Ansıchten
VOIl anderen Relıgionen und en kennen ErNEeN. dann ber den e1ge-
1lCcH Auskunft geben können. Hıer können dıe beiden Fächer
Christliche oz1lalethiık und eologıe Interkulturell 1Um der Religi0nen
als Vermiuttler Oder Dolmetscher auftreten, damıt Menschen mıiıt anderen Relıg10-
NCH, Kulturen und prachen sıch wıeder verstehen ernen.

arau: sah ich, und siehe: ıne große Schar, dıe n]ıemand zählen onnte., aQus en Na-
tıonen und Stämmen und Völkern und prachen: dıie standen VOT dem Ihrone und VOT
dem Lamme. In weıiße Gewänder gehüllt und mıit Palmen ihren Händen.“ (Offb 7,9)

Die siÜlıiche Oz1ale‘ bedient sıch dıie Urteilsfindung der Sozlalprınzl-
pıen, des Personalıtätsprinzı1ps, des Subsıdıiarıtätsprinzıps und des Solıdarıtäts-
PTINZIDPS unter Berücksichtigung des ınzelwohls, des Gememmnmwohls, und des
Weltgemeinnwohls. Diese Prinzipien wiıederum SIN! eıne reinen andlungskrite-
rien 1Ur Chrısten Oder Glaubende S1e SIN! allgemeın UrcC. die Ver-

einsehbar Das bedeutet aber auch, dass dıe Christliche Ozlalethık die
ance hat, sıch alle Menschen gulen Wiıllens wenden, sowohl
Christen als auch Nıchtc  sten. Das ist e1N! ihrer heutigen Herausforderun-
ZCH; der S1IE sıch stellen 1L11USS

aruber INaus 1st dıe chrıistliche elıgıon jene elıgıon, dıe weltweit die
me1lsten mul;  rellen €)  rungsp  e aufwelst. Siıe hat AaUus ihrer Geschichte
ahrung AaUus dem täglıchen Zusammenleben der Chrıisten mit verschledenen
Relıgionen und en.

Die Christliche OzZ1ale‘ hat daher auch die einmalıge ance, eıner
mult;  rellen (Gesellscha:; helfen, Jene Brücken, die durch Miıssverständ-
NISSE zerstört, Oder abgerıissen worden SInd, angsam wieder auTzu-
bauen Wenn 6S Anfang schon eine großen aren und asphaltierten
Brücken sınd, ollten 6S Zzumındest Pıonierstege se1n, dıe CS ermöglı-
chen sollen, sıch angsam, vielleicht auch och eIWwas wackelıg und unsicher,
elinander nähern, miteinander Ins esSpräc kommen
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Damiıt das aber gelın! brauchen die Vertreter der Christlichen Oz]lalethık
das Wiıssen, die Erfahrungen und dıe Miıtarbeit der Vertreter des Faches „ 1heo-
ogıe Interkulturell und 1Uum der Religi0nen”. iıner gemeinsamen und C1I-

Tolgreichen e1ilscha: gegenseılitigen Verständnıiıs und einem geglückten
Miıteinanderleben einer mult  ellen Gesellschaft kann nichts mehr

Wege stehen.
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Die Wahrheiten des auDens und dıe aC von Religionen

Dogmatık 1 Kontext Konkurrenzproblems

ans-Joachım ander urg

Wenn C1INC Institut miıt dem Namen eologıe ell und
Studıium der Relıgıonen einrichtet und das NO  en Studienverlauf erück-
sıchtigt sehen 111 dann 1ST das oblem tür dıe 02ma Es fordert SC

heraus weıl 6S C1iN! Relatıvierung stellt denn diıese Relıgi1onen werden dort
VON iıhren CISCHCH tandpunkten her Ihema und nıcht einfach VONn den

eıten des chrıistliıchen auDens Diese Relatıvierung, der sıch CIM
Lat hlıer unterzieht kann nıcht verschweıigen Dogmatıker 111USS J_
denfalls 1115 Auge sehen Da helfen auch feine Dıfferenzierungen nıcht AdUusSs WIC

SIC genannten Namen dieses Instıtuts durchaus Werk SIN ere el1g1-
0)98(8| tellen schliıchtweg C1INCI Kontrast dıe chrıistliıche Darstellung des lau-
bens dar Jede eologıe diıeser Relıgionen 1ST avon gezeichnet weıl 1er
destens andere prachen aufeinander treiten wahrscheimnlich SOSar
andere Sachver' Verhältnıis geSseLZL werden IMNUSSCH Wer CIM andere
dem CISCHNCH zunächst iremde a ernsthaft studıiert 111USS sıch
Nnotwendigerwelse WIC SIC selbst sıch verstanden 1S5SCH wıll und

sıch nıcht MIL dem begnügen WIC SIC aUus der CISCHNCH chrıistlıchen
Perspektive beurteılilen kann

Diese Relatıvierung VOIN eologıe UrC. Relıgz1i0nen ist dogmatisches
Problem, worauf ıJa auch dıie Glaubenskongregation ihrem, durchaus auch
kontrovers dıskutierten CAreıiıben Domiminus lesus hıngewıesen hat..} Diese
Relatıvierung betrifft dıe W ahrheılten des CISCNCH Glaubens auch der ase
des 1UMmMsSs Wıe kann ]emand andere Relıgionen studıeren ohne dıe Herzstü-
cke der CISCHNCH elıgıon umgehen? Diese werden VoNn der Natur der ache
und der Iradıtion der eologıe her der Dogmatık ande Es eNTtsSteE a1sSO
zwangsläufig CIM 11Tierenz zwıschen der o0gma und Relıgions
dıen Oder CS C1IH!| CeNZ Wenn dıe Arbeıt
Instituts und dıe katholısche Dogmatık Verhältnis wıll dann geht CS

nıcht WCNISCI als dıe Gestaltung dieser Konkurrenz Das 1ST dıe Kontext-
irage dıe der O02mal durch dıe Eröffnung des NstItuts gestellt 1ST

Kongregation für dıie Glaubenslehre Erklärung Dominus Jesus ber die inzıgkeıt und
dıe Heıilsuniversalıitä: Jesu (Chrısti und der TCH VOIN Ugus 2000 Bonn 2000
erlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 148)
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Auf diese rage wiıll ich 1er dre1 Schritten e1N! Antwort geben Warum
besteht diese Konkurrenz den christlichen auben Wıe kann eine christlı-
che eologıe CS vermeıden, unterzugehen? Und löst 6S für dıe
eıten (Glaubens aUs, der Relatıvierung dieser Konkurrenz nıcht AUSZUu-

weıichen? Der Schriutt ergıbt sıch AUuUsSs eInem der Tradıtion, der 7weıte

UuonNn
f.olgt einer ıstlichen Perspektive und der drıtte SE} e1IN! missiONarısche Ak-

Der AaCı anderer Relıigionen nıcht ausweıichen eine Konkurrenzstruktur
des AUDeENS

Verschiedene Relıgionen sıch nıcht Das gilt für dıe ene der Person
und der Gememischaft Eın eNSC. INUSS sıch SCAHON Sachen eligion
entscheıden, Wäas CI damıt machen will, WC) S1e Ooder ST EIW. mıt elig1on an-

angen ıll Das gılt SOSar Fall einer gemixten Rel1ig10-
sität.* Was sıch 1er einer personalen Ür ve:  a  9 111USS erträglic C
macht werden: den Cocktail 1Ur elangen, nıcht durch dıe anderen
Ingredienziıen usflockt Das 1St ein spirıtuelles Problem, das SOSar einem
ensthema anwacCcAsen kann. S5ogar noch verschärtfter stellt sıch dıe Nver-
träglichkeıt auf der sozlalen ene dar Die Geschichte der Religionen mMiıte1ln-
ander 1st durchaus eine Gewaltgeschichte gegeneınander. Politische unı kultu-
re Spannungen SInd darın nıcht die Ausnahme, sondern dıe eae Was E
1T elıg10n eigentlich ist, und jede DefTfinition hat ihre offenen (0l S1E be-
deutet e1IN! aCcC und ber Menschen HOort e1INe elıgıon auf, e1ine
aC. darzustellen, hört S1Ee auf, wıirksame ÖOrlentierungen bleten. Dann
S1E eben nıcht mehr „eme Antwort auftf dıe verborgenen Rätsel der menschlichen
Bedingung, dıe WIE eInNst auch heute dıe Herzen der Menschen Innersten
bewegen” stellen, WIe das 7 weiıte atıkanısche ONzıl elıg10n der Nr
der rklärung der T ber dıe nıchtchrıistlichen Religionen „Nostra getate“
begreift

Diese A steht Raum, WC verschijedene Religionen miıteinander
DIe gebrac werden Das ist eine rage VOIl rel1gz1ösen Oder sonstigen acht-
abern, dıe das AUuSs irgendwelchen Minsteren otıven wollen, SOoNdern e1IN!
rage der dieser Begegnung der Diıfferenz VON a steckt immer
potentielle eW. Man kann durchaus entgehen, WC) diese Struktur

nıcht erst TZ| und der Begegnung VON Relıgıonen ausweicht. Das kann
e1N! rel1g1öse Option semn, und viele rel1z1öse Menschen und Gemeinschaften

Vgl Dalferth, 20U eutete egenWwart. JA Wahrnehmung ;ottes In den Eirtfah-
der Zeit, Tübingen 1997
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treitfen sle; S1Ce kümmern sıch nıcht andere Relıg10nsiormen. Der
ausgerechnet Chrıistinnen und (Chrıisten und dıe ITE ist eine
t1on; denn CGlaube ommt VoNn einer Diıfferenz einer anderen elıgıon her

Es ist dıe elıgıon, dıe den Begründer des christlichen Glaubens, Jesus,
einschlägıe ist Judentum Jesus keın Christ, sondern Jude Das ist eIne
schlichte JTatsache der Hıstorje und eiINe reine ahrheit des christlichen Jau-
bens, der nıemand ohne ugnNung dieses Glaubens ausweıchen kann Es ist
überdies dıie leiche elıgıon, dıe eınen der chrıistlichen heilıgen
Schrift verantwortlich zeichnet. Und 6S eıne eıten des chrıistlichen
(Glaubens geben dıe auf eiINne Verhältnisbestimmung dieser heılıgen
Schrift verzichtet, 1st die angesprochene Struktur unwelgerlich der Rahmen
jede Darstellung dieser(Dem Mac)  roblem dieser sehr markanten,
we1l] mıt Jesus selbst verbundenen relıg1ösen Dıfferenz, dıe zugleich leider der
Geschichte auch sehr VONN eW. besetzt SCWESCH Ist. kann mıt dem chrıst-
lıchen Glauben nıcht ausweichen. Das 1st ein jeder Dogmatık, die den e1-

Glauben und SeINE TIradıtion ernst nımMmMt Und WC) Dogmatık diesem
Problem nıcht ausweıchen kann, dann verandert siıch ualıtatıv nıchts Wesentlı-
ches, WC) dıie chrıistlichen Glaubenswahrheiten auch das Verhältnıis ande-
ICH Relıgionsformen gestellt werden. egenteıl: Diese erhältnısse ande-
IChH Reliıgionen SIN dann 16 EIW. WI1IE dıe TODE aufs Exempel, ob e1ine
christliche Glaubensdarstellung ihre 10N be1 der Auseinandersetzung mıt
dem udentum gelernt hat Diese 10N besteht darın, WIEe das Mac‘  Toblem

der relıg1ösen Konkurrenz ohne dıe eW. einer relıg1ösen Konirontatıiıon
estaltet werden kann Chrısten können sıch diese eW. nıcht eısten; S1Ce WUTr-
den den Begründer iıhres eigenen Glaubens verleugnen.

Aus der 1C VON ogmatık lıegt CS deshalb nahe, aus der Not rel1g1öser
Dıflferenzen eINe Tugend machen Das geschieht mıt der Eröffnung des

stituts und beschreı1bt zugleich e1INe wichtige Arbeitsperspektive: das
Mac.  roblem der relıg1ösen 11ierenz herauszuarbeıten. Dieses achtprob-
lem ernstha: wahrzunehmen, ist eın VoNn der Ogmatık her möglıcher Beıtrag.
ber Was soll mıt diesem Problem geschehen? Das ist der zweıte Schritt

In der relig1ösen Pluralıtät eigenen Glauben wachsen Konkurrenz
Jenselts VoN Ressentiment

Wenn dıe chrıstlichen e1iten über Gott die Welt den Standpunkten
anderer Religi10nen nıcht ausweıichen können, LI1USS die orJıentierendea die-
Sar eıten eingefordert werden Das 1st die genumne an der Dogmatık;
schließlich hat S1e CS VON Haus AUSs nıcht mıt unverbindlıchen Auseinander-
SeIzZUNgEN SONdern mıt den VELSANSCHCH und gegenwärt:  1gen Streitpunk-
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ten zwıschen Orthodoxı1e und Häres1ıe der A des christliıchen Glaubens
] )Das OC sıch auftf das Problem des erhältnısses anderen Relıgionen aAM WEEIN-
den. Es geht e1IN! rage zwıischen ahrheıt und schheıt, und spezle f1ür
dıie Dogmatık CWEe: sıch das auftf der ene des eigenen auDens Denn dieser
Glaube kann verdunke Oder SOSar VE  N werden Das Mac)  TrOblem der
eologıe der Relıgionen stellt sıch entsprechend nıcht ach außen auf die
anderen Religionen hın, sondern auch ach Innen auftf den eigenen Glauben hın
Dieses Innen und Jenes ußen SIN nıchtCgeirennt, sondern befinden sıch

eıner Konstellatıon: S1e mMUSSeEN gemelnsam Auge behalten werden Daraus
EeNTStTE für e1IN! Darstellung dieser eıten dıe Notwendıigkeıt, zwıschen
ZWEe] Möglichkeiten e1INe treifen: Entweder S1e SUC. be1 den anderen
Relıgi0nen nach Schwächen Oder S1E SE} sıch mıit ihren en auseinander.

Beıdes ist für e1IN! elıgıon pPrInZ1IpIE möglıch ber dıe Haltung ist
brandgefährlich, we1ıl S1e VON einem Ressentiment UrcCcA5se!l ist Wer be1l den
anderen primär dıie Schwächen SUC. dıe eigenen en euchtender

präsentieren, a e1N! vorhandene enz welıter all; hier aue
( 4

Das ist auch der istlıchen Relıg10nsgeschichte beobachten:;: denn
diese Gewalt hat sıch den römıschen Arenen der Antıke zelebrieren assen
Die alte C hat unter diesem rel1g1Öös Mmotivierten Ressentiment des rÖöm1-
Schen es sehr leiden MUSSEN. Die Chrısten WaIilcCci schwach, dem
Zugriff der polıtiısch erzeugien Staatsrelig10n des Römerreıiches entgehen.
1ele VON iıhnen wurden den Arenen der überlegenen miılıtärıschen und polıti-
schen Stärke dieser Relıg1onsiorm geopfert; WCT dem Kaiıser nıcht huldıgen
WO.  e7 Onnte VOINl den Tod geschic werden ber diese achtser-
Tahrung hat dıie Christen ges we1l S1IE eiNne Hauptwahrhe1 des christlichen
Glaubens deutlich emacht hat Für dıe, die glauben, hat der Tod Se1INE C
verloren. Dieser (laube verfü. ber dıe Lebensform der Auferstehung. Das 1st
die stärkste aC des chrıistlichen aubens: diese ENSTIOTM kommt VOI SC-
kreuzıgten EeSUSs her und 1st nıcht VON anderen Religionsformen abgeleitet. Des-
halb verbletet sıch die Darstellung des chrıistlıchen Glaubens Jedes Ressenti-
Ment andere; denn die eigene Stärke hängt nıcht VON den anderen aD SIıe
pricht {ür sıch selbst Wer S1C ZUT Sprache bringen Wwill, LLIUS  N das respektieren.

Entsprechend kann dıe Stärke VON ıstlıchen Glaubenspositionen nıcht
VON der chwache anderen Relıgi10nen abhängen. Es INaQ diese Schwächen
geben, WIE SIE 6S allen mMensSChHlichen Bemühungen Orıentierung diesem
Leben gxIbt Es Ss1e selbst der Ursprungsreligion der Chriısten, dem H-
dentum, geben ber CS STE dıe Chrısten nıcht 08 sıch prımär mıt diıesen
Schwächen befassen; die kann geiIrost den Menschen überlassen, dıe
diesen anderen Relıgionen ängen Für dıe Christen SINd dıe en diıesen
Relıgionen viel wichtiger; SIE muüUssen SIE nıcht fürchten, we1l S1Ee selbst eiıne
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starke Lebensform besıtzen. Daraus hat das Zweiıte atıkanısche onzıl SOSar
einen ehramtlıchen Standpunkt gemacht: „Dıie katholische Kırche vVverwirit
nıchts VON dem, Was diesen Reliıgi10nen wahr und eilıg ist Mit aufriıchtiger
Hochachtung betrachtet S1E jene Handlungs- und Lebensweıisen, jene ote und
Lehren, dıe, auch WC) S1e VOoNn dem, Wäas S1E selber festhält und vorlegt, VIE-
lem abweıchen, nıcht selten dennoch eınen Strahl jener ahrheit wledergeben,
die alle Menschen erleuchtet 6 (Nostra aetate Nr

Wer dıe umanen und relıg1ösen en der anderen mıt Hochachtung be-
trachtet, entgeht der efahr des Ressentiments. Das ist e1INne negatıve Beschre1-
bung dieses Vorgangs ber Was edeute: CT positiv? DIe zentrale
lautet der relıg1ösen Ur mıt den eıten des eigenen (slaubens
wachsen. Das ist e1n! weltere Problem- und Arbeıtsbeschreibung dıie Dog-

Kontext des Instituts. S]ıe kann dem UrCc. solche Darstelungen
des eıgenen auDens nNnachkommen, welche dem Ressentiment dıe ande-
ICH wıderstehen. Eıine VON Ressentiments freie Posiıtionierung des eigenen ]au-
bens kann jedoch nıcht elıngen, WECNN die eigenen Glaubensdarstellungen VON
den en der anderen Relıgionen unbeeinflusst bleiben ber WIE werden S1e
davon beeinflusst, ohne dieser Relatıvierung die eıgenen Wahrheiten VeOI-
raten? Das 1st e1INn drıtter Schritt.

Glaubensstärke UNCI segensreiche Relativierung dıe chrıistliche 1SSLION
der Umkehr

Wenn den humanen en anderer Religionen nıcht ausweıchen und
zugleich dıe Stärke des eigenen auDens nıicht VOI ıhnen ableıten kann, WC)

sıch VOT dem Ressentiment die relıg1ösen Schwächen der anderen
hüten INUSS, nıcht VOT einer lauernden eW. chwach werden, g1bt
CS der Grammatık dieser /Zuordnung och eine Möglichkeit, den eıgenen
Glauben en Verhältnıis den anderen Relıgionen Man 111US:  N dıe
en der anderen Relıgi0nen TZI  n ber die eigenen Schwächen der
Glaubensdarstellung hinauszuwachsen. Das 1st sowohl eine Ohnmachtserfahrung
WIE eın Weg ZUT A der eigenen OtSCHa;

Dieser Weg hat einen Gilauben Jesu:; 6S ist SeCE1IN Ruf dıe mkehr,
dıe dem Glauben das Evangelıuum vorausgeht. Von her lasst sıch
Nur WeT seINEe eigenen relıg1ösen Schwächen überwindet, wIırd dıie humanen
tärken des Evangelıums kennen und vertreien lernen. Jesus selbst atte 6cS nıcht
nöt1g, diıesen auf e1IN! relıg1öse 1Tierenz anzuwenden; GT 16 Jude
Mit seinem Tod und UrC. se1INe Auferstehung stellt sıch jedoch diese Dıfferenz
Wie darın dieser egen der mkehr rhalten bleiben ist eiIne eimngkeıt

Glaubenssachen FEıne befremdlich: zugleich erlösende Antwort arau
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g1bt die este Methode, dıe biısher die Verbreıtung der eıten des
christliıchen Glaubens enwurde

Es handelt sıch die ohnmächtige Miıssıonsmethode des us „Da ich
also VON n]ıemand abhäng1g habe ich mich für alle Sklaven gemacht,

möglıchst viele gewmnnen. Den uden bın ich ein Jude geworden, Ju-
den gewıinnen; enen. dıe unter dem Gesetz stehen, bın ich, obgleıc) ich
nıcht unter dem (Gesetz stehe, eiıner uniter dem Gesetz geworden, dıe SC-
wınnen, dıie unter dem (Gesetz stehen Den Gesetzlosen ich SOZUSaSCH ein
(Gesetzloser nıcht als en Gesetzloser VOT Gott, sondern ebunden Ge-
SE]  S S11 dıe Gesetzlosen gewınnen. Den Schwachen wurde ich eın
Schwacher, dıe Schwachen gewmnen. Allen bın ich alles geworden,
auf jeden Fall einıge retten. “ KoOor 0,19-22) Wenn darın 'DDO:  S-

Werk sıeht, hat eınen schwachen Begriff VON der chrıistliıchen
eologıe des Uus Dann glaubt IC Paulus hätte sıch den
Schwächen der anderen Religionen orlentiert, eren anger leichter VCI-

einnahmen OnNnNnen. ber (1 hat eıne relıg1öse C Sınn, SOonNdern CI -

ennt sıch als en ave seiner eigenen eru dıe 1SS10N. Er ist dıe
geschilderten erhältnısse den anderen gebunden, we1ıl (T eren Stärken
selbst nÖöt1g hatte, dieser eru nachkommen Onnen. Deshalb bleibt
be1 diese Missionsmethode frel VON Ressentiment. Entsprechend 8 als
gewichtigen Nachsatz hınzu es aber ich des vangelıums en,

seiner erheißung teilzuhaben. “ KOTr 9:23)
Die Stärke der anderen ermöglıcht also dıe mkehr vangelıum. Es

o]Ibt e1IN! Stärke der anderen der relıg1ösen 'enz Das Ist diese Konkur-
TC117 elbst, dıe eben nıcht mıiıt eW. aus dem Feld geschlagen werden
Das 1st e1IN! aC. die Aaus der OÖhnmacht der eigenen Schwächen gegenüber
den anderen resultiert. Wer CS lernt, VON den en der anderen her dıe e1ge-
1ICIH rel1g1ösen Schwächen betrachten, wiıird e ernen, über diese Schwächen
hinauszuwachsen Das 1sSt benfalls e1Nne Problem- und Arbeıltsbeschreibung
das, Wäas VON Seiten der Dogmatık das OE Institut herangetragen werden

S1e kann sich dabe1 auf einen gewichtigen lehramtlıchen stutzen. Es
ist das Schuldbekenntnis, der aps Heılıgen 7000 abgelegt hat Es
hat dıe Schwächen VOL Christen besonders der erfolgung VON en ANCI-

und damıt der Oohrenden und zerstörerischen Nachhaltigkeıt diıeser
Schwächen wıderstanden. Damlıt ist der Weg frel, e1IN! starke eziehung
mıt anderen Relıg10nsiormen treiten onnen künftig urg
mıt dem Institut „Theologıe Interkulturell und 1um der Religi0nen“ erlernt
werden.
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Liturgiewissenschaft lnterkulturell
Frank W  9 urg

Das ach Liturgiewissenschaft
Die Liturgiewissenschaft‘ Nı die Jüngste theologısche 1szıplın mıt eigenem
Lehrstuhl“ und wird entsprechend den verschiıedenen Ansätzen als historisches,
dogmatısches Oder praktısches Fach verstanden SIie verste. sıch nıcht als
UDrN1Z1IS auch nıcht nur) als Kulturwissenschaft”, wenngleıich S1C ohne dıe
Kul); und ihre Errungenschaften uUunvorstelilbar lst, insofern Liturgie und ultur
sich gegenseıltig dıngen unden Liturgiewissenschaft ist erster Linıe
en theologısches Fach, dessen egenstanı der aube DZWw dıie Feler des lau-
bens ist dem Sınn, „dass S1e den Glauben edium seliner gottesdienstlichen
Realısıerung reflektiert”“*. Liturgie selber ist SsOowohl Feier des Glaubens als auch
Fejer des Lebens Aus diesem Selbstverstän: heraus ass sıch bereıts dıe Not-
wendıgkeıt einer interkulturellen Liturgiewissenschaft ableıten, wıll S1E dıe eal1i-
taten des Lebens ernstnehmen und katholısch, umfassend und ausgeglichen
dieses Fach betreiben, ohne sıch auf e1in! (west-) europäische (SC)  SpuUr-) Fa
turg]lewissenschaft EeSC;  eh

Dıie Liturgiekonstitution
DIie Liturgjekonstitution des 8 Vatıkanums betont als erstes tlıches Dokument
das gleiche eC| und dıe gleiche Ehre aller ußer-römiıschen Rıten, wodurch m_
dırekt auch die verschıedenen Kulturen auf eine ene gehoben werden

„Treu der Überlieferung er! das Heıilıge ONZ1 schliıeßlich, ass dıe heılıge er
Kırche en rechtlich anerkannten Rıten gleiches echt und gleiche hre zuerkennt. Es

Als rundlage dıe nachfolgenden Ausführungen möchte ich auTt WEeI Artıkel
verwelsen: Berger, Teresa, Liturgiewissenschaft er!  ture: Beobachtungen dUusSs den
USA Herausforderungen für den deutschsprachıigen Raum., In F  = S (1995) 3372-

und den Immer noch aktuellen Artıkel eyer, ans-Bernhar: Zur Frage der In-
ratıon der Liturgle, ZkK  a 105 (1983) 1-31
1748 gab den erstien Lehrstuhl Collegıum Romanum In ROom. 194 7 deutschen
Sprachraum
wohl mıt der se1lt TZE|  en geforderten Eiınbeziehung der Humanwıissenschaften
dıe Liturgiewissenschaft und den wichtigen eıträgen der Kulturanthropologie und el1-
g10NSsWIsSsenschaft („rıtual Jes wichtige und nötıge Schritte >  S wurden.
Meßner, Uınführung dıe Liturgiewissenschaft, 'aderDorn 2001, 71
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1st Wille, asSSs diese Kıten ernalten und In Jeder Weise geförde: werden,
und 1st ihr UnsC! dass sıe, SOWEeIt Not {UuL, In ihrem SaNZCH mfang gemäß dem
e1s! gesunder Überlieferung überprüft und 1m Hınblick auf dıe Verhältnisse und Not-
wendıgkeıten der egeNWa mıiıt neuer ausgestattet werden. ” (SC

Eın eıgener Abschnitt neNnNtT „Regeln Anpassung dıe Eıgenart und Überlie-
erung der VÖö (SC 37-40

den ıngen, dıe den Glauben oder das Allgemeinwohl N1IC} etireen, wünscht
die Kırche NIC| ıne STarTe Einheitlichkeit der Form ZUT Pflicht machen, NIC| einmal

ihrem ottesdienst; egente1 pflegt und fördert S1IC das glanzvolle gelstige TDe
der verschıedenen Stämme und Ölker:; TauC| der Völker NIC| unlöslıch
mıt Aberglauben und Irrtum verflochte! ISt, das wagt SIE wohlwollend aD, und WE S1Ee
kann, SUC! SIE voll und rhalten Ja zuwellen DEW: SIE ihm ınlass die
Liturgie elbst, sofern grundsätzliıch mıt dem wahren und echten Geist der Liturgie
vereinbar 1St.

nter Wahrung der Einheıit des römıschen Rıtus 1mM wesentlichen 1st berechtigter
Vielfalt und Anpassung dıe verschıledenen Gemeinschaften, egenden und Völker,
besonders In den Miıssıonen, Raum belassen, uch be1l der Revıisıon der lıturgischen
Bücher DIieser Girundsatz soll entsprechend eachte!l werden, WC] die der ıten
und ihre Rubriken festgelegt werden.

Innerhalb der Grenzen, die der yediti0 tyPICa« der lıturgıschen Bücher bestimmt
werden, wiırd ache der für eın Gebiet 1Im iınne VOIN zuständıgen ırchlı-
hen Autorität se1IN. Anpassungen festzulegen, besonders hinsıchtlıch der Sakramen-
tenspendung, der en!  1en, der Prozessjionen, der lıturgischen Sprache, der Kir-
chenmusık und der sakralen Kunst, jedoch gemäß den Grundregeln, dıe dieser Kon-
ST1  108 enthalten SINd.

Da Jedoch verschlıedenen rten und un! verschiedenen Ver'  1Ssen ıne tiefer
greifende und eswegen schwierigere npassung der Liturgie dringlich ISt, soll eachte!
werden:

Die für dıe einzelnen Gebiete Inne VOI zuständıge TChlıche Autorität
möge sorgfältig und klug erwägen, weiche emente aus Überlieferung und geistiger
age der einzelnen Völker geelgnet sınd, ZUT Liturgie zugelassen werden. Anpas-
SUNSCH, dıe iür nützlıch der notwendıg gehalten werden, sollen dem Apostolischen

vorgele und dann mıt dessen Einverständnıs eingeführt werden.

amıt dıe Anpassung ber mı1t der nötigen Umsicht geschehe, wird der kırchlichen
UTtOrı des betreifenden eDIETES VOIN Apostolischen Stuhl die Vollmacht erteiılt WeTI-

den, gegebenenfalls In gewissen gee1gneten Gemeinschaften für estimmte e1ıt dıe
notwendigen Vorversuche gestaten und leıten.

Weıiıl VOT em den Miıssıonsländern dıe Anpassung lıturgischer ese! besondere
Schwierigkeıiten mıt siıch bringen pflegt, sollen bereıts be] der assung der Gesetze
Sachverständige AaQus dem betreffenden Fachgebiet herangezogen werden.”

Daraus lässt sıch der klare Wiılle des ONZ ableıten, sıch endlıich VOL eıner
zentralıstiıschen Einheıitsl  turgle, WIE Ss1e ach dem TIrıdentinum entstanden ist,
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verabschieden ZUguUNSien einer durchaus geordneten Vıelfalt der Rıten, WIE-
derum den 1alog der Kulturen verlangt.”

Außerdem fordert dıe Liturgiekonstitution, dass dıie Liturgjiewissenschaft
„SOWwohl unter theologıschem und historischem WIE auch uıunter geistlichem, seel-
sorgerlichem und rechtlıchem Gesichtspunkt behande (SC 16) 1st. All dıese
Aspekte SINd auch turabhängıg.

Die deutschen 1SCHNOTe schlıeßlich betonen der enordnung die
Priesterbildung: den Studierenden soll „ CIe Kenntniıs der gesamtkirchlichen
Bedürfnıisse grundgele werden, dass S1e die Grenzen der eigenen Diıözese,
der eigenen Natıon und des eigenen Rıtus überschreiten und VOIN Geilst einNer
echten Katholiızıtät durc)  gen SIN Die drängenden pastoralen, Öökumen1-
schen und missionarıschen Probleme, dıe sıch den verschıedenen en der
Welt stellen, ONnNen partnerschaftlıchen Austausch der irchen alle
Beteilıgten Antworten führen ”6

Diese wenıgen ndeutungen sollen genugen, dıe auch kırchenamtlıch
erkannte Notwendigkeıt einer inter]  ellen Liturgjiewissenschaft auTfZzuzel-
SCNH, dıe SCHNAUSO selbstverständlich werden INUSS, WIE CS e1INe kumenısch be-
triebene bereılts ist e  ung Meßner’ moOchte ich dıie These aufstellen
FEıine Liturgiewissenschaft des ahrtausends, die nıcht selbstvers  dlıch
als inter'  elle iturgiewıssenschaft betrieben WIrd, verfehlt Von vornherein

I1hema

In  TYalılon und Interkulturalität

Miıt dem 7 weıten Vatıkanum wiıird mehr und mehr eiINne weltweiıte Perspektive
der eologıe angestrebt. DiIe römisch-katholische T versucht den n_
digen Sprung VON der est-kirche elt-kırche, WAas natürlich auch auf dıie
Liturgie eınen CHNOTMECI Eıinfluss aben INUSS Das Phänomen der Globalisıerung

Internationalisierung“ verlangt geradezu dıie Beschäftigung mıt elner
inter'  ellen Liturgijewissenschaft. Parallel der sakularen Bereich DZw

dıe are Liturgie” bereıts eingetroffenen Glo  1slıerung L1LLUSS eiNne

Vgl H.-B eyver, kulturatıon
Rahmenordnung für dıe Priesterbildung. Hg VOIl Sekretarı]at der Deutschen
Bischofskonferenz tBıs 42) 1988, Nr.
Vgl eßner, 1  ng
Vgl Grethleim. Christian, Der Gottesdienst zwıschen Glo'  1sıerung und Regıjonalıtät,

Pastoraltheologıe 01 (2002) 280-292
„Mc Donalds und Coca ola SIN dıe omnıpräsenten emente dieser Liturgie, der Wall-
street-Index ‚g1€] als sung, die 1 jeder VON adonna und Miıchael ackson als Mu-
SIK, Nıke-Turnschuhe und Jeans als Kultgewand. Das edium dieser kularen globalen
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Globalısierung der Liturgie tattiinden. Der ezüglıc. der sakularen Liturgie „In
alle Welt exportierte nordatlantısche Kulturverfall” 1° soll erdings nıcht Vorbild
der Liturgie, SONdern 1elmehr Warnung SCIN. Der Liturgie CS nıcht e1N!
ınheıitskultur gehen, SsoNdern (1 Vıelfalt Liturgiewissenschaft hat
diese anomene reflektieren, nıcht aC nachzuzıehen, sondern
gegebenenfalls mit eıner Gegenkultur reagleren. Die atsache, dass be1 der
ahrtausendwende mehr als 2/23 der römisch-katholischen en und 4/5 der
Menschheit der sogenannten Driıtten Welt angehörten, hat ONSeEquenNZenN dıe
Weıterentwicklung der Liturgie, die ursprünglıch e1iN! westlich-abendlän-
260 gepragte dies aber nıcht für alle Ewigkeıten Se1IN kann  11

DIe Jüngere Liturgiewissenschafit beschäftigt sıich mıt Inkulturation, *“ gele-
entlich ist auch die Rede VON kontextuelle Liturgjewissenschaft, selten
erdings VOI Inter In Zusammenhang SIN! erdings die
Ergebnisse der Inkulturations-Diskussion nıcht ohne Bedeutung „Eıne tu-
erte und e1IN! interkulturelle Liturgjiewissenschaft SINd nıcht dasselbe., aber die
inter  elle Perspektive SETZL, WE S1E nıcht einer alschen Abhängigkeıt
begründet lıegen will, e1IN! inkulturierte Liturgiewissenschaft voraus. ”} ach
Durchsıicht der NECUETECN lıturgiew1ssenschaftlichen Fachlıteratur 111USS dennoch
leider auch eute noch mıt Berger diagnostiziert werden. dass „die Liturgle-
wIissenschaft der SaNZCH Diıiskussion Ce1N( inter.  elle Perspektive der
eologıe miıt wen1g2 Enthusiasmus begegnet Se1IN scheint.  »14 Umso ınglı-
cher 1st eiNne inter.  relle Liturgiewissenschaft fordern Sınne

des Dıialogs mıt anderen Kulturen dieser Welt
des Dıalogs mıit anderen konfessionellenen
des Dıalogs mıt anderen relıg1ösen Kulturen
des solıdarıschen Dıialogs mıt der verarmten 2/3-Welt

Liturglie 1st dıe Techfiologie, ihre Verkündigung 1st dıe erbung und iıhr drejeinıger Gott
€e1 Wiırtschaftswachstum. Konsum und Profit. Ihre Ikonen sınd Dollar, D-Mark und
Yen.” Berger, Liturglewissenschaft er!  TE 339) Vgl uch Bıieritz, K.-H.,
Euchariıstie und bensstil, In 43 (1993) 163-181

Berger, Liturgjiewissenschaft Interkulturel 330
17 Vgl Kranemann, Benedikt Semper reiorTmanda. Liturgjereform als Phänomen der

Liturgjegeschichte, (2002) 191124
Vgl Kongregation für den (Jottesdienst und dıe Sakramentenordnung, Römische ıturgıe
und Inkulturation nstruktion ordnungsgemäßen urchführung der Konzilskon-
ST  10N ber dıe ıturgl1e (Artıkel (25.1.1994), In Notttie (1994)
deutsch VAS 114, Bonn 1994 und dıie daran anknüpfende Diskussion, 7B H- ever,
Inkulturation.

13 Berger, Liturgiewissenschaft Interkulturel 341
Ebd 334
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des Kampfes einen theologıschen rovıinzlalısmus und e1IN! welt-
welte inter.  relle erspektive der eologıie, dıe Jeder rage der
ratiıon Oder des inter'  ellen Dıalogs och vorgelagert IS

endlıiCc. geht 6S dieser Diskussion den Geist einer Katholızıtät
wörtlichen Sınne Die Liturgjiewissenschaft nımmMt noch zuwen1%2 Kenntnis VON

weltweiıt grundlegenden Phänomenen gottesdienstlichen enNs WIE beıspiels-
welse die Bıbelübersetzung und eren lıturgischer eDTauCc miıttlerweıle 2287
(von geschätzten 6500 Insgesamt) verschledenen prachen, wobel S1C kaum SC-
pragt wıird VODN diıeser vielsprach1ıgen mult;  ellen polyzentrischen Wiırklıch-
eıt S Kıtursie ; dıe S1E reflektiert. Damıt unterliegt S1IE 12 der efahr eines
lıturgiewıssenschaftlichen rovınzı]alısmus Oder zumındest Eurozentrismus !© /u
Oft wırd och VON „der Liturgie” gesprochen und damıt das gottesdienstliche Le-
ben des abendländischen ulturkreises gemeınt Ooder manchmal auch der
römiıischen Liturgie oder des deutschen Sprachgebiets)”? Die Liturgie der stkır-
chen wırd dabe]l SCHAUSO wen1g ZUT Kenntnis SCHOMHNUNCH WIE beispielsweise aITI1-
kanısche Oder lateinamerıkanısche Liturgien, dıe e1IN! ber 500-jährige ITradıtion
aben, ohne uUuNsecCICT Liturgiegeschichtsschreibung e1IN! plelen (janz

schweıgen VON der mangelhaften Reflexion der Liturgien UNscCICI europäl-
Sschen Basısgemeinden, VON femmMmiIstischen Liturgjekreisen, Jugendliturgien, (Cha-
rıismatıkern us  z Wır greifen elektiv Beıispiele anderer eise auf, “
ohne erdings auf dieser Grundlage dıie Liturgiewıissenschaft als SaNzZC IC-
flektieren und nehmen andere eDENSO bedeutende anomene überhaupt nıcht
wahr.. ® Die vielen Gesichter Jesu Christi"? edeuten auch viele unterschiedliche
Liturgien. gehö den Bereıich eıner erkulturelle: Liturglewıissen-
schaft

DIe erstien 1e7T Punkte SC} TOWNIN£ als inhaitliches ster VO  < Vgl Browning,
D obalısatıon and the ask of Theologıcal ucatıon North Ameriıca, In The-
me VON ATS; Theological Educatıon (1993) Beiheft Nr. 1’ F Den fünften
Punkt ergänzt Berger.

Berger, Liturgjiewissenschaft Inter'  Tell 337
den MessrIitus VON aıre, dıe indıschen Hochgebete oder das Hochgebet für

australısche Ureinwohner.
18 Wıe z B dıie Miıssa Nicaraguense, die salvadorjanısche Messe., die Gottesdienste In den

kKathedralen VON Lima und Mex1CO CIy, den miıttelamerikanıschen Basısgemeinden, dıe
Taufrituale der Totengedächtnisse In Afrı)
Vgl Küster, Volker, „Die vielen Gesichter Jesu Christi”, Christologie inter]  turell,
Neukirchen-Vluyn 1999 Küuüster spricht V Oll WEe] Girundformen kontextueller eologıe:
Befreiungstheologie OontexX/i VON TMUut und Unterdrückung Lateinamerıika) und In-
kulturationstheologie, OntexXi afrıkanıscher ulturen und Relıgionen SOWIE des Plura-
l1ısmus asıatıscher Kulturen und Relıgionen) beiden Formen entspricht ıne Je eigene
Liturgie.
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Fazıt und uf2aben einer Liturgiewissenschaft Inter'!  Tei

Dass Ee1INK konsequent iınterkulturell betriebe Liturgjiewissenschaft tatsächlıch eine
umfassendere Sichtwelse bedeuten würde, sollen die Lolgenden abschließenden
esen Ooch verdeutlichen:

(1) Eıne interkulturelle Liturglewissenschaft versteht sıch als dıe Liturgie-
wIissenschaft einerTAls solche vollzıeht S1E ihre eigene multikulturelle
Katholhizıtät und durch das lıturgische Leben der en. „Liturgische
Partıkularıität und lıturgische Katholizıtät, Inkulturation und Inter'  at10n duür-
fen nıcht auseinanderfallen, sondern mussen elnNer interkulturellen LiturglewI1s-
senschaft zusammengehalten werden. ”“ Dies 1St Ja schhlıeßlich nıchts Neues: SO
SIN beispielsweıse nıcht die Liturgien der Ichen nıcht prımär VO  3 rO-
miıschen Rıtus geprägt, sondern auch dıe der Westkırche, der CS zahlreiche
nıcht-römische Rıten gab und gibt.“ Die römische Liturgie ist alsSO nıcht dıe
unıversale Liturgie der

(2) Liturgjlewissenschaft 1L1US!  N sıch als kontextbezogen““ und ihrem Jewel-
1gen TKreıs als 19  S begrenzt verstehen Konkrete Liturgien SINd also alle-
sSsamıt Ormen VON Eigenliturgien.“ Die Liturgie (der €  CHhe <1bt 6S 1Ur als
multikulturelles Konzert der Liturgien der verschledenen Ortskirchen

(3) Eıne interkulturelle Liturgiewissenschaft INUSS neben den vielen SC  -
chen auch dıe prımär mündlıch uDerleierte lıturgische Kulturen als Liturgie All-

erkennen. S1e INUSS NEUC lıturgische Kategorien ernst ne.  CH. WI1IEe beıispielsweıse
Janz, Zeugnisablegen, künstlerisches Iun vielfältiger Form. Umgekehrt IMNUS-

Berger, Liturgjewissenschaft Interkulturel
74 Wiıe z.B altgallısch, mozarabiısch, eIUSC ambrosıianısch.

SO 1st Aufgabe der europälschen und nordatlantıschen Liturglewl1ssenschaft, Inkultura-
t1on sowohl ber den eigenen Kulturkreis hınaus als uch bezüglıch der eigenen Subkul-
Liuren betreıben, während sıch dıe Liturgiewissenschaft der Dritten Welt ‚.her VOIN der
Domiminanz der abendländıschen Liturgiewissenscha: emanzıpleren I1USsS /Zu ersterem
vgl Meyer-Blanck, ıturgıe und Rıtual Kırchlicher (Giottesdienst oder Inszenierung VOIl

elıgıon UrC| Jugendliche? Neue Wahrnehmungs-, Gestaltungs- Handlungsaufga-
ben für Relıgionsunterricht, Groß, Engelbert/Kkönıg Klaus, Relıgiöses Lernen der
Kırchen globalen 1:  0g Weltweit 3  te Herausforderungen und Praxıs ıner Weg-
gemeınschaft für Eıne-Welt-Religionspädagogik Orum Religionspädagogik nterkultu-
rell 5 unster 2000, 349-358, 256

3 Die 1mM Dereıts erwähnten Dokument der Kongregation für den Gottesdienst und dıe
Sakramentenordnung (s L2) betonte Eiheit des römıschen Rıtus enn! indırekt dıe
Schaffung tusfamıhlıen UrC| Tatıon In den Jungen Kırchen ab Dies 1St en
ernsthaftes Problem., insofern der unterschiedliche Glaubenskontext cht entsprechen-
der Weılse erNst WIT!
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SCH tradıtıonelle lıturgische Kategorien andere en als die abendländıi-
sche übersetzt werden “*

(4) FEıne interkulturelle Liturgiewissenschait SUC nach der transkulturellen
Basıs lıturgischen Feıerns, ach dem tragenden (rund den unterschiedli-
chen Gottesdienstformen.“ Miıt dieser rage ist die thropologıe der Litur-
gie angesprochen.

Anlässlıch der Heılıgsprechung VON Juan 1eg0 uatlatoazın Julı
2002 wurde dieser VON aps Johannes Paul II als „ein guter d10 und e1in guter
Christ ”® bezeıichnet. Juan 1620 habe die christliche OtSCHa; übernommen,
ohne auf se1nNe indıgene Identität verzichten. DiIie chrıstliche Ofscha: habe dıe
zentralen Elemente der indıgenen aufgenommen, habe S1E gereim1gt und
ıihnen ‚Heilsbedeutung’ gegeben. Guadeloupe und Juan 1620 sel]len Aem
Modell einer perfe: inkulturierten Evangelisierung ”“”. (yutes Übernehmen ohne
auf dıe eigene ' dentität verzichten dies ONNTEe das Moaotto eINner LiturgiewI1s-
senschaft Interkulturell se1N, dıe SOowohl gebend als auch empfangen! 1St,
insofern S1eE 1  02 der en manches ber das Wesen des eigenen ]au-
bens erTährt, den S1E edıum se1ner gottesdienstlichen Realısıerung reflek-
tıert Außerdem würde S1E dazu beitragen, „dass der stilıche » Volk-Gottes-

952}Begr1ff« nıcht bloß eIn! eschatologische Denkfigur bleıibt eologıe
Interkulturell und 1um der Relıgionen gehen Hand Hand mıiıt elıner Litur-
g]ewl1ssenschaft Interkulturell, die den chrı VON der Westkirche A Weltkirche
SCDANSCH 1sSt.

SO kann das durchgehen( dialogische Eucharıstiegebet für australische Ureinwohner 7B
uch als Anfrage Tadıl10N verstanden werden, die das Hochgebet praktısch
ausschlıießlhc| dem Zelebranten übertrug. Die Bedeutung der Heılung afrıkanıschen
Kulturen kann ıne ‚ge einen ndıvıdualıstiıschen und punktuellen ugang den
Sakramenten, cht Zule!l ZUur Krankensalbung Se1N; das Ahnengedächtnıis Begınn
des MessrItus VON Zaıire ze1gt eCue Linıen für das Totengedächtnis uch anderen Kul-
turen; dasselbe gılt für das Märtyrergedächtnıis der lateinamerıkanıschen Basısgemeıinn-
den.

25 „Miıt diesen Elementen waren dann uch die unverzichtbaren lıturgıschen emente der
europäıischen erkunftsgeschichte der vielen Gottesdienste der TITrche enannt
Berger, Liturgjiewissenschaft Interkulturell 342)

VO
A Ebd
28 Delgado, Marıano, Glauben lernen zwiıischen Kulturen Auf dem Weg ıner

interkulturellen Pastoraltheologıie, In Diakonia (1991) 250-255, Da
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Die interkulturelle und interrelig1öse Perspektive
In der oraltheologıe

Werner£olbert, urg

nitier dem 1{e „Ethıcs and World-Religions“ aben ZWEe] amerıkanısche Auto-
rinnen! 18 Beispiele interkulturelle bZw interrel1g1öse ethısche 1ikte VOIN

eweıls ZWE]1 VertreterInnen verschledener Relıgionen kommentieren assen, dar-
unter olgende Fälle

DiIe Mutter eINESs muslıimıschen Mädchens Senegal SPEITL sıch
dıe Beschneidung ıhrer Tochter Mann 1st sıch derselben eINung, ist
aber efährdet, als „Schlechter Uus11m selnen Arbeıitsplatz verlıeren.

Eın israelıscher Mann wıll sıch VON seiner Amerıka eDbenden Tau scheiden
assen. S1e hat ZW. den USA e1IN! zıvıle cheıdung erwirkt. Er galt aber IS-
rae] als verheiratet. Fur e1IN! Scheidung Israel LUSS dıie Tau e1n DEr (jüdısches
Scheidungsdekret) akzeptieren, Wäas S1Ce ahber verweı1gert. Sollen dıe zuständıgen
Rabbiner e1IN! Ausnahme machen? Sollen S1E dıe z1viıle Heırat VON uden Israel
ermöglıchen und dıe Möglıchkeıit VON rel1g10nNsverschiedenen Ehen erleichtern
und damıt dıe nıchtjüdısche rzıehung VON iındern aus olchen en Was 1st
der richtige Weg zwıschen Tradıtiıonalısmus und Assımilation?

FEın Junger, den USA ebender. erfolgreicher indıscher esC.  Smann hOrt
VON se1inen ebenfalls den USA eDenNden ern, dass S1C Ce1N Heirat mıiıt einem
Mädchen AUus 1en für arrangıert aben. Für ommt dıe Heirat
uch möchte 6E SCIN e1in Mädchen selner heiraten. Das implızıert be1
auch e1IN! Vorstellung VOINN eıner partnerschaftliıchen Ehe Gegensatz ind1-
SscChen Vorstellung VON einer Frau, dıe dem Mann dienen hat

einer afghanıschen Einwandererfamıilie den USA praktizlert dıe kOTr-
perliche Züchtigung VON indern, WAas S-Gesetze verstößt.

Frankreich schicken arabısche ern ihr TÖöchter mıiıt Kopftüchern dıe
Schule

In China hat ein Junges Paar auft dem Land eın Kınd (ein ädchen). DIe TAauU
wiırd SChWanger. Der Mann möÖöchte unbedingt eiınen ungen Mehr als ZWEe1
der SINd nıcht rlaubt SOomıt stellt sıch die rage eINnes Geschlechtstests (und e1-
TT möglıchen selektiven Abtreibung).

ordnigerl1a soll ach einem Plan der Zentralregjierung dıe Produktivıtät
der Landwirtschaft geste1gert werden, Was gemäß der dortigen Arbeıitsteilung
eiıner Überbelastung der Frauen führen würde.

entzel olte, Regına/Gudort, T1sStiNne E $ thıcs OT'! elı1g10ns. Cross-Cultural
Case Studies, New ork 1999
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Ö Der Exportbeauftragte C11CS amerıkanıschen Unternehmens prüft CIM lefe-
VON Gütern dıe auch mılıtärıschen /Zwecken dıenen könnten die JTuürke1ı

urch j [E auf dıe Internetseılte der mpfängerfirma stellt OF fest dass diese C1-

19(5)  3 patrıotischen urden gehö (der dUus$s VETSANSCHCH Studentenzeıiten
den USA bekannt ISt)

DiIe Umweltbeauftragte C1INCSs amerıkanıschen Bergbauunternehmens stellt be]1l
der Prüfung der Umweltverträglichkeit C1NCS Projekts test dass 6S dıe Le-
ensbedingungen C1INCIMN Indiıanerreservat (ihres CISCHCH es gefährden
würde
1() Der Sohn C111 Koma lıegenden brasıllanıschen roßgrundbesıtzers ber-
legt, C1INCI Teıl Besı1tzes landlose Bauern geben Auf diese Weılse
wuürde D aber dıe GT der Farmer-Union rıskıeren
LE Eıne englısche Arztın wundert sıch ber dıe vielen Nıerentransplantationen

ihrer DiIe Spender SInd allesamt uslander ıthılfe C1INECS Übersetzers
Tag S1IC CINCNHN kıschen Spender ob (1 dıe en Der Türke der

e1mal kaum X1StenzZMINıMUM hat WIrde we1l GE dıe
(ıllegalerweıse) gebotenen 10 Pfun:  CL unbedingt braucht
19 Eın SchweIlzer Arzt stellt tfest dass sıch unter der evölkerung des bolıvıanı-
schen Itıplano WECN1LSCI geISUE zurückgebliebene Kınder iInden als
UDlıchen Durchschnıitt Er erfährt dass dıe CVOIKErUNG, dıe OWICSO ange:
leiıdet olchen Kındern EIW. WECINSCI Nahrung zukommen lässt dass 1eSE
früher sterben Selten werden enNnımderte inder auch ausgesetzt

Wenn dıe tellungnahmen den en hest bleıbt bısweilen unNn-

beirledigt, da nıcht alle CIM LÖSUNg bleten Bısweillen begnügen sıch dıe
AutorInnen mıiıt der Schilderung der rundüberzeugungen ihrer elıgıon und der

diesen Fall relevanten Krıterien rıgen S1IN! dıe UrcCchaus u_
terschiedlicher Art: insofern 1ST dıe interkulturelle Problematık der viel-
12 Eınige Konflıkte en auf dem Oonflıkt zwıschen CISCHNCH UÜberzeu-
SUNSCH und Überlıeferungen mIt den Konventionen und (Jesetzen des Landes,
dem ebt und andere ergeben sıch AUSs der atsache, dass Jemanı
gleichsam ZWeE1 Kulturen ebt DZW eC1INeIM Dissens MmMiıt den Über-
Dar) Umwelt Da (3 unNnseTeT Welt iIMMeTr WCNHISCI hO-
INOSCHC Räume g1bt sınd solche der JTagesordnung S1e SINd esSON-
ders SC.  erzhaft WC) S1IC prıvale und lare TODIemMe betreffen WIC Ehe-
schließung und weıbliche Beschneijdung und anderen en

sıch der Beurteijlung C1INCS Verhaltens sıch eindeutıg ablehnt
zurückhalten der MaterJjellen Not der ande  en (Fälle und 12) Oder
des Ozlalen rucks unter dem dıe Handelnden stehen und relilich
bedeutet Nachgeben gegenüber olchem ruck diıesen en auch CiINneN

Beitrag Perpetulerung der Miıssstände Hıer pıelen nıcht unterschiedlı-
che Wertüberzeugungen CIM SsOondern auch CIM andere SOz7]1ale Sıtuation
Fall 12 onne bewusst machen dass sıch auch be1 unNns anderem Kontext
dıe rage tellen könnte 018 ange gleich verte1ılt werden 1LLLUSS EIW. aNSC-
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siıchts der immer apper werdenden Ressourcen Gesundheıitswesen. anc
Onnten durch e1in!| elt der ıngewÖöhnung dıe andere Kultur gelöst

werden (Fall andere möglıcherweise nıcht (Fall den en L und 10
würde das Stehen seinen Überzeugungen persönlıche achte1ıule für ein1ge Be-
troffenen mı1T sıch rıngen; das ist reilich keın kulturspezifisches Problem

Aus dieser kurzen Übersicht erg1ibt sıch, dass dıe inter)]  relle Perspektive
nıcht aCcC eiıner einzıgen jelse'  9 dient, EIW. der Toleranz /u diesem
Stichwort sSEC1 hlıer e1N ıronısche Bemerkung eter Bergers ziıti1ert

„Die Kınder aufrechter, UrC} und UrC| protestantischer amerıikanıscher Durchsc!  1tts-
bürger werden ]1bertären Bohemiens, die les tolerıeren ußer toleranz »Ach, S1e
sınd Kannıbale? Wılıe interessant! iIch glaube, WIT würden allesam! 1e] gewınnen, WE

WIT Ihren Standpunkt besser verstünden.« Deren Kınder wiıederum nelgen dazu, jeden
relıg1ösen, polıtıschen der asthetischen Fanatısmus, der ihnen begegne, miıtzumachen.
Und Was mıiıt Indiıyiduen passıeren kann, das kann uch mıiıt größeren Gruppen, Ja mıiıt
SalNZeHI Gesellschaften passıeren. “

Die Beachtung der interrelıg1ösen und interkulturellen Perspektive ergıbt sıch
dıe Moraltheologıe VOT allem dUusSs den Tatsachen der Glo  1slerung und der ZU-

Ne|  enden Die Auswirkungen davon können, WIE wıederum
Berger betont, durchaus zwliespältig SC1IN!

„Es kann ‚WarTr se1n, uNns dıe Befreiung Au den ehedem ‚g10S hingenommenen
Strukturen ıner überkommenen ultur erleichtert, und daß ein1ge diese Erleichterung
Inr Leben hındurch empfinden. och verlangt dıie meılsten VOoNn uns nach ZU-

mındest einıgen Gewiıssheıten, einigen festen Überzeugungen und eCH; dıe mehr oder
weniıger Tür selbstverständlıch SCHOMMMMMNECN werden können. Das gılt VOT em für ragen
der Relıgion und Moral, dıe beıden Grundpfeiler des Bedeutungskosmos der me1lsten
Menschen. Und entwıickeln viele Menschen ıne verzweifelte Sehnsucht ach eWw1ß-
heıten. dıie SIE dazu veranlaßt, sıch urplötzlıc| irgendwelchen absolutistischen kognitiven
und normatıven ystemen Zzuzuwenden. Das Vers:!  NS der Sozlalpsychologie dieses
Zusammenhangs 1st die Voraussetzung für das rständnis des ansoNSsStien unerklärlıchen
ecNsels zwıischen absoluter Oleranz und völlıger ntoleranz, welcher modernen
(und sıch modernısiıerenden) Gesellschaften verbreıtet ISt. Eıne weiıtere Erkenntnis,
dıe De1 der Reflexion dieses Zusammenhangs als Nebenprodukt abfällt, ist dıe Erkennt-
NIS, dıe liberale Überzeugung, der Tre. Pluralısmus iühre automatısch gTÖ-
Berer Oleranz, auf schwankendem en STE| Er ber L1UT für eINne eıle.
Wiırd dıe Last der Relatıivıtät groß, kann dıese Toleranz schlagartıg sıch ‚11-

sacken, und ein rasender Derwiısch tobt UrCc| eine 1tuatı]on. die bıslang der INes irıed-
lıch-Treundlichen Seminars für interkulturelle Kommunikatıiıon gliıch.“

In diesem /Zusammenhang 1st betonen, dass Toleranz siıch nicht erstier Linle
auf bestimmte Überzeugungen Oder Handlungsweisen bezıeht, Sondern auf die
Träger Oolcher erzeuguUNgEN bzw dıie andelnden J oleranz nımmt hler eınen

Berger, eter E SUC| ach SInn. Glauben ıner eıt der Leichtgläubigkeit,
Frankftfurt ECW ork 1994,
Ebd 'J4f.
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„perceptual VOTr VON den Überzeugungen und Handlungen Subjekt.
Solche Haltung versucht zunächst emde Überzeugungen verstehen.
Dazu bedarf N nıcht der Informatıon ber solche Überzeugungen, SONdern
auch der Klärung ihrer spezliellen Voraussetzungen. Diese nahere Informatıon

dazu Iühren, dass seInNemM rte1l vorsichtiger WIT! Das 1LL1USS aber
nıicht SC1IN SO hört eIwWwa, dass manchen andern Afirıkas DS-kranke
Männer kleine Mädchen vergewaltıgen der eINnung, Verkehr miıt einer Jung-
Irau onne VON dieser enen Hıer 1St nıcht ber einen bestimmten
Aberglauben urteilen, sondern auch ber eiınen MachAoNhaiten Ego1smus.

Informatıiıon dürfte aber helfen, die beiden extiremen Grundh:  gen
überwiınden, dıe Westen oft angesichts anderer en und Relıgi10nen
vorfindet: Idealısıerung und Geringschätzung Die erstere Haltung würde EIW.
jeden Indu einen zwelten andhı en dıe Tre dıe Nase rumpien ber
dıe heilıgen Kuühe und das Kastensystem. Wiırklichkeit o1bt CS jeder Reli1-
102 Oder iıcht- und Schattenseıten. SO 1sSt andhı selhst VON eInNnem Tana-
tischen Indu ermordet worden. ezüglıc des Islams stellt bisweillen die
Toleranz gegenüber uden und Christen islamıschen Andalusıen heraus.
der Tat hat diese eıt Ja VOT lem das Judentum e1INne eıt der ute bedeutet
Allerdings bleıibt äufig unerW. dass CS mıiıt der Toleranz vorbe]l W als dıe
dalusıer dıe Almoravıden und spater dıe OnNaden aus arokko ılfe
holten (eime 1Dan der damalıgen en

Wıe ein1ıge der obıgen Fälle zeigen, kann das 1L eben gemäß bestimmten
wohlhabenden Westen geltenden UÜberzeugungen unter anderen materjellen und
sozlalen Umständen eiINne rößere Härte und ‚umu bedeuten. Dann 1st
prüfen, ob die ‚umutung auch unter diesen Umständen ereC. ist Der KON-
flıkt ILUSS dabe1 nıcht auf unterschıiedlichen thiıschen (srundsätzen en,
ebenso wen1g WIE dem Falle, dass dıe Grundsätze einer edronten Minderheit
vielleicht nıcht mehr erechtı SINd, diese selber Mehrheit einem

Staate wird ?
Information einıgen en entschärfen; aber auch das Ge-

gente1n kann geschehen. Fuür das Handeln VON ÄI'Z[CI'I 1st be]l uns e1iNne

Heyd, aVl (Hg.) Toleratıon. elusıve Vırtue, Princeton UP, Princeton (New Jer-
sey) 1996, 11
In annlıcher Weılse problematisıert albı dıe 1 odesstrafe für Apostasıe VOMmM Islam al  1,
oOhammed, Relıgionsfreiheilt INne muslıimısche Perspektive, In Johannes Schwartlän-
der (& Freiheit der elıgıon. (Christentum und Islam unter dem Anspruch der Men-
schenrechte, Maınz 1993, 33-71. 1er 651) „Die zeıten des Propheten der kurz
nach seinem getöteten Abtrünnıigen Waren ausnahmslos Personen, dıe als olge ihrer
» Apostasie« ihre en dıe uslıme kehrten, dıe jener e1t och eine kleine
und verle!  iıche (G(emenmnschaft Waren nter cdiesen Umständen erscheımt daher dıe HO>
desstrafe als der Selbstverteidigung 1mM Kriegsfall.“ Aus dıesem Tunde selen we1ıb-
1C| Abtrünnige nach der hanefitischen Rechtsschule nıcht veruteilt worden, da SIE ben
keine efahr darstellten.
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rundforderung der „InTIormed consent“ des Patıenten. Nun Zzählt aber ande-
ICH Kulturen ül dıe(l nıcht 1IUT als e1IN! ache des Patıenten, vielmehr

sıch die DallZC Famıilıe Oder der DSAaNZC betroffen und verantwortlich.
Was soll ETW en westlicher Arzt {un, WC) der äuptlıng Oder 1eNn-
oberhaupt das entschei1dende Wort hat DZW beansprucht? Soll &E diese Praxıs
respektieren, Oder SE En sıch damıt dem Vorwurf dus, als Rassıst handeln?
Schlıeßlich ONnNtTe dıe Aufweıchung eINes damentalen Krıterimums EIW.
Fall VOLl Afrıkanern Sinne elıner Behandlung dieser Menschen als Patıenten
Zzweiıter K__Iasse ausgele werden.

rıgen zeıgt sıch gerade medizinıschen Bereich dıe Notwendigkeıt
der interkulturelle: Perspektive. Das oblem VoNn Blutübertragungen Zeugen
Jehovas ist schon Jange bekannt. Dass der mıt muslımıschen Patıenten
und VOT lem Patientinnen besondere Sensı1bilıtät erfordert, hat sıch ‚.benfalls all-
mählıch herumgesprochen.

Die EINZANEGS genannten Autorinnen unterscheiden ihrer Eıleıjtung (mit
John Mahoney) vier möglıche ethische Reaktionen auf die geschilderte Siıtuation:

Das Ignorieren DZW ugnen der Komplexıtät und dıe Betonung geme1nsa-
ET Werte

Die ugnNung der Ex1istenz gemeInsamer Werte
Die Qualifizierung genere. akzeptierter Prinzipien durch ErKeNNUNg der

Relevanz besonderer
Dıie erKennung VON Unterschieden, ohne diese als statısch Ooder Dsolut

verstehen.
Diese Möglıichkeıten SIN Jeweıls miıt IC auTt dıe tatsächlıche Problematıik

des jewelni1gen es prüfen
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Zur Inıtnerung 1I1NCcSs femmimistischen Dıskurses
Anstatt EeEINCS Editorials

Eıne Lehrveranstaltung Ommersemester 7002 Ausgangspunkt für diıese
Ausgabe der zburger Theologischen Zeitschrift Verhältnis VON Fem1-

und eologıe
DIe X: geborene und Osta 1Ca ehrende protestantische 1DEIWIS-
senschafterin Klsa aMNez hat den Jahren 985/86 Befreiungstheologen dıe
Frage gestellt Und dıe Frauen‘?“ mıit ıihnen den 1: treien denn

In der eologıe wiıird NUun versucht aufzuze1ıgen WIC notwendig 11C Erweiterung des
Blıckfeldes für dıe theologısche Reflexion und dıe bıblısche Hermeneutik dıe Per-
spektive der Frau ISL, damıt der Dıskurs, der aQus der Praxıs hervorgeht, bereichert und
menschlicher gestaltet werden kann. Darum 1st für die ung Ihres theologıschen
Blıckfeldes VON fundamentaler Bedeutung, daß sıch dıe eologen praktısch für Frauen
eINSETLZE!

abschließenden Ommentar den ervVIEeWSs benennt SIC CHNSC für S1IC Zzent-
rale Ergebnisse dass das I1 hema Tau vIıel verborgenen Zündsto
siıch ıragl, denn „deIne ehandlung 1ST SC  erzhaft, denn 6S geht uns alle
persönlıch schließlich bın ich Mann Oder Tau c Sie verwelst auch auTtf
„dıe Notwendigkeit, be] Männern und Frauen dıe Angst Ooder Angste VOT CHIGE

Ausemandersetzung mıiıt der Frauen-Problematıik abzubauen. “> Was aber 1st
denn das Gefährliche Angs  achende be1 der Beschäftigung MIL der Frauen-
Tage DZW der Feminıstischen Theologie?

Eıine eologıe au der IC der Frau 1ST NIC} gefährlıch zumındest NIC| ersten
Oment das gleiche gılt für den femmistischen /Zugang ZUT Wohl ber 1ST HC
fährlıch W ber Frau und Kırche dıskutiert wırd enn ann geht CIM kOon-
krete Wiırklichkeit und sichtbare aten Vielleicht besteht arın das eikle unsec-

IC}  - ema Es berührt Strukturen insbesondere achts!  TE  —

Als heikel“ empfanden E auch manche Teilne  erInnen unNnseTeI eran-
staltung und dıe Frauen? Eın interdiszıplinäares Konversatorıum Ver-
hältnıs VON Feminismus und eologıe Sommersemester 2002 sıch mıt
dem Ihema emmnıstische eologıe auselnanderzusetzen und das auch der
studentischen ffentliıchker Angst VOT ehnung, Etikettierung, LA-
cCNHerlıc gemacht werden wurde 130918818 wieder artıkulhert Dies wIıird unterstr1-
chen VON der Erfahrung, dass Ergebnisse theologıscher orschung, dıe das Po-
tential en derzeıtige ehramtlıche Festlegungen begründet kritisıeren VON

1 amez ]sa (Hg.) Und dıe Frauen? Befreiungstheologen stehen ede und WO:
Münster 1990
Ebd RT
Ehd 179
Ebd 183
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KollegInnen mıt Säatzen kommentiert wurden WIE SC. sag‘ das bloß nıcht
weılter. “ somı1t also WIE vıeles, {1abus Schweigen verwiesen
werden.

Der Kontext UNseTET hrveranstaltung natürlich en erheblıch anderer
als der., dem Klisa ame7z ihre ollegen interviewte. Geme1insam aber ist be1-
den Inıtıatıven das Anlıegen, mıt ollegen und ollegınnen verschledener theo-
Jogischer Dıszıplinen eSPTäC kommen : ber ihre Rezeption femmnIsStI-
SCHher eologı1e, ıhre /ugänge und Abgrenzungen, ihre ahrnehmung VOoxn Ge-
schlechterverhältnıissen.

Gemeinsam 1St auch der eutliche Praxıisbezug der eologıe, der D

I: Lehrveranstaltung nachdrücklich VOT allem VOINl den Studierenden ingefOr-
dert und nachgefragt wurde, inshbesondere 16 auftf ONsequenzen der FOr-
schungsergebnisse (auch) tür TCNHliche (Gemeinden und en. Hıer ze1gt
siıch Erachtens deutlich der Unterschıed zwıschen einer der TaxX1ls
lateinamerıkanıscher Basısgemeinden Orlentierten Theologıe der SU0er-Jahre
und einer eologıe VOl Wıssenscha: und Chlıchem Lehramt

Begınn des ahrtausends
uch heutige Lateinamerıika präsentiert sıch mıttlerweiıle anders: rÖM1-

sche anktıonen US-amerıikanısche Interventionen aben Basısgemeinden
und BefreiungstheologInnen nıcht aber VvIieltTaCc. Schweigen gebracht;”
dıe Länder Lateinamerıkas stöhnen unter dem rbokapıtalısmus und den atast-
ophalen Folgen der radıkalısıerten Glo  1slerung. Gleichzeintig hat sıch aber
auch dıe lateinamerikaniısche femmnıstische eologıe ausdıifferenziert und zeı1gt
e1In weltes pektrum VOIl femmnistischer eologıe mıt einer klaren Optıon
die margınalısıerten Frauen bıs hın elıner VON Postmoderne-Theorien INSPI-
rierten theologıschen Arbeit.®©

Elsa amez schrıeb Buch Kontext der gerade sehr ebendi1-
SCH lateinamerikanıschen Befreiungstheologie, eren Veremigung (EBEATWOT

Ecumenical Assocılatıon of Thırd OTL eologıans, DCOT Theologin-
19101 zunehmend das Geschlechterverhältnis als Ihema einbrachten und
083 e1IN! e1gene Frauenkommıission gründeten‘. DiIie rage alsSOo virulent,
auch unter TheologInnen. ber S1IE 6r eDENSO VOT allem den Geme1n-
den Lateinamer1ikas: den damals zahlreichen und Jebendigen (katholıschen)
Basısgemeinden hatten viele Frauen leıtende Positionen INNEe den protestanti-

Vgl ber: Schlangenbrut 78 (2002) Unerhört ebendig lateinamerikanısche eirel-
ungstheologıe.
Vgl 7B dıe Beiträge 1Im Journal of Feminist Studıies In elıgıon der uch arcella
Althaus-Reıid, Ndecen! Theology Theologıcal pervers10ns SCX, gender and polıtıcs,
Londo:  eW Oork 2001
Vgl Fabella, Virgmla, Der Weg der Frauen. JTheologınnen der Drıtten Welt melden
sich Wort eologıe der Drıtten Welt 22} Freiıburg/Basel/ Wıen 1996
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schen en hıelten dıe ersten Frauen gerade Eınzug dıe S1E NECUu geÖIT-
Leıtungsämter. Und hie WIEe dort WAaTCn (und SInd) Frauen CS, dıie

meı1isten VON Armut und Marginalısierung betroffen Warcen Solange Frauen
„ihre eologıe als Geschlechtswesen Tau betrieben und den bzw
male-stream der auc. Befreiungs-) I’heologie nıcht ch. die eolo-
enwelt atrıarchaler) rdnung

Wenn eologinnen aber auch den männlıchen ollegen siıch mıt
ihrem <  „gender auseinNanderzusetzen und den wıissenschaftlıchen WI1IE kırchli-
chen enpartizıpleren entsteht das -Heikle, WIE ame7z CS ormulhert
eologıe mıt der Perspektive der Geschlechterdifferenz betriffit jede jeden

der SaNZCH Person, we1l jede und Jeder nıcht Mensch, sondern Mann Oder
raın Ist. Und e1IN! eologıe, dıe sıch auf e1IN! konkrete Gemennschaft bezıeht,
ist nıcht olgenlos Strukturen, insbesondere Machtstru:

Nsere Lehrveranstaltung fand Kontext des eologıestudıiums Salz-
burg STAl Es g1bt e1IN! überschaubare Studierender der kath.-theol
ultät und der Großteil VON ıhnen SINd Männer Auf den KreI1ls der ProfessorInnen

dıe Beschreibung „Gruppenbild mıt Dame” VOT ZWE1 Jahren wurde dıe
Tau für das Fach neutestamentliche Bibelwissenschaft berufen Femimisti-

sche eologıe WITT| se1t einıgen Jahren VOT lem VON (weıblichen) Studiıerenden
und wenigen Mittelbauangehörigen und Lektorinnen '  n und VOTL lem
(Takultativen) Lehrverans  gen und der alljährlıchen Katharinafeier® ıchtbar
/um Kontext der eologıe Salzburg bzw Osterreich ehören auch dıe Uni1-
versıtätsreformen der en Jahre, eıIne neolıberale Bıldungspolitik, Eftektivi-
tats- und Wiırtschaftlichkeitsansprüche dıe Uniiversıtäten SOWIE dıe Androhung
VON „Strukturbereinigungen dıie die tandorte theologischer Fakultäten immer
wieder rage tellen

Eıne ruppe VON 15 tudentInnen TheologInnen, KommunıkationswI1Ss-
senschafterinnen und Sozlologinnen utzte den Kommunıkatiıonsraum Konver-
satorıum dazu, einander ZUNACHAS verstehen ernen, Ssodann aus der Ge-
schlechterperspektive heraus ugang theologischen Fragestellungen MnNn-
den, DZW mıt den eingeladenen ortragenden theologische emen und Fächer
auf dıie Integration dieser Perspektive beiragen Neugıer und Skeps1s, In-
eresse und der UnSC| theoretische theologische Posıiıtionen auf ıhre Umsetz-
barkeıt hın prüfen SOWI1Ee VvIieITaC. dıie TWal  g’ FachvertreterInnen hın-
sıchtlich ihrer Siıchtweisen und den daraus folgenden Konsequenzen Zaut den

Se1lt 1990 Iınden alzburg alljährlich dıe _Katharinafeier“ Stal die ach der
Kıirchenlehrerin Katharına VON S]ıena benannt 1st und den Beıtrag VON Frauen ZUT 1 heo-
ogıe SIC|  ar mMaC| indem 1ne renommıierte femmiıstische Wiıssenschafterin der
Theologın eınem ortrag eingeladen WIrd.
Sıeh dazu http://www.sbg.ac.at/pth/projects/Tem theol/home.htm



1/8 ıtorjal

rıngen, standen 1ür dıe Studierenden Begınn dieses ommunıka-
t10NSproZesSses. Dass dieser Austausch nıcht VON eıner gemeinsamen Vorausset-

ausgehen onnte, eINEM gemeInsamen Referenzsystem, da;  z SOrgien
einen dıe interdiszıplinäre Zusammensetzung der Tuppe, anderen dıe un-

terschiedlichen Posıtionierungen der Beteiligten und schlıeßlıch auch 1hema
sıch. DIe einfach formulierte rage _En Und die Frauen?!“, dıe WIT VON

Elsa amez übernahmen., verweiılst ihrerseI1its wıeder auf e1N| umfangreiche DI1s-
kursgeschichte:

Feministische Theorie und eologıe aben sıch den en Jahren
sehr cstar weılterentwickelt und ausdıifferenzıiert dies eispiel] des Beg-
es „Frau“ aufzuze1gen: Am Anfang der Frauenbewegung S dIe Tau
VOT lem als (unschuldıges) Dier des Patriarchates den 1C HE den
Wiıderspruch voxn Migrantinnen die ntdeckung der erschaft VON

Frauen NS-Regime wurde dieses „Einheitsobjekt” TAauUu zerstoört und e1-
HC}  3 auch schuldıgen Subjekt. -Fraucen lösten „dıe Tau ab Immer deutlicher
wurden dıe komplexen Prozesse, dıe Frauen und Manner .herstellen“ und Ge-
schlechterkonstruktionen wurden immer mehr Thema”, die Bezeichnung
der Genderstudies 1äßt auch Raum ür tische MännerfTorschung, „dome SCH-
der macht die Aktıvıtäat Jedes und jeder einzelnen be1ı den Geschlechterkon-
struktionen eullıiCc. e1N! ıntergehbare 1Tierenz der Geschlechter WIT:
grundgelegt (Irıgaray) Oder geistreich und spielerisch dekonstrulert und als
sprachliche Performanz entlarvt (Butler). Diese Ausdifferenzierung immer
wlieder rage, als Geme1ihnsames Femiministischer Theologien bleibt. *®

Das Nebenelinander dieser verschıedenen Zugänge I1 hema „Frau“
DZW Geschlechterdifferenz wurde immer wıieder den Vorträgen der Reftferent-
Innen WIEe auch den Beıträgen der Teilne  er. ıchtbar Was den Diskussi-
ONSPTOZCSS Kommuniıkatiıonsraum Konversatoriıum damıt zugleich pra und
auszeıichnet, ist die Vielschichtigkeıit und Uneinheitlichken der Posıtionen und
enkansatze Diese Unterschiedlichkern TZ) Dannung und halt dıie Ause1l-
nandersetzung uSss

DiIe Idee, eiınen Teıl dieses Austausches dıe Beiträge der eingeladenen
Fachvertreter und Fachvertreterinnen der Herbstnummer der SXa1AZ do-
kumentieren, 1st geleıitet VON dem UNnsSC. diese Dıiskussion nıcht als abge-

Vgl ZUT Entwicklung Beıspiel WAal ürmer-Rohr, Chrıstina, Die unheilbare
ur der Welt Von der Patriarchatskritik ZUT Totalıtarısmusforschung, dies..,
Vagabundıinnen. Feministische Essays, Frankfurt/Maiın 1999, 214-230
Vgl das Referat VON Mary Grey be]l der Internationalen Konferenz der European SO-
cIety Oof W omen In Theological Research (ESW R) ugus 2001 In alzburg: Must

lıve wıthout OUT dreams? Belıeving future irom wiıthıin the ashes f the second
miıllenıum (erscheımnt demnächst ahrbuch 0/2002 der ESW dem Schwer-
punktthema „Femimnistische Theorie”).
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schlossen, und die getroffenen Posıtionierungen nıcht qls definitive, „em alle
bestimmte Verortungen sehen. Somit verstehen WIT diese Nummer als

Eınladung weiteren Gesprächen und Fragen.
eichzeıtig freut 6S dass, ber dıe tellungnahmen Rahmen des

Konversatoriums Inaus, zusätzliche Beiträge Eeullc. machen, dass TemmmnNIsStI-
sche eologıe „Thema“ ist Rahmen VOI Gastvorlesungen und der alljähr-
lıchen Katharınafeler ruckt das cheinbar „Rands  De  e eutiliCc den ıttel-

des Interesses Das splegelt auch eiINe Wiırklichkeit Kontext theolog1-
schen Arbeıitens und Forschens: den letzten Jahren arbeıten eologinnen und
eologen vermehrt feministisch-theologischen Dıplomarbeıten, femnNIsSt1-
sche eologıe 1st miıttlerweiıle ein vielfältiges und dıfferenziertes Forschungs-
feld Wır sınd gene1gt, das (mıt lem unNns verbliebenen Realıtätssinn) als ertfreu-
1C  € und posıtıve N  icklung betrachten, femmistisch-theologische
Ansätze auch 1er urg iınden und dies durchaus die Lehre
und OrScCchung VOIl KollegInnen, dıie siıch selbst (miıt Ausnahme VON Anne Jen-
sen) nıcht als femmniıistisch bezeiıchnen würden.

diesem Sınne danken WIT uUuNnseTCN ollegen 18 Wınkler, OI1S Halb-
INAayI und Andreas Weiss die Möglıchkeit, diese Ausgabe der SaIlh7z
dem Schwerpunkt femnNıIsStIsche eologıe DZW theologıschen Gender-Fragen

wıdmen. Die große Gesprächsbereıitschaft der eingeladenen KollegInnen
zeigte sıch Z/usagen auftf UNscCIC Einladung hın, Konversatorium
mıtzuwiıirken. Die AaUus ihren Beıträgen entstandenen Gespräche und Dıskussionen
betrachten WIT als besondere des Theologjetreibens Salzburg. Eıne
weitere Besonderheit des eologiestudıums Ist seIt diesem Wıntersemester DE
währleistet HT dıe Verankerung VOIl Theologischer Frauen- und eschlech-
terTorschung als reguläres Prüfungsfach den Studienplänen. SIie sichert
hoffentlic die eutliıche Präsenz des IThemas auch Zukunft und dies unab-
angıg VON engagıerten Einzelpersonen und „besonderen“ Anlässen
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7U den Beiträgen:

Die ersten sechs Beıiträge resultieren aus den dıe Publikation der Salhz
unterschiedlich stark überarbeiteten) Vortragen der KollegInnen Konversato-
TIUM.  11

ARLIS TELEN ze1gt eindringlıch auf, ass Paulus selhst den Gleichheıits-
gedanken VON 328 erNst und VON daher keıin „Frauenifeimnd”
Z  NE JENSEN stellt muiıthiılfe einer Hermeneutik des Verdachts durch e1IN! patrı-
AL schichtsschreibung hındurch bedeutende Frauen Chrıistentum der
ersten unde: VOT (CLEMENS SEDMAK ommt seinem Beitrag denn doch

Schluss., dass Gender eın theologısches Handwerkszeug SEe1 wenngleıch
auch eINEeSs unter anderen und nıicht das häufigsten Gebrauchte FRANZ
NIKOLASCH arbeıtet dıe Geschichte der Forderung ach der /ulassung
„priesterlichen Dienstamt“ der TAau (und iıhrer Verwe1igerung) der kathol1-
Sschen Kırche 20 ahrhundert auf und lasst AaDe]l nı1e dıe ntwicklungen
den anderen christlichen en außer cht ufgrun der des I he-
INas 2002 aben WIT dıesen umfangreichen Beıtrag nıicht gekür.
ERNER OLBERT stellt unterschiedliche ahrnehmungsweıisen thiıscher Prob-
leme VOox Frauen dar VOT lem bezug auf den Schwangerschaftsabbruch

dıe Fortpflanzungstechnologien. NGELIKA PRESSLER ze1gt die „Ge-
schlechtsblindheıit“ äng1ger Organisationstheorien auf und empfiehlt der Ge-
meiındeberatung der Kirche, Fremdheıtserfahrungen VON Frauen und anderen
arg  1sıerten

Die Lolgenden dre1 Beıträge dokumentieren Vorträge, dıe 2002
Salzburg ehalten wurden GINA AÄMMICHT-  UINN sprach be]l der Katharına-
feler ber „  Örper elıg10n Sexualıtät“. DiIie unktionalısıerung des männl1-
chen und dıe Asthetisierung des weıblichen KÖrpers en für S1Ce C  (  er des
derzeitigen „KöÖörperprojekts”, das der körperfeindlichen Tradıtion des (hrS-
tentums ahnelt Ausgehend VOINl der ebenso wichtigen körperfreundlichen Tadı-
t10n Chrıistentum plädıert S1e eiIn radıkaleres Verständnıis VON Inkarnatıon

„die Lust, Leı1ib SCEIN ihrem Gastvortrag geht HRISTA
SCHNABL Profil und Herausforderungen einer femmnıistischen Ethik nach
ausgehend Voxh der Debatte Carol Gillıgan bıs Forderung nach (GGender
als einer rundkategorie theologıischer Eth:  — Im Rahmen der Frauen-Rıng-

1a / wel Statements chafften den Weg dıie Verschriftlichung leider NIC| Hans-Joachım
er Das Geschlecht des T1O0Ssers Die Bedeutung der Frauen IUr dıe Christologie
und Anton Bucher Die eutung der Gender-Kategorie dıe (empiırısch orlentierte)
Relıgionspädagogik
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vorlesung der Uniıversıitat Salzburg sprach ICHAELA ber dıe
theologısche Bedeutung der Geschlechterdifferenz In ihrem Beıtrag g1Dt SIC

Eıinblick tradıtiıonelle und Fragen femmıstisch theologischer FOr-
schung und beschre1ibt diese AR Arbeıt bl E symbolıschen Ordnung,
die angs begonnen hat und mehr und mehr wırksam wIird

Dre1 weltere eıtrage resultieren AUsS eINeEMN Call 1(0)8 PapCIS den dıe
österreichıischen Mitgliedsfrauen der ‚uropan Socıjety of Omen Theological
Research ESWTR) gesandt aben

URSULA RAPP stellt verschıedene Konzepte C1INeCeT tfemmnıstischen Exegese
dar und iragt ach deren Tragfähigkeıit Ende des Patrıarchats S1ıe plädıert
dafür dıe Exodus-Erzä  ung auch als Geschichte des Befrelens und Begehrens
VON Frauen esen Wıe durch dıe Methode des ıblıodramas Frauenerfahrung
und bıblıscher ext espräc. ommen onnen und dieses für CIN femnIst1-
sche Hermeneutik zugänglıc. werden kann macht MARIA ELISABETH
deutliıch NEUREITER schlıeßlıch grei Motto des es und dıe
Frauen och eınmal wörtlich auf indem SIC ihrer Rezension CIM se-Emp-
ung eINeEN 160 auf dıe Frauen neben oroßen eologen und el1g10NS-
phılosophen des 20 unde‘ ausspricht

Hınwelsen ÖOchten auch och auf dre1 femimnıstisch theologısche Neu-
erscheinungen MIL Handbuchcharakter des Gütersloher Verlagshauses JENC
dıe ach der Lektüre des es vielleicht ust auf mehr“ bekommen bereıts

Zzwelıter Auflage erschıenen 1ST das ompendium Feministische Bıbelausle-
QUNS, Hg VOI Lutise CHNOUro und Marıe- Theres acker Seı1it September 1ST
das völlıg NEeCUu überarbeıtete Wörterbuch der Femintstischen eologıe erhält-
iıcHh Und Begınn des kommenden Jahres WITd Buch erhältlıch SC  S das
eINErSEITtS den aktuellen Stand femmniıistischer orschung C1INeT 1€ VON

theologischen Themen aufzeigt und gle1c Anregungen TÜr dıe Bıldungsar-
beıt g1bt Irene Leicht/Claudı Rakel/Stefanıe Rıeger (Hg)s Arbeıtsbuc. Femı-
nıstiısche eologie. Inhalte, Methoden und Materialıen Hochschule, HTr-
wachsenenbildung und Gemeinnde

Flisabeth Anker/Sıilvia Arzt
(Gastherausgeberinnen)

T1 Bauer/Julıa Neıss! (Hg )9 nder Studies Denkachsen und Perspektiven der Ge-
schlechterforschung Ookumen!  10N der Frauenringvorlesung der UnıiversIıtät
Salzburg, 27001/02 Innsbruck/Wıen 7002
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Frauen den Gememden des aulus

Von den nfängen biıs Z nde des Jahrhunderts

ATIS S%ielen, alzburg

Paulus die Frauen” Damıt aSSOZ1leren einer eıt fortschreitender
Frauenemanzipation nıcht femmnistische eologınnen me1st C’hau-
VINISMUS, Frauenfeimndlichkeit, patrıarc.  e Unterdrückung Um CS gleich VOI-

wegzunehmen: Nıchts WIrd Paulus wen1ger gerecht als diese Etikettierungen.
och lasst sıch eIN! solche Fehleinschätzung vermeılden Oder wenigstens kOrr1-
gleren. Dazu En erdings eiINner dılferenzierten Wahrnehmung der unter
dem Namen des Paulus überlieferten TIeie

SO 1st CS der neutestamentlichen orschung schon Jange Konsens, ZWI1-
ScChen den SO:  E&  Q Protopaulinen DbZw echten Paulusbriefen Thess, KOor,
RÖMm, Phıl und Phlm) und den SUOS Deuteropaulinen (Kol, Eph, Thess, ast
112 Tim, untersche1iden. DIe Deuteropaulinen SINd Briefe, dıie sıch ach
dem 10d des postels dıe VON egründeten (Gemeıilnden (bzw Fall
der Pastoralbriefe deren Leıiter) wenden Unter CTu: auf seine Autorıtät
werden Jetzt Weıisungen e1INne sıch stetig wandelnde Gemenmdesituation hınein
ausgesprochen. 1C aut Stellung und Funktion VON Frauen aulınıschen
Gemeilnden ist aDel e1InN! zunehmende Verengung der Spielräume den rund
Tünf e  en VON Paulus bıs den Pastoralbriefen Ende des

beobachten Dies WITr: Fragen auf. Zunächst elche Möglıchkeıiten
aktıver Miıtarbeit den Gemeinden en Frauen eigentlich offen? Gab CS da-
be1 s1gn1ıfıkante Unterschiede den Männern? Sodann Was veranlasste den
Verftfasser der Pastoralbriefe, sıch .nac  16 e1IN! massıve Verdrängung
VON Frauen aus gemeımndlichen Funktionen einzusetzen? elche Ansatzpunkte
boten sıch dafür? Diıesen Fragen NaC.  gehen 1st unverzıchtbar. Entwick-
ungen sSamıt ihren V oraussetzungen erkennen, bedeutet IC zugleıich,
dem Ergebnis, dem SIE führen, Jeden Absolutheıitsanspruch nehmen

WAas einmal es möglıch Wr

ichtige NfIormationen ber Gemeıindefunktionen VON Frauen der ersten UuT-
chrıstlıchen Generation bletet Uuns Paulus selbst selinen Briefen Eine wahre
Fundgrube bıldet aDe1 das Schlusskapitel des KOmerbriefes (Röm 16) Einge-
leitet wiIird N durch e1INn kurzes Empfehlungsschreiben eine al amnens
Phoebe S1e wohnt der Hafenstadt Kenchreä be1 OT1N! reist
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einer Geschäftsangelegenheıt nach Rom us hebt ihren aktıven insatz
der Gemeinde VON kKkenchrea hervor und bezeıichnet S1E ausdrücklıch als 1ako-
ın dieser Geme1inde Gemeint 1st nıcht eine Dienstfunktion (Dıiene-
Mn), SONdern ein bereı1ts strukturell verfestigtes Gemehnmdeamt (vgl ED
Über seine 1C. Ausgestaltung lasst Paulus leıder nıchts verlauten, weiıl S1Ee
selinen Adressaten eKannı! SCWESCH Se1IN dürfte Dass dazu aber wohl auch Ver-
kündıgungsaufgaben gehörten, geht aus Tım 3,8-13 hervor .“

Miıt Röm 16,3 egınn! dıe SOS Grußhste des Römerbriefs Der
des Paulus gılt aDel dem epaar T1IS und quıla, die ET als „meıne Mıtar-
beıiter Jesus“ qualifiziert. Entsprechend seinem sonstigen Sprach-
gebrauc: bezeichnet 67 SIE damıt als Missionarskollegen, dıie WIE C der inner-
und außergememndlıchen Evangelıumsverkündigung tätıg SInd. TIS ist also in-
E  3 Mannn und Paulus der erkündıgung 102 gleichgestellt. Gemeinn-

stellt das Handwerkerehepaar Apg 18:3) auch der Gemeinde jeweıiligen
Se1IN Haus Vers  ungs- und sonstigen /wecken ZUT Verfügung

(Röm LO 5: vgl KOr Die beıden SINd alsSO dıe urchristliche (Ie-
meılnde- und Missionsarbeit VON oroßer Bedeutung Dass Priska Röm 6:3
(vgl Apz 8.185.26: 2’1 ım 4,19) jede antıke Gepflogenheıit VOL ihrem
Mann ISt, lasst SOar vermuten, dass der wichtigere zukam

Röm grüßt us namentlich vier Frauen, be1 enen GE ber-
einstimmend ihren müuühevollen FEıinsatz m Herrn  * 12) DZW die Ge-
meınde (V.6) hervorhebt Miıt ;  ühe.‘ bzw „siıch abmuhen“ bezeichnet Paulus
VOT lem Anstrengungen 1SS10N und Gemeıinde Die ühe dıie (Ge-
meılınde“ könnte SOQar gemeindeleitende ufgaben 16 aben (vgl Kor
6,15-18; Thess 5.12-133): Auf jeden Fall aben die vier Frauen der röm1-
schen Gemeinde eIne Nebenrolle gespielt.

en Priska und quıla grüßt Paulus Röm 167 e1in weılteres Ehepaar:
Andronıkos und Junia Unterschied TIS und ıhrem Mann bezeichnet N

aber diese beıden eigens als hochangesehene Apostel der Stunde Der
Begrıff Apostel 1st hıer gleichbedeutend mıiıt Missionar. och gehö ApDoSs-
elstatus Paulus dıe Verkündigungsbeauftragung Urc den Auferstandenen
selbst konstitutiv hınzu Kor 9: 15,5-10) SO ist alsSO UrCc KOm 16, 7 TICU-

Interessan! ist TEMLNC| dıe tendenz1Ös unterscheidende Wiıedergabe des griechischen Wor-
tes dıakonos Röm 16..1 und Phıl Lal be1 der Übersetzung 1INSs eutsche Bezogen auf
Phoebe el In der Einheıitsübersetzung „Phoebe, dıe Jener1ın der Gemeinde VoNn

Kenchreä“: dıe revidıierte utherübersetzung varılert LUT leicht. „Ph9ebe dıe
Dienst der (Gemeinde VON Kenchreä Ist  . Dagegen formuhlıeren el Übersetzungen
Phıil LA al entscheiıdender Stelle gleichlautend: „all alle eılıgen In TISTUS Jesus

dıe| ılıpp1 sınd, | Samnt den mıt ren Bıschöfen und Dıakonen“.
16 dazu unter Abschnıiıtt
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testamentlich bezeugt, dass ein Olcher Apostelstatus nıcht Männern vorbe-
en

] _ Jest Röm 16, / einer der gäng1gen deutschen Bıbelüberse
SCH nach,* rag sıch erdings verwundert Wo ist denn 1er VOoxhn einer Ju-
NLa dıe (Jenannt SsInd doch ZWEe] Männer: Andronıikos und Junmias. In der
Tat! och INUSS geiragt werden, ob Junmias iImmer en Junias Oder ob WIT
hıer mıt dem Phanomen einer Iıterarıschen Geschlechtsumwandlung konirontiert
werden. E1igenartigerweise Ist 1C der1 Orname Junias der
Antıke weder hıterarısch och INSC.  1C Irgendwo e1Ie Breıt bezeugt ist da-

dıe weıbliche Form Junia. DIe Sachlage verkompliziert sıch noch, WC

ecachtet; dass die Buchstabenfolge griechiıschen Orıgmal be1 männlı-
chem und weıbliıchem Vornamen ıdentisch Ist, sofern S1e den Akkusatıv treten
(Junian). Eben dies aber 1ST Röm 16;7 der Fall Eıne Unterscheidung ist dann
1L1IUT möglıch m1t dem der griechischen Sprache eigenen Akzentsystem: ein SAr
kumflex auftf der letzten be1 der männliıchen Form (Ju  nLan), en quf
der vorletzten be1 der weIıblichen Varıante (Junian). Nun annten aber die
altesten damıt wertvollsten andschrıften des Neuen JTestaments, dıe den
ext Großbuchstaben überliefern, dieses Akzentsystem noch nıcht Damıit Ist
die VON ihnen bezeugte Buchstabenfolge ambivalent. Interessant 1st

erdings, dass 7Z7WEel dıeser wichtigen Textzeugen“ ein kzen! spater
nachgetragen wurde, und ZW: der welbliche! uch dıie griechischen CHhen-
vater interpretierten den Namen als Muttersprachler selbstverständlıch WE1IDIIC
und bestätigen damıt den lıterarıschen und inschriftlichen Befund > Trst der
Reformationszeıit sich dıe männlıche Interpretation durch Die philologıisch
hervorragend geschulten Exegeten des vorıgen ahrhunderts WUussten erdings
och dıie weıbliche Varılante Tst der Römerbriefkommentar VON Käse-

aus dem 1960 fand den Befund keines Kommentars mehr für würd1g
Aus Junia schien endgültig ein Junias geworden SCIM, bıs Brooten den
/0er Jahren das Problem wıieder bewusst machte ®©

Eınheıitsübersetzung, revıdierte ‚utherübersetzung, Zürcher Bibel:
Odex Vatıcanus und eX Claromontanus (D)
Chrysostomus vermerkt aqusdrücklıic „E1n Apostel SCIN 1st Großes ber
hervorragend den posteln ©: WEeIC| wunderbares Loblied das ist S1e Wad-
FCI ervorragen( auf Trund ihrer Arbeıt und ihrer rechtschaffenen aten. Wıe groß
LL1USS dıe eıshern dieser Frau SCWESCH se1nN. ass SIE für den 1te'! Apostel würdıg DC-
funden wurde“ ‚p1stolam ad OMAanOs B1 60, 6691. zıitiert ach Brooten, Ber-
nadette, „Junla184  Marlis Gielen  testamentlich bezeugt, dass ein solcher Apostelstatus nicht nur Männern vorbe-  halten war.  Liest man nun Röm 16,7 in einer der gängigen deutschen Bibelübersetzun-  gen nach,* fragt man sich allerdings verwundert: Wo ist denn hier von einer Ju-  nia die Rede? Genannt sind doch zwei Männer: Andronikos und Junias. In der  Tat! Doch muss gefragt werden, ob Junias immer ein Junias war oder ob wir  hier mit dem Phänomen einer literarischen Geschlechtsumwandlung konfrontiert  werden. Eigenartigerweise ist nämlich der männliche Vorname Junias in der  Antike weder literarisch noch inschriftlich irgendwo belegt. Breit bezeugt ist da-  gegen die weibliche Form Junia. Die Sachlage verkompliziert sich noch, wenn  man beachtet, dass die Buchstabenfolge im griechischen Original bei männli-  chem und weiblichem Vornamen identisch ist, sofern sie in den Akkusativ treten  (Junian). Eben dies aber ist in Röm 16,7 der Fall. Eine Unterscheidung ist dann  nur möglich mit dem der griechischen Sprache eigenen Akzentsystem: ein Zir-  kumflex auf der letzten Silbe bei der männlichen Form (Juniän), ein Akut auf  der vorletzten Silbe bei der weiblichen Variante (Junian). Nun kannten aber die  ältesten und damit wertvollsten Handschriften des Neuen Testaments, die den  Text in Großbuchstaben überliefern, dieses Akzentsystem noch nicht. Damit ist  die von ihnen bezeugte Buchstabenfolge (JUNZAN) ambivalent. Interessant ist  nun allerdings, dass in zwei dieser wichtigen Textzeugen“‘ ein Akzent später  nachgetragen wurde, und zwar - der weibliche! Auch die griechischen Kirchen-  väter interpretierten den Namen als Muttersprachler selbstverständlich weiblich  und bestätigen damit den literarischen und inschriftlichen Befund.” Erst in der  Reformationszeit setzte sich die männliche Interpretation durch. Die philologisch  hervorragend geschulten Exegeten des vorigen Jahrhunderts wussten allerdings  noch um die weibliche Variante. Erst der Römerbriefkommentar von E. Käse-  mann aus dem Jahr 1960 fand den Befund keines Kommentars mehr für würdig.  Aus Junia schien endgültig ein Junias geworden zu sein, bis B. Brooten in den  70er Jahren das Problem wieder bewusst machte.®  Z.B. Einheitsübersetzung, revidierte Lutherübersetzung, Zürcher Bibel:  Codex Vaticanus (B) und Codex Claromontanus (D).  NSn  Chrysostomus vermerkt ausdrücklich: „Ein Apostel zu sein ist etwas Großes. Aber  hervorragend unter den Aposteln - bedenke, welch wunderbares Loblied das ist. Sie wa-  ren hervorragend auf Grund ihrer Arbeit und ihrer rechtschaffenen Taten. Wie groß  muss die Weisheit dieser Frau gewesen sein, dass sie für den Titel Apostel würdig ge-  funden wurde“ (In Epistolam ad Romanos 31,2: PG 60, 669f, zitiert nach Brooten, Ber-  nadette, „Junia ... hervorragend unter den Aposteln“ (Röm 16,7), in: Moltmann-Wen-  del, Elisabeth (Hg.), Frauenbefreiung. Biblische und theologische Argumente, München  4. veränd. Aufl. 1986, 148-151, hier 148).  B. Brooten, Junia ebd. Interessant ist im Übrigen, wie die Herausgeber des „Nestle-  Aland“, der maßgeblichen wissenschaftlichen Textausgabe des griechischen Neuen  Testaments, mit „Junia“ umgingen: Bis zur 25. Auflage fand sich der Nachweis derhervorragend unter den Aposte: (Röm 16,7)! Moltmann-Wen-
del, 1saDe! (Hg.) Frauenbefreiung. Bıblısche und theologische rgumente, ünchen

veränd. Aufl 1986, 148-151, ler 148)
Brooten, Junıia ehı  O Interessant 1St Übrigen, WIE die Herausgeber des Nestle-

der maßgeblichen wıissenschaftlichen Textausgabe des griechıschen Neuen
J estaments, mıt „Junia“ umgıngen: Bıs ZUT Auflage fand sıch der Nachweis der
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Nachdem nıicht mehr gul bestritten werden kann, dass Junıia wirklıch
e1IN! Junia versucht neuerdings auf anderem Wege, Problem
den T1f bekommen SO plädıeren ZWE] amerıkanısche Autoren Bu-
LGT und allace nachdrücklich dafür, eptisemOl LOLS apostolois nıicht
als hervorragend den Aposteln verstehen, sondern Sınn VON den
\nosteln !l den Leıtern der Jerusalemer emeıinde wohlbekannt deuten. ‘
Andronikos und Junıia ehörten demnach nıcht selbst Kreıs der Apostel

Nun soll nıcht bestrıitten werden, dass dıe griechische ormulıerung auch
den VON urer.  2Cce Tavorıisiıerten Sınn aben kannn Dass diese Interpretation
aber Röm 16; 7 philologisc: ahezu zwingend SEIN soll, WIE S1CE beweılsen
suchen, 1St doch ernstha: bezweıfeln. Wıe sollte EIW. unitier diıeser Vor-
aussetzung erklären, dass TIECANISC. sprechende Kırchenväter als Multter-
Sprachler (!) den griechischen ext dem VON Burer/Wallace abgelehnten Ver-
ständnıs (hervorragend den Aposteln) lesen” udem sıch dieses Ver-
ständnıs Unterschie dem VON Burer/Wallace evorzugten nahtlos den
Kontext eın us 1IC. charakterisiert dronıikos und Junıia Röm k6
gleich vierfach aDel stellt E: Uurc. die einzelnen Charakterisıerungen Jeweıls
eiInen Bezug zwıschen dem egrüßten Paar und sıch selbhst her DiIie beiden CIS-
ten Charakterisierungen eben Gemeimnsamkeiten zwıschen us einerseIlts
WIE Andronikos und Junia andererseıts hervor: Siıe entstammen emselben
Volk WI1IE us, SINd also WI1IeE C} Judenchristen, und S1E WAaTeCN Mitgefangene
des aulus Diıe beıden letzten harakterısıerungen stehen den vorausgehen-
den einem ste1igernden Verhältnis Klımax) und stellen Andronıkos und Junia

e1in überbietendes Verhältnis us Dies gılt zunächst qualıtativ: SIıe r_

SCH eben Eervor unter den Aposteln, en us sıch selbst KoOor 15,9
ausdrücklıic als den Geringsten unter den Aposteln bezeıichnet. Sodann übertrei-
fen S1C us aber auch hinsıchtlich ihrer zeıtlıchen Zugehörigkeıt hrıs
SIıe WAarell 1C SCANON VOT Chrıstus Eıne Notiz dagegen, dıe testhält,
dass Andronikos und Junia den Jerusalemer Aposteln WO.  ekannt se]len, steht

weıblichen Lesart uch {eX]  1ischen Apparat In der Auflage wurde entfernt
Auf Trund der eindeutıgen Forschungsergebnisse MUSSTIEe allerdings als ine der WC-

nıgen eränderungen In dıe Lt aktuelle Auflage aufgenommen werden.
Allerdings konnten sıch dıe Herausgeber DIS ruck dieser Auflage NIC| dazu
durchringen, dıe weıbliche Form Junian uch In den ext übernehmen, und 1€es SC-
SCH alle Krıiterien einer wissenschaftlich verantworteten Textkritik (vgl dazu Arzt, Pe-
IeT; Junıja der Junijas? Zum textkritischen Hıntergrund VON Röm 167 In Reıiterer,
Friedrich E Eder. 'eIrus OSB Hg.] 1€e' ZUIMM Wort Ludger Bernhard OSB,
Salzburg, Wiıien 1993, 83-102) TSst der Tuck gesteht Junıia se1lt kurzem den ihr DC-
renden Platz 1m ext
Vgl Burer, Michael H. Wallace, Danıiel B * Was Junıa Really Apostle? Re-
Examıiinatıon of Rom 16 NTS (2001) 76-91
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YUCT ragmatı VON ROm 67 SO bleibt CS aDel Röm 16, 7 bezeugt
uSs mıt Junıia einen weıblichen Apostel

16 leicht verstehen ist dıe pauliniısche Argumentatıon Kor P Z-
16 Auf den ersten 16 INAaQ S1Ee vielleicht SODar als Frauen 1skrımınıerend CI -
scheıinen. och erwelst sıch dies bald als Fehlurteil ass dieser Briefpassage

wohl, dass dıie korinthischen (Chrıistinnen dıe eINes gesellschaft-
iıch akzeptierten Geschlechtsrollensymbols verwelgerten. Als Geschlechtsrollen-
symbo. WwIrd das bezeıichnet, einer bestimmten Gesellscha: und Kul
den Mann als Mann und dıe TAauUu als Tau auswelst. lehnten die Frauen
wohl nıcht KOopfbedeckung Oder chleıjer ab, SONdern S1e ahmen für sıch das
ec auftf Ee1IN! 1SC. 1C geltende Kur:  T1SUr ‚pruc AaDe1
en S1E sıch auf dıe ure  ıstlıche Tauftradition AUus 3,28 berufen aben,
SCHAUCT auf das „Nıicht mehr 1C und weıblich“ Paulus dagegen drängt
vehement auf dıe der gesellschaftlıch-kulturellen Geschlechtsrollen-
symbole. Se1n Argument: uch Christus Ist dıe schöpfungsmäßige Unter-
scheidung zwıschen Mann Frau, dıe S1e aufeinander hinordnet
och nıcht aufgehoben. Unter uUNscCTCT spezıfischen Fragestellung entscheidend
ist erdings dies Für us bedeuten dıie schöpfungsmäß1igen Unterschiede
zwıschen Mann und Tau keine Unterschiede IN der ahrnehmung gemel.  LL-
cher Funktionen: Männer und Frauen eten und prophezeıen selbstverständlich

Gottesdienst VV.4i) Hıer verwirklicht sich für uSs das „Nıicht mehr
männlıch und weıblich“ VON 328 TEe1NC unter der Ge-
schlechtsrollensymbolık. Beachtung verdient dabel, dass nach uskunfit VON
Kor 14 dıe Prophetie den OCHAsSten Stellenwert (Gottesdienst besitzen soll
Dies bestätigt noch einmal den Befund Aaus ROöm 16 der ersten urchrıistliıchen
Generation wurden Frauen UrChaus nıcht mıt Gemeindeaufgäben zweiıter
Klasse abgespeıst. Vielmehr nahmen S1Ee gleichberechtigt mıiıt den Männern
Funktionen qauf allen Ebenen wahr Dies freilich stanı QUCTI patrıarc.  1_
SscChen Maınstream der römisch-hellenistischen Gesellscha:

Chrıstliche Häuser gesellschaftlıchem Einfluss
Christliches Gemeinndeleben wurde der Anfangszeıt ausschlıeßlich prıvaten
Rahmen organıslert. AaDe1 kam den wohlhabenderen Gemeindemitgliedern e1IN!
Schlüsselrolle Denn S1e verfügten neben den finanziellen Ressourcen durch-
WCOS auch ber ein funktionierendes Hauswesen. Als autarke Wırtschafts- und
Soz1laleiheit bot en Olches antıkes Hauswesen mıt selner personellen und
räumlıchen niras optimale Voraussetzungen dıie Entfaltung geme1nd-
lıchen Lebens Als die Naherwartung der zweıten Generation allmählıich
nachlıeß, drängte sıch dıe rage ach der rdnung und Führung der dıe
Gemeinde emmnent wichtigen Häuser auf. Da dıie Exı1stenz der Häuser der ExI1s-
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tenz der Geme1inde vorauslag, diese rage SCAHON ZUVOT profan-gesell-
schaftlıchen /usammenhang aktuell und wurde jetzt unter christlichem Vorze1l1-
chen LICU gestellt Die Antwort findet sıch den SUOS aus des Kolosser-
und Epheserbriefes (Kol” Eph 5,21-6,9) SIe greifen unter verschiede-
1ICH gesellschaftlich diskutierten Möglıchkeıiten das voll-patriarchalısche
Konzept der O1ikonomik auf. Dieses Konzept empfiehlt dem Hausherrn, AUS

wiırtscha:  ıchen Erwägungen seINe atrıarchale RC gegenüber den Uul-

tergeordneten Mitglıedern des Hauses Tau, inder, Sklaven) nıcht auszusple-
len In der chrıistlıchen Rezeption der Haustaftfeln WIT.| dieses Konzept WECNN-

gleich modifizıert übernommen, denn wirtschaftliıch blühende Hauswesen Wäd-

ICH dıie ensgrundlage der Gemeiminden. Die STliiche Modı  atıon besteht
grundlegen Folgendem: Das Schema VOIl Über- und Unterordnung wIird auf
der relig1iösen ene auigebrochen, indem dıe Hausherren Christus als iıhren
Herrn 1ımmel erinnert werden (Kol 41 Eph 6,9) Hıer stehen S1C also mıt
Frau, 1INndern und Sklaven auf elner Stufe und mMussen sıch Iun {-

Auf der sozıialen ene bleıibt 6S dagegen beiım patrıarchalen Gefälle
Die Erfahrungen der Gemenndewıirklıichkeit, dıe eine funktionale Gleichstellung
VON Männern und Frauen kannte, werden also der zweıten (Generation die
sOz1ale rdnung chrıstliıcher Häuser nıcht fruchtbar emacht. Eıine Formulıie-
Tung, dıie EIW.: Priska und Aquıla gemeınsam als Leıtung eINESs Hauswesens
auswelst KOr 16,19; RKROm ’  9 ist VOT dem Hintergrund der aus!
1UT mehr schwer vorstellbar Hıer wiıird selhstverständlıc die Leıitung durch e1-
NC Hausherrn vorausgesetzt, wenngleıch die Praxıs zunächst auch Ooch anders
aussehen konnte (vgl Kol 4.15 Nympha) Auf jeden Fall Inde mıt der chrıst-
lıchen Rezeption des Oıkonomikkonzepts den aus eiINe Angleichung
gesamtgesellschaftlich dommnıerende patrıarc.  e ren STa

Die wıirkungsgeschichtlıich Jatale Weıichenstellung UNC. den ULOor der
Pastoralbrıefe

Der Autor der Pastoralbriefe verfolgt mıt selner Brieftrilogie e1N! doppelte Ziel-
Selzung ach innen wıll (1 dıe christliıchen (Gememden rrlehren IMMUNI-
sıieren. Als zentrale Aufgabe der Gemeindeleltung betrachtet GE deshalb, dıe
„gesunde Lehre“ wahren und fördern. ach außen (: all, dıe Ak-
zeptanz der CArıstlichen Gememmnden durch dıie el  SC Gesellscha: STe1-
SCIHN Wo Immer 6S möglıch ISt, em! GE sıch daher, Übereinstimmungen ZWI1-
schen dem gesamtgesellsch
zuzeigen. aitlıch akzeptierten und dem christlichen Ethos auf-

Was dıie verantwortliche gleichberechtigte Mitarbeit VON Frauen
chrıistlichen Gemennden etr erTfolgt den Pastor:  riefen e1IN! LOlgen-
schwere Weıichenstellung. Denn dıie Struktur der 1sSUchen (Gemeinde WIrd
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dıe Struktur des 1stUicCHeN Hauses angeglıchen. Dessen soOzlale rdnung aber
Uurc die aus bereılts grundsätzlıch patrıarchal worden.

Damıt wIrd dıie bıs dah  5 den (Jemenden des paulınıschen Miıssıonsgebietes
praktizıerte charısmatısche Gemeindelentung abgelöst. SIie zeichnete sıch dadurch
aus, dass e1IN! zahlenmäßig wohl arıable TuppDe VO Maännern und Frauen auftf
(Grund der ihnen VOIN Geist verlıiehenen Fähigkeıten erantwortung die Ge-
meınde uUDern.: Unterschie: dazu bestimmt der Verfasser der Pastoral-
briefe dıe Gemeindeleitung als e1N! Aufgabe, die sıch bewerben
kann, WC) bestimmte., weıtgehend bürgerliche Kriterien er SIN Tım 37 IS
ÜE Nsofern dıie (Gemeıinde als „Hauswesen Gottes” verstanden wıird Tım
315 1st e1IN! zentrale Voraussetzung die Bewährung eigenen Haus Tım
3°5) Dieses Konzept bringt CS mıt sıch, dass dıe Gemeinde HUT mehr VonNn eiıner
einzıgen Person geleı1itet WIrd, und Z W VON eInem Mann Dieses Modell atte
angesichts der den Pastoralbriefen verfolgten Intentionen unbestreıitbare VOr-
zuge SO ermöglıchte dıe Konzentration der Gemeindeleitung der Hand einer
einzıgen Person den enkbar wıirksamsten den Eıinfluss VON rrlieh-
O: Nach außen ST heidnisch-profanen und weıthın patrıarc. strukturierten
Gesellscha: aber machte S eiınen guien Eındruck, WENnN der Repräsentant
der (Gemeınnde en Mannn Die Kehrseite W dass der Verfasser der asStO-
rIeie sıch eifrıg bemühte, den Einfluss VON Frauen auf Geme1inde-
ebene Zzurückzudrängen DZw beseıitigen. Stattdessen versuchte T: WIT-
kungsgeschichtlich sehr erfolgreich ihre auf innerfamılı Ääre ufgaben
einzugrenzen. Dies unterstreichen eindrucksvoll der SO  E&  Q Frauenspiegel Tiım
‚9-1 und dıe SO% Wıtwenregel JAm „3-1 dıe gesellschaftlıch-konserva-
tiven Tendenzen konform SINnd. Entsprechend der gefiorderten Unterordnung
unter den Mann und der beabsıchtigten Beschränkung auf die Famıilıe verbiletet
der UtOor den Frauen das gemeındlıche Lehren (2.12) Indıirekt bezeugt das
Verbot Übrigen NUT, dass Frauen Ende des noch Lehraufgaben wahr-
nahmen. Dies bestätigt auftf ubtiıle Weılse der Berufspilichtenspiege]l Dıakone
und Diakoninnen® Tim ‚8-1 Die grundlegende Bedingung für dıe Zulas-

Was spricht dafür., ass sıch be] den 33 genannten Frauen Dıakonıiınnen S
Jeg; stattdessen NIC| 1e] näher., In ihnen dıe Ehefrauen der Dıakone sehen‘?

Dies cheınt och dadurch gestül werden, ass der nachfolgende auf dıe famı-
häre 1tuatıon der Dıiakone e]gens eingeht. och hat ıne Gleichsetzung der AL SC-
nNannten Frauen miıt Dıakoninnen dıe besseren rgumente für siıch: Erstens spricht dafür
dıe aufTfallende formale und 1C| Parallelısıerung der E1gnungskriterien In den

11 /Zweiltens: Wären dıe eirauen der Dıakone gemeiınt, mMu. Im Griecht-
schen anders (mıt Artıkel und mıt Possessivpronomen) Oormulıe: werden. Driıttens waäare
In diıesem Fall uch das Fehlen entsprechender Weisungen für dıe des Ep1sko-
pCH 1Im vorausgehenden Abschnitt unerklärlıch Denn schlıeßlıch bekleidet der Ep1ISsKop
1mM Konzept der Pastoralbriefe dıe exponlertere Stelle 1Im Vergleich den Diakonen.
Viertens schheßlich ele: der berühmte Briefwechsel zwıschen Plınıus und Kalser ATA-
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S  > wırd V 10 SCn die Unbescholtenheit korrespondiert
den V 8 11 dıe Forderung ach arkeı S1ıe WIT! einem Jeweıils dre1-

gliedrigen Krıterjenkatalog welılter entfaltet aDel entsprechen siıch „nıcht dOp-
pelzüng1g (V.8) und „nıcht verleumderisch“ 11) „keın Alkoholiker“
und „nüchtern“ SOWIE „nıcht giler1g nach SscChandlıchem Gewıinn“ (V.8)
und „Zuverlässıg allen ingen  Da ID Diese 1gnungskrıterien konzentrie-
ICI sıch auf gesamtgesellschaftlich geforderte Verhaltensnormen. aher lassen
S1C wen12 ückschlüsse auf das spezılische ufgabenfeld des Diakonenam-
tes en AaUus dem Verbot der Gewmnnsucht und dem der /uver-
Jässıgkeıt lässt sıch vorsichtig iolgern, dass 6S karıtatıve ufgaben umfasste,
etwa die 1NS.  ung und erteilung VOIl Spenden

Interessanterwe1lse der utor der Pastoralbriefe dann NO dıie
männlıchen tstrager eigens e1INe Vorschrift 1ens und -S1tuati1on
eın Sıe entspricht der Vorschrift den Epıiskopen (VV.2.4) Eın wichtiges
E1gnungskriterimum für dıe Dıakone 1st demnach ihre Führungskompetenz als
Famıiıhienväter und Hausvorsteher. Dieses Krıterium lässt sıch aber enkho-
rızont der Pastoralbriefe keinesfalls auf Dıakoninnen übertragen. Denn die
Frauen sollen Haus dıie dem Mann untergeordnete pıelen @ 12b)
uch wird Unterschied den Dijakonen be1 den Dıakoninnen nıcht der
LuUs des Verheiratetseins erwähnt Möglicherweise bekleideten also gerade Uull-

verheiratete, selbständige Frauen vVorzugswelse dieses Amt (vgl ROom
Dies aber dem Autor der Pastoralbriefe wıederum en Dorn Auge, sah
B doch die Bestimmung der Tau Gebären VOoONn Kındern und der orge
die Familıie Tım 2,9-15; ‚3-16 Fast interessanter 1st aber och eine andere
Dıfferenz, dıe CT zwıischen Dıakonen und Diakoninnen macht Denn Tür die
Männer ormuliert CT die OTSCHAFr1 „ S16 sollen mıiıt reinem GewIlssen (Ge-
heimnıs des Glaubens es  en \& Dieses Geheimnts des AUDeENS ist
ach uskunft VON Tım 3 161 nıchts Geringeres als der Inhalt des ‚vange-
lıums, WIE CS apostolısc. überhefifert wurde (Paulus ist der 1ve Sprechet!).
Das Geheimnts des AauUDens entspricht somıt der gesunden ehre, die 6S

bewahren gılt Nun ist kaum anzune:  en dass dıe Forderung nach Akzeptanz
der gesunden enre nıcht auch die Dıakoninnen betreffen sollte aher 1st

Jan für das Verbreitungsgebiet der Pastoralbriefe Beginn des Gr (!) dıe
Exı1stenz weiblicher Diakone (minıstrae). en! nämlıch der lateimischen Spra-
che dıe weıbliche Entsprechung miıinıster g1bt, 1St SIE für dıe griechische Sprache TST
Im Chr. belegt. So spricht uch dieser efunı her für als das Verständ-
NnıS der In A YARS F genannten Frauen als Dıakonmnnen, vgl uch Gerhard. We1nbli-
che Dıakone 1Im Neuen estament, Dautzenberg, Gerhard/Merkleın, Helmut/Müller,
Karlheınz Hg.) Die Frau 1Im Urc!  1stentum (QD 95), Freıburg/Basel/ Wıen 1983, 3 )-
338, hier: 332-334: Oberlinner, Lorenz, Die Pastoralbriefe TSte olge KOommentar

Ersten Timotheusbrie: (HIhK 210); Freiburg/Basel/Wıen 1994, 139-142
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vermuten, dass die Forderung V .9 weni1ger autf dıie DAaSSLVE Akzeptanz, SOMN-
dern prımär auf dıe aktıve Weıtergabe abhebt Der Berufspilichtenspiegel
Tım 3,8-13 sıeht alSO VOL, dass dıe Dıakone, nıcht aber dıe Dıakoninnen miıt
dem Dienst der erkündıgung und Katechese betraut werden sollen DiIies eNt-

pricht der generellen jelse  O der Pastoralbriefe, den Frauen das Lehren
untersagen TIım ZALD
Verfasser geht a1SO VON einer eme1ndepraXıs aUS, dıe dıe Ausübung

des Dıakonats durch Männer und Frauen gleichermaßen ennt Dies entspricht
keiner Weise seINnem konservatıv-patrıarchalıschen Frauenbild, das 6E

"Orclert. Offenbar sıecht WE aber eiIne ance., sofort e1In generelles Verbot des
Frauendiakonats durchzusetzen SO versucht SE auft ubtıle Weıse, Urc den
Krıterjenkatalog für den Dıakonat dıie Kompetenzen der Dıiakoninnen Ver-
gleich den Diakonen einzuschränken. Dass be]1 den Frauen eine S-
kompetenz eingefordert wird, bedeutet nıchts anderes, als dass S1e 1tungsauf-
gaben nıicht mehr wahrnehmen sollen Miıt der Aufgabe der erkündıgung und
Katechese sollen Ooch dıie Männer betraut werden SO soll der bısher identi-
sche Aufgabenbereich der Dıakone und Dıakoninnen dıie Frauen auftf karıta-
t1ve Tätigkeiten eingeschränkt werden.

16 auTtf dıe weitere Entwicklung, ist dıe Rechnung des Verfassers
der Pastoralbrijefe aufgegangen. DIe VON angestrebte ushöhlung des Diıa-
konats der Tau sich offenbar durch Die eN!  1ge Verdrängung der
Frauen AUusSs diesem Tolgericht1g. EeNSO erfolgreIic SCe1IN Kon-
Zepi; dıe (ememinde Angleichung dıie Strukturen des antıken Hauses mıit
selner prinzıpiell patrıarchalıschen Ausrichtung organisıeren. Die hiıerarchi-
sche uUSrIC  ‚9 dieses Konzepts mıiıt eiınem natürlıch männlichen Geme1inde-
leıter als Hausvater bzw Vertretung (Gottes als Hausverwalter der pI

ScCHhHNEBIIC eiıner generellen Verdrängung der Frauen dUus der ene
der Gemeindeleıtung.

kEher als Fußnote moöchte ich och Lolgendes anfügen DiIe echten Paulus-
briefe CZeUgECN, WI1IE gesehen, selbstvers  dlıch e1IN! gleichberechtigte
Stellung VON Frauen und Männern ihren gemeımndlichen Funktionen deutlı-
chem Wiıderspruch dazu steht das berühmt-berüchtigte „mulıer taceat eccle-
S12a Diese Forderung ach Schweigen der Frauen der (Gemeilndeversamm-
Jung und damıt ach Unterordnung INnde sıch Kor 4,33b-36, also einem
echten Paulusbrieftf. Dennoch Paulus für diese borderung nıcht Verantwort-
ıch emacht werden. Vielmehr entspricht S1E ret. dem gerade sk1i771er-
ten theologischen Konzept der Pastoralbriefe Da sıch die erse zudem prob-
emlos dus ihrem jetzıgen Kontext herauslösen lassen, Ja inhaltlıch dort en
remdkörper SINd, lose miIt verbunden Urc das Stichwort „Schwel-
gen , hegt der Verdacht nahe Be1l Kor 4,33b-36 handelt N siıch e1IN!
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nachpaulinısche Einfügung, dıe unter dem USSs der N  icklung, dıe dıe
Pastoralbriefe repräsentieren und iördern, vorgenommen wurde ”

Die große Durchsetzungskraft der Konzeption der Pastoralbriefe dürfte VOT

lem iıhrer Übereinstimmung miıt dem gesellschaftlıch-kulturellen ErTahrungs-
horıizont der Gemeindemitglieder suchen SCIN. Offenbar 1eß sıch einer e1t
schwındender Naherwartung und fortschreıitender Institutionalısıerung der Spa-
gal zwıschen gesellschaftlıcher ErTfahrung gemeındlıcher Kontrasterfahrung

Rollenspie der Geschlechter nıcht äanger aushalten. Interessanterwe1lse erle-
ben WIT heute, WIE scheint, nıcht zuletzt deswegen eine N  icklung unter
umgeke  em Vorzeichen. ach dem Zweıten Weltkrieg VOT lem Eu-
IODa und rdamerıka e1N! kräftige gesellschaftlıche manzıpationsbewegung
VOI Frauen e1in. Es dürfte daher wohl kaum eın seın, dass sıch paralle]
dazu auch Immer mehr Tätigkeitsfelder 1ür Frauen den chrıstliıchen en
Ifneten und öffnen er gesellschaftliıch noch kirchlich ist bıslang erdings
e1IN VO Gleichberechtigung zwıschen den Geschlechtern be1 der Ausübung
VONN Funktionen und deren kzep' erreıicht. Das Problembewusstsein der
Gesellscha: WIE auch unterschiedlicher Intensıtät) den Kırchen und 1er
VOT allem der Basıs iı aber geschärft. Rückbesinnung auf die praktıschen
KONnsequenzen der (geschlechtsunabhäng1gen) Geıisterfahrung der ersten u_

chrıistlıchen (GGeneration (Gal S.ZIE Kor Z vgl Apg Z 0€.
und Vertrauen auft das auch egenwärtige ırken des endzeıtlichen (ottes-
geıistes könnten und ollten sich dıe Kırchen als Motor dieser Entwicklung CI -

weIlsen. Vielleicht erscheınt das dem eınen Oder der anderen optimıstisch.
Dennoch Wır urien auf den Fortgang der Ere1gnisse gespannt se1n!

Nachzulesen 1st diese ese und ihre egründung Del Dautzenberg, Gerhard., Urchristli-
che Prophetie (BWANI 104), tuttg: 1973 257 F S1e wiıird eute der —

egetischen Forschung weıthıin akzeptiert Kıne Ausnahme unter den Jüngeren Veröffent-
lıchungen bıldet 1wa Wolff, Chriıstian, Der TIE des Paulus dıe korinther
(IhH erlın 1996, 2341-345
Vgl weıterführende lteratur. Gielen, arlıs, Tradıtion und eologıe neutestament!ı-
her Haus:  ele!l Eın Beıtrag ZUuT Frage iıner istlıchen useImandersetzun: mıt
gesellschaftlıchen Normen (BBB I Frankftfurt/M 1990:;: Janssen, Claudıa/Schottroff,
u1Se., eate (Hg.) Paulus Umsstriıttene Tradıtiıonen ljebendige eologıe. Eıne
femmMmiıstische Lektüre, Güterslioh 2001:; erkleıin. Helmut, Im Spannungsfeld VON Pro-
ologıe und Eschatologie. Zur kurzen Geschichte der aktıven Beteiligung VOI Frauen
paulınıschen Gemeınden, kvang, Martın/Merkleın, elmut/ Wolter, Michael (H2;.);
Eschatologıe und chöpfung. IC er (BZNW 89), erlın, New Ork 199 7,
231-259: Wagener, Ulrike, Die Ordnung des „Hauses (jottes“ Der Von Frauen
der Ekklesiologie und thık der Pastoralbriefe (WUNT Tübıngen 1994 Darüber
hinaus empfohlen Nl auch das emenheft „Frauen entdecken Paulus (Bıbel und Kır-
che (3 Heft
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es selbsthbewusste Tochter

Selhbstverständniıs und der Frauen Im en Christentum:

Anne} ensen, Graz

Seı1lit dıe ellen der temmıstischen eologıe ‚uropa erreicht aben, SInd gul 2()
Jahre Ich selhst habe 1985 ] übıngen e1in Forschungsproje. ber
die Frauen irühen Chrıistentum Ubernommen Eın spater erschıen dıe

große Monographie deutschsprachigen Raum, das auch eute noch
wichtige und lesenswerte Buch VON Ruth TreC „Das Leben der heilıgen
Makrına auf dem ıntergrun der JTheklatradıtionen“. Aus dem VOI über-

Forschungsprojekt ist me1ıne Habılıtationssc hervorgegangen, die
denselben 1fe tragt WIE dıe heutige Veranstaltung „Gottes selbsthewusste
JOcChter . erdings mıiıt der rage Untertite] „Frauenemanzıpation frühen
Chrıistentum?2 melner orschung hat Interesse den realen Frauen gegol-
ten

Vorbemerkungen

/Zum Selbstverständnıs der Frauen

Hıer ist CS der orschung nicht aC. dieses Selbstverstän: erhe-
ben, denn CN S1Ind vier chrıften VON Frauen Trhalten Es 1st der Bericht AaUuUs
der Kerkerhaft VON erpe: bekannt unter dem 1fe die . Passıo Perpetuae et
Felicıtatis”, alsSO die Leidensgeschichte VON Perpetua und Felicıtas. 12N1

Gastvortrag Rahmen des KOonversatorıums „und dıe Frauen?“ 8 5.2002 der
Unıiversıität Salzburg.
Die Neuauflage mıt einem aktualisıerenden Nachwort 1st Lit Verlag unster
ruck Ungefähr gleichzeltig wird die VoNn mMIr herausgegebene Quellensammlung In der
eihe Tradıtio (hristiana  “ Peter-Lang-Verlag Bern erscheinen: Frauen iIrühen
Chrıistentum SIie Nnden dort Jeweıls detaılherte Angaben Quelleneditionen
und einschlägiger Literatur.
Zu nNormatıven Texten vgl Borresen, Karı Elısabeth, Subordination equıvalence. Na-
ture röle de I9 femme d’apres Augustin I1homas quın, Parıs 1968 aucC)| In eng]l
Übersetzung) - dies.. From Patrıstics 116 Matrıstics Selected Artıcles Trıstian (Gender
odels (FS Geb:); ed Orderval, Oyvınd/Lund ÖOre., Ine, Roma 2002;
Felber, Anneliese, Harmonie Uurc! Hierarchie? Das Denken der Geschlechterordnung

ühen Christentum (Reıihe Frauenforschung 26). Wiıen 1994
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erwelse SIN! 1er dıe beıden Frauen 116e>WO vier Maänner
das rıum ago 202 oder 203 mıiterlıtten aben, darunter der
Katechet der ruppe S’u) Wır aben das vielleicht interessanteste Werk,
auftf das ich späater och eingehen werde., das Christusgedicht aus Vergilversen
VON TO.: AUusSs dem Wır haben .benfalls dem den Pilgerbericht
VOL gera, dıe INS Heuıge Land und nach Kleinasıen gereıst ist, dort dıe
heilıgen taätten der Christenheit besuchen,“ und WIT besıitzen VOoxh der Kaiserin

le1ider 1L1UT och eine hagiographische chrı über das Martyrıum VON

Justina und yprıan, aber WITr WI1ssen, dass S1E auch arap. bıblıscher Bu-
cher exXxametern verfasst hat und ein Christusgedicht aus Homerversen, das
aber LIUT Überarbeitungen nthalten ist.? Tragmentarısch rhalten S1IN| dıe
Sprüche einıger rophetinnen und dıe Apophthegmata der Geistliıchen Müuütltter.
Alle übrigen nformatıiıonen ber Frauen können WIT durch e1N! Lektüre „ge_
SCH den Stric) erheben,“® aber das Resultat ist dennoch recht erglebig, WIE AaUSs

me1ner Habilıtationssc.  1ıft und den zahlreichen NECUETEN Monographien hervor-
geht

Z Rolle der Frauen

Hıer ist dıe Trage differenzıleren: elche wollten dıe Frauen spielen?
DiIies läasst sıch besonders den Konflıkten blesen Man denke ETW dıe
Wıtwen und den Streıit Amter: elche ollten S1Ee spielen? Hıer sınd
dıie normatıven exie beiragen, die aber jeweils auf ıhre aktısche Bedeutung

anderen Jlexten INESSCH SINd; eiche abDen S1e wirklıch gespielt”?
Hıer SIN dıe narratıven exte relevant, eren 1C dıe normatıven Texte -
lesen werden MUuUsSsenNn.

TF Fın Problem dıe zunehmende Dominanz der asketischen Tradıtion

Wır aben der chrıistlichen Spätantıke e1N zunehmende Domiminanz der asketi-
SChen Tradıtion. Aus diesem Trund besıitzen WITr zahlreiche Vıten VON asketisch
eDbenden Frauen, aber keine einz1ge Biographie ber e1IN! verheiratete Tau Die-
SCS DefTlizıt splegelt siıch leider Manc. auch der (femmistischen) Orschung.

Egerla, Itinerariıum, Röwekamp, eorg ontes T1StaNı 20), reiburg 1995
Eudokıa, eNLONS Homeri1ques, Rey, Andre-  ul1s OUuUTrCEeSs Chretiennes 437), Parıs
199%
Zur Erhebung VON Informationen ber Frauengeschichte AUSs androzentrischen Quellen
vgl Schüssler-Fıorenza, 1SaDe! ihrem (yedächtntsGottes selbstbewußte Töchter  193  terweise sind hier nur die beiden Frauen im Titel genannt, obwohl vier Männer  das Martyrium in Karthago im Jahr 202 oder 203 miterlitten haben, darunter der  Katechet der Gruppe (s.u.). Wir haben dann das vielleicht interessanteste Werk,  auf das ich später noch eingehen werde, das Christusgedicht aus Vergilversen  von Proba aus dem 4. Jh. Wir haben ebenfalls aus dem 4. Jh. den Pilgerbericht  von Egeria, die ins Heilige Land und nach Kleinasien gereist ist, um dort die  heiligen Stätten der Christenheit zu besuchen,* und wir besitzen von der Kaiserin  Eudokia leider nur noch eine hagiographische Schrift über das Martyrium von  Justina und Cyprian, aber wir wissen, dass sie auch Paraphrasen biblischer Bü-  cher in Hexametern verfasst hat und ein Christusgedicht aus Homerversen, das  aber nur in Überarbeitungen. enthalten ist.” Fragmentarisch erhalten sind die  Sprüche einiger Prophetinnen und die Apophthegmata der Geistlichen Mütter.  Alle übrigen Informationen über Frauen können wir nur durch eine Lektüre „ge-  gen den Strich“ erheben,° aber das Resultat ist dennoch recht ergiebig, wie aus  meiner Habilitationsschrift und den zahlreichen neueren Monographien hervor-  geht.  2. Zur Rolle der Frauen  Hier ist die Frage zu differenzieren: a) Welche Rolle wollten die Frauen spielen?  Dies lässt sich besonders an den Konflikten ablesen. Man denke etwa an die  Witwen und den Streit um Ämter; b) Welche Rolle sollten sie spielen? Hier sind  die normativen Texte zu befragen, die aber jeweils auf ihre faktische Bedeutung  an anderen Texten zu messen sind; c) Welche Rolle haben sie wirklich gespielt?  Hier sind die narrativen Texte relevant, in deren Licht die normativen Texte ge-  lesen werden müssen.  II. Ein Problem: die zunehmende Dominanz der asketischen Tradition  Wir haben in der christlichen Spätantike eine zunehmende Dominanz der asketi-  schen Tradition. Aus diesem Grund besitzen wir zahlreiche Viten von asketisch  lebenden Frauen, aber keine einzige Biographie über eine verheiratete Frau. Die-  ses Defizit spiegelt sich leider manchmal auch in der (feministischen) Forschung.  Egeria, /tinerarium, ed. Röwekamp, Georg (Fontes Christiani 20), Freiburg u.a. 1995.  Eudokia, Centons Homeriques, &d. Rey, Andre-Louis (Sources Chretiennes 437), Paris  1995°  Zur Erhebung von Informationen über Frauengeschichte aus androzentrischen Quellen  vgl. Schüssler-Fiorenza, Elisabeth, Zu ihrem Gedächtnis ... Eine feministisch-theologi-  sche Rekonstruktion der christlichen Ursprünge, München 1988, 104-136. (In Memory  of Her. A Feminist Theological Reconstruction of Christian Origins, New York 1983).Eıine femmistisch-theolog1-
sche Rekonstruktion der chrıistlıchen Ursprünge, München 1988, 104-136 (In Memory
of Her Femimnist Theological Reconstruction of rıstlan T1g1nS, New ork
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Typiısch ist der amerikanısche 1te (er STammıt VOLl ırgm1a Burrus)
„Chastıty autonomy ” Enthaltsamkeıt AIn Emanzıpatıon. Diıieser Gedanke ist

gewIlsser Weıise richtig, aber T: <1bt dıe älfte der Realıtät wlieder, denn
verheıratete Frauen werden hıer als en emanziıplerte Frauen ausgeblendet.
In der Spätantıke und auch danach hat diese Unterbewertung der verheıirateten
Frauen e1N! verhängnisvolle irkungsgeschichte, denn Frauen wurden als Ge-
schlechtswesen excellence esehen. Dennoch ist der Ausbruch aus den tradı-
tionellen Kollen als Ehefrau und er en wichtiger Markstein der Frauen-
geschichte. s <1bt eDben das Phänomen der Geistlichen Ehe, das wen12 be-
achtet wird, und hinwelsen möchte ich qaut das Phäanomen der 1e' zwıschen
Frauen, das ernadette Brooten untersucht hat _/ 1der besitzen WIT keine
Selbstzeugnisse VON Frauen
/ den normatıven Texten über Frauen E1 kurze ET Es geht

dort VOT lem dıie rage ach der Gottebenbi  iıchken DIe negatıvste 'OS1-
1075 vertritt 1jer der genannte Ambrosıaster, der dıie Gottebenbildlichkeit der
TAau ablehnt und damıt ihren Ausschluss CNAliıchen Amtern begründet. Ex-
emplarısc) 1st eher dıe Position VON Augustinus, der dıe Frage mıt einem Jeım
beantwortet Als -hOMmMo , als Ge1istwesen 1st auch dıe Tau nach dem Bıld (30t-
tes, als „femmna“, als Geschlechtswesen, jedoch nıicht Er hat aDel übersehen,
dass Lateinıischen zwıschen „homo” und „VIE  c ınterschleden werden
und auch der Mann als (jeistwesen und Geschlechtswesen definiert werden
onnte

TEE Dıie uSWIrkung der androzentrischen Histortographie auf dıe Wahrnehmung
Von Frauen®

Ich mochte Ihnen hlıer Zzwel Beispiele VOT ugen führen, diese Umschreibung
der Tradıtionen besonders ekla: 1st. Hıer 1st das eispie. der NSaraze-
nenfürstin Mavıa, ber dıe WITr vier Berichte aben. ıner STtammt VON Rufimus,
dıe anderen VOoNn Sokrates, SOZOMENOS und Theodoret Ich zıt1ere hıer jetzt e1IN-
fach nachemander den kleinen Bericht VON Rufinus anaC den Von e0d0-
ret, ohne welter kommentieren ”

„Mavıa, dıie Könıigm der Sarazenen, hatte begonnen, mıt einem gewaltigen Krıeg dıe
Örfer und der (Girenze Palästinas und Arabıens erschüttern und gleichzeıntig
die benachbarten Proviınzen verwusten. Nachdem S1E mehreren Schlachten das rO-

Brooten, ernadette., TOve between Women. ‚arly Christian Responses Female
Homoerotic1ısm, Chicagzo 1996
Ich habe 1€e5$ besonders ersten Kapıtel meılner Habilı  1onsschriıft untersucht: „Frauen
In den Kıirchengeschichten Auf dem Weg ZUT Männerkıirche
Zu Einzelheıiten vgl Jensen. 1 öchter 16517.
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mische Heer aufgerieben hatte. sehr viele gefallen al, und SIE dıe übrıgen in dıe
Flucht geschlagen hatte, wurde SIE gebeten, Frieden schlıeßen, WOZUu SIE sıch NUTrT

ter der Bedingung bereıt erklärte., dass en geWISSeET ONC| Mose für ihr olk ZUMm Bı-
SCHO' ordınıert würde.“ (11,6)

„In Jener eıt plünderten dıe Stämme der Ismaelıten dıe enachbarten Gebiete des röm1-
schen Reıiches Angeführt wurden SIE VOIN Mavıa, dıe NI1IC| auf ihre atur sah, sondern
sıch männlıcher Gesinnung entsprechend verhlelt. ach vielen pfen chloss SIE Frie-
den, nahm dann das 1C| der Gotteserkenn! und bat darum. ihrem O ınen DC-
WwWIsSsen Mose Bıschof geben, der Grenzgebiet zwischen Palästina und Agypten
ebte.“

Das Zzweiıte eklatante eispiel 1st dıe estal; einer Anonyma, dıe späater als Nıno
VON Georgien die Geschichte ingegangen ist. Rufinus beschreıbt SI1E als aktıve
Missionarın (ZSIE le  < dass (Gott lst, SOWEeIt e1iNne Tau das ec

Be]l Theodoret erscheımnt S1E dagegen völlıg anders SIe missioNIert die Ibe-
1CT Hre Gebet. !© Dies Siınd Z7WEe] Beispiele WIE durch dıie Beschre1-
bung VON Frauen das Frauenbild manıpulıert werden

Geschichte der Chrıistenheit SLalt Kirchengeschichte

e 1918808 als kumeniıisch orlentierte Theologın, SoNdern insbesondere Hre dıe
Frauenforschung ist mIır bewusst geworden, dass die Verengung des Christen-

auf dıe Institution Kırche einen großen Teıl der irühchrıistlichen Frauen
ausblendet, und VON daher ist CS immer wlıieder wichtig, VON der Christenheit
STAl VON derb Ssprechen. In meılner Arbeit unterscheıide ich die
zeıt zwıischen der prophetischen Tradıtıon, der gnostischen Tradıtion und der ek-
kles1ialen Oder CNAlıchen Tradıtion, dıe schlıeßlich siegreich als dıe atho-
lıka, dıe Reichskirche

Di1ie Prophetinnen Priska und Maxımıilla

Diese beıden Frauengestalten Ssind dıie bedeutendsten Vertreterinnen einer CWE-
SUNg des J dıe Sınne ihres Selbstverständnisses richtigerweıse als Pro-
phetıie Oder Neue Prophetie bezeichnet werden IUuSSsS In den heutigen u_
chern iınden Sıe SIE unter der Bezeichnung „Montanısmus”, e1N! Bezeichnung,
dıe ich dezidiert bekämpfe, denn hier aDen WITr wirkliıch en typısches Phänomen
VON Patriarchalisierung. ” Fuür dıie Neue Prophetie i1st ausdrücklıic en egalıtäres
Ethos bezeugt. Diese ewegun: wollte also kein Oberhaupt der ‚DItze aben.
Tst Nachhinein 1st eın olches zugeschrieben worden, und dieses Ober-

Vgl ehı  © 168frf.
F Vgl eı  - 268-352
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aup' selhstvers  dlıc männlıch aDben WIT dıe Irıjas TISka,
Maxımilla und Montan und WITr WI1ISsSen auch VON anderen Propheten und Prophe-
tiinnen, ohne dass jemandem VOIl ihnen e1IN! ausdrückliche gsrolle ZUSC-
LHNCSSCI] wurde Meıner IC nach 1st Prıska die bedeutendste Gestalt die-
SC}  = Dreigestirn SCWCSCH. verdanken WIT e1N( besonders Vıs1ı10n. S1e
hat Chrıistus welblicher estal gesehen, zwelltfellos als Personifikation der SO-
phıa, der Weısheiıt (Jottes Hs Onnte sıch ihre Berufungsvi1sıon gehande. ha-
ben. Der dort genannte „heılıge ist Pepuza. '“

In (jestalt ıner Frau In we1ißem (Jewand kam Chrıstus MIr und legte dıe Weisheit In
mich hinem: offenbarte mMIr, dass dieser hellıg SEe]1 und 9aSS ler erusalem aus
dem ImmMe. herabsteigen werde.“

DIe Neue Prophetie e1IN! erkırchliche Bewegung urch dıe Ver-
urteillung hat S1e sıch einer eigenständıgen 1TC entwickelt, die Phrygıen
bıs INs es gehabt hat, und erst der KetzerverTfolgung unter Justinian

pifer gefallen I1st. ach ‚p1phanıos ist VON dieser Kırche bezeugt, dass
Frauen allen Amtern zugelassen WAaTel

„Frauen werden be]l ıhnen Prophetinnen196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).SIie benutzen das Ite und Neue
J estament und bekennen eDben: dıe Auferstehung der oOten196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).NS1e bringen uch viele
sinnlose Schrift > Zeugnisse VO  z Eva INeEesSsSCH sSIE besondere Bedeutung we1l S1e als

VO] Baum der Erkenntnis hat. DiIie Schwester des Mose s1e eiıne
rophetin und wollen damıt die Aufnahme VON Frauen In den Klerus rechtfertigen.
»Hatte Phılıppus NIC| 1er 1 öchter, dıie Prophetinnen waren?« SdSC S1IC196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).Es g1ibt bel
ıihnen Frauen, dıe 1SCHOTe, und Frauen, dıie Priester SInd, und weıter., als ob die Na-
{ur Ss1Ie Nnıcht unterschiede. Denn In Chrıstus gäbe es > NIC| männlıch und WEI1IDIIC|

326 Sovıel haben WITr herausgefunden.“‘

Die hrerin Phılumene

Für den Gnostizısmus ist der Tradıtion immer der Terminus beibehalten WOI -

den, der dem Selbstverständnis dieser Rıchtung entspricht, eben dıe GnosıI1s, dıe
Erkenntnis, wobel er eine 1Nte Erkenntnis gemeınt ist, sondern e1IN!

intultive. Sıe Setzt auch gewIlsse Ormen VOoxh Offenbarung VOTIaUS, dıe aber
wenı1ger iübernatürlıc) gedacht SINd, sondern eher als e1in iıcher Prozess
des ewerdens Philumene zeichnet sıch dadurch dass S1E zwıischen dem

Dualısmus ONS und dem CNAliıchen Bekenntnis ZUT Auferstehung

Vielleicht Hierapolıs. Vgl dazu aue! Claudıa, ates INSaNAde „Neue Prophetie”
In jerapolıs? Weibliche Heıilige der Alten TCHG:; ;OpO. Sılke/Speck, gnes
Hg.) ysterl1e und ahnsınn (Heıidelberger Frauenstudien Heıdelberg 2000, W
194

13 Vgl Jensen, Töchter 319 (Epiphanios, Panarıon ’  g
Vgl eı  C 323 (Epiıphanıios, Panarıon ’  9
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des Fleisches vérrnittelt. andbuchern werden Sıe ihren Namen selten iınden.
Slıe Iınden vielleicht den ihres Chulers Apelles, ODWO! ach den erhaltenen
Quellen Philumene eindeutig die rTrerın Für Phılumene CS undenk-
bar, e1INt reale körperliche Auferstehung glauben Auferstehung ist für S1E
ein rein geistiger Vorgang, aber S1e hält otzdem der realen Inkarnatıon iest,

S1E vertriıtt keinen Doketismus. Zwischen eburt und Auferstehung atte Je-
SUS S1e einen realen Leib, 8 wirklıch ENSC. aber auch 1er untersche1-
det Sie sıch VON der großkirchlichen eologıe. SIıe ehnt 16 dıie Jungfrau-
engeburt als einen unverständliıchen Mythos ab Ihre Vorstellung VON der
natıon 1St anders Chrıistus ste1gt AUSs dem 1ımmel era| und nımmt dabe1 VOll

den Elementen der Erde seınen Leıib und be1 selnNer Auferstehung g1bt 6SN diese
Elemente wıieder zurück. Eın welteres interessantes Ist, dass S1C das Ge-
schlecht der enschen ber dıe eele definiert, en WIT melstens der
Antıke die Vorstellung aben, dass das Geschlecht ber den ÖFrper definiert
ist. Von daher <1bt CS ür S1C auch ach der Auferstehung weıterhın Männer und
Frauen, en!| viele andere e1in! hımmlısche Geschlechtslosigkeit enken,
Oder vermuten, dass Frauen als Männer auferstehen. Der Schüler Apelles hat dıe
„Phanerose1s“, dıe ffenbarwerdungen VON 1lumene aufgezeichnet, aber SIE
SIN leiıder verloren. Tertullıian, der Philumene vehement bekämpft hat. verdan-
ken WIT die wichtigsten Informationen ber diese bedeutende TAau des Jh 15

DiIie Martyrınnen erpe‘ und Felicıtas

Seltsamerwe1lise hat Jüngster e1t auch Perpetua dıe „häretische” (d.h
„montanistische”) Ecke rucken wollen ! Faktısch aben WIT hiıer jedoch die
1gemeine Hochschätzung prophetischer Phänomene, die dıe SaNzZc Frühzeit
der Kirche charakteristisch 1st. Perpetua und Felıcıtas gehören zweifellos dıe
Tradıtion der TO.  che, und S1e SIN ja nıcht uUumsOonst Kanon der römischen
Messe VoNn worden Wır aben 1er allerdings das Phänomen,
dass dıe Prophetie bereıts sekundar ist. Sie ist Vorrecht der rer und

15 Vgl ebd 373-426: Hanıg, Roman. Der Beitrag der ilumene ZUT 1 heologıe der
Apelleıjaner, In FA (1999) JA Er tisıert mich einı1gen Punkten, kommt
ber keinem wesentlich anderen Ergebnıis.
SO der klassıschen Ausgabe den Märtyrerakten VON usurıllo: dıe NEeEUETE For-
schung bestätigt dagegen meılne Posıtion. ass 1e8 cht halten 1St. Vgl aberme!
Sier., Perpetua und der Agypter der Bılder des Bösen frühen airıkanıschen 'hrıs-
tentum. Eın Versuch ZUT „Passıo Perpetuae Felıcı  18 (‚Lexte und nter-
suchungen 140), Berlın 1992 und alısbury, OYVCe, Perpetua ’s Passıon. IThe eath and
emOrTrYy Of Young Roman W omen. New ork 1997 aDerme! bletet uch den ext
der Quelle mıiıt einer eigenen Übersetzung.17 Vgl Jensen, Anne., Christusrepräsenta-
f10N, chliıche Amter und OTSI be] der Eucharıstie, In Freiburger Zeıtschrift für
Philosophie und Theologıe (1993)
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Martyrınnen. Der rTruder Perpetuas welst S1E darauf hın, dass S1C gleichsam
Anspruch auf e1N! Vısıon hat en ob wiırklıch der 10d EeVOT-
STE| artyrıumsbericht, SOWEeIt GE VON Perpetua selbst verfasst Ist, berichtet
S1e VOI vIier oroßen Visiı0onen. der ersten und der letzten 1st CS e1IN deutliche
Ausemandersetzung mıiıt dem bevorstehenden Martyrıum Die zweiıte und drıtte
o1lt ihrem ruder, der Gesıichtskrebs als Kınd verstorben 1st und den S1Ce WIEe-
derum ihrer Vollmacht als Martyrın UrCc ihre Fürbitte erlösen Ich
moOöchte 1T Jjetzt nıcht auf die Einzelfragen dieses csehr OSsStbaren OKuments
eingehen, sondern auf EIW. hınweılsen, wichtig geworden 1st Hın-
C qauftf dıe Diıskussion dıe Frauenordinatıion Kırche, IC auf
den Gedanken der Christusrepräsentation. “ Hr klıngt stärksten Bericht
über das T1um VON Lyon Left all, Blandına dıe zentrale estal 1lst,
der die Tuder Schwestern Christus wıedererkennen. der Passıo klingt
dieses Phänomen benfalls all, denn erpe verwandelt siıch der vierten V1-
S10N eınen Mann. S1ıe wıird dem Athleten Chrıistus gleich. Ich halte die-
SCS Motiıv hıer iür eın anderes als das der „männlıchen FTa das der asketi-
schen 1 .ıteratur verbreiıtet ISt, sOonNdern sehe 1er VOL allem den en der
entifikatıon mıiıt Wır aben och eın welteres Indız diese Vorstel-
Jung der Passıo Perpetuae, und ZW der Visıon, die VON dem Katecheten
Saturus berichtet wIrd. Dort ommen der Bischof und der Priester VOI ago

den Martyrern und Martyrınnen mıt der Bıtte, ersöhnung ihrer Geme1inde
stiften Wır aben 1er das Ekcho auf dıie aC. dıe 7zuerkannt

wurde, WE diese auch umstrıtten Klar bezeugt ist S1C Briıefcorpus des
Cyprıan, yrer abgefallenen Chrısten Friedensbriefe ausstellen, die auch
VOoN Frauen unterzeichnet wurden  18 Zur Wirkungsgeschichte VON Perpetua und
Felicıitas: Jacquelıne hat en interessantes zusätzliches Dokument veröf-
eNUÜIC. e1IN! spätere earben  ‚g der Akten.!” Hıer trıtt plötzlıc. Saturus

den ordergrun und erpe| den intergrun wıieder en klares Phäno-
1E späterer Patriarchalisierung.

Der Streit dıe miter. dıe Dıiakonin Olympi1as

Der Streıit die tstätigkeıt VON Frauen eg1ınn! bereı1ts den Pastor:  rıeien
Tım In dem Streit geht E sowohl unverheiıratete Frauen WI1Ee dıe

Amtstätigkeıt VOINN Frauen Die hıer egonnene Ole!] setzt sıch einer
aden auch späteren Dokumenten Iort, insbesondere der Apostoli-

18 /u den Eıinzelheıiten vgl Jensen, Töchter D38IT.
19 Passıon de Perpetue et de Felicıte SU1VI des ( E Jacqueline OUuTrCes

(Chretiennes 41’7), Parıs 1996
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schen Überlieferung VON Hıppolyt ® ebenfTalls Wıtwen polemi1-
siert wırd und betont wiırd, dass sS1e eingesetzt werden, aber das
ebet, das die ufgaben aller Lalen se1 10) Die rage stellt sıch, WO: S1E

eingesetzt werden müuüssen. Eıne och schlımmere ole‘ 1Nde: sıch
der Dıdaskalıa, ein Dokument ‚benfalls der Miıtte des In ZWE]
SaNZCH apıteln (14 und 15) dıie Wıtwen polemisıert WIT| uch hier wırd
die Forderung erhoben, dass Wıtwen DUr eien urien. DiIie Begründung Wiıt-
WE repräsentieren den Altar und der Altar äuft nıcht herum. Hıer werden a1SO
Wıtwen klar als Almosenempfängerinnen qualifiziert, dıe als ihre
Wohltater und ohltäterinnen beten sollen. 1re. lässt sıch aus diesem Do-
kument aber ablesen, dass dıe Wıtwen faktısch sehr vIiel der (Gemeinde gelan
aben Die JTendenz des Verfassers allerdings 1st CS, diese Wıtwen zurückzu-
äangen und stattdessen eine 1akonımm aben, dıe eingeschworen wird qauftf den
Gehorsam dem Bischof gegenüber und dıe 11UT Frauen zuständig SE1IN soll
Wır aben aber narratıve Xi die e1IN! andere Sprache Ssprechen und insbeson-
dere bezeugen, dass Diakoninnen auch Männer der Taufvorbereitung unter-
richtet aDen.

Streıit die Amter SINd dıe Frauen insofern siegreich hervorgegangen,
als sıch das der 1akonın 7zumındest Osten der Reichskirche durchgesetzt
hat Verbindlich 1st der Kanon 15 des Konzıls VON on

„Eine Frau NIC| ZUr Dıakonin ordiniert werden, bevor S1C vierz1ıg Jahre alt Ist, und
uch dann L1IUT ach sorgfältiger Prüfung Wenn SIE ach Empfang der Ordıination CNhel-
rotonia] und nach SETAaUMET elt 1ImM 1ens! heıratet, indem S1e dıe Mal es verach-
tel, wiıird S1E ZUSaIMMMECN mıt dem, der sıch ihr ve] anathematisıert.

Ob N siıch hler e1N tatsächlıche Zölibatsverpflichtung gehande: hat, ist nıcht
klar Möglıcherweise geht E auch 1UT das Verbot der Heirat ach der

ÖOrdıinatıon, WIE S der Ostkırche übliıch ist Wır Ww1ssen Übrigen‚ dass auch
Jungere Frauen ordıinıert worden SInd (SO Olympıas als Junge Wıtwe mıt ETW 25
en Eıne Bestimmung aus dem VON Justinian, der den Klerus reduzıle-
Icn wollte, ze1gt die 1ge Bedeutung der 1akonın Es ollten dort nıcht
mehr als 60) res  er; 100 IC und weıbliche Dıakone, O() Subdı1a-
kone, 110 ktoren und Z Psalmisten beschäftgt se1n, WO: ußerdem Och

Ostiarıer (Türhüter) kommen. Das Waren immerhın 2() %e Frauen höhe-
ICI Klerus  21

Dekrete der Öökumeniıschen Konzilıen besorgt VON Juseppe er1g0 Zusam-
menarbeit miıt Jedın, hg VOIN stıituto DCT le SCIeENZE Relıg1i0se, Bologna. Im Auf-
rag der Görres-Gesellscha: INnSs eutsche übertragen und hg ıtarbeıt VON Gab-
riel SUNnNus und ohannes phus VON 0N Wohlmuth, 'aderDOorn Zl

74 Vgl Jensen, Töchter 147 (Justinian, Novelle 3:1)
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Die berühmteste estal: ıunter den Diakoninnen der Katholıka ist Olympıas,
die Beraterıin zunächst des 1SCHNOTIS OS Konstantinopel und era-
terın und Freundın auch VONHN Johannes Chrysostomos. Von ist eine Vıta CI -

en dıe leıder nıcht INns Deutsche UDerse ist Erhalten SINd auch die Briele,
dıe Johannes hrysostomos S1E geschrıeben hat dıe VON SINd leider nıcht
erhalten.“ Wır aben ihrer Person bereıts dıe erbindung VON Askese und
Dıakonat, en! WIT EIW. der Didaskalıa och keinerle] EUENIS dafür ha-
ben, dass Diakoninnen nıcht verheiratet SCEIN konnten uch der wichtigen
1e VOoNn UÜte Eısen geht EerVvOor, dass CS verheiratete Diakoniınnen egeben
hat.“ Olympıas hat en Kloster gegründet, das dıe agıla Sophıa angebaut
wurde und S1e hat eın oroßes (GGästehaus er eingerichtet, dıe Kon-
stantinopel Gast waren. SIe ist dann den Ausemandersetzungen Johan-
HCS Chrysostomos WCSCH angeblıcher Brandstiftung angeklagt worden /war hat
S1Ce sich sehr vehement VOT Gericht verte1idigt, aber S1C MUSSTtEe WIE ß Ex]ıl DC-
hen und hat dort en traurıges Ende erleht SINd iıhre Reliquien
nach Konstantinopel zurückgeführt worden aruber besıtzen WITr den kurzen
Bericht der Abtissin Sergia.““ Der Status des Diakonats unteren Rand der
Hıerarchıie ist wichtig A J. aber Vergleich en ist dies en
deutlicher Ruückschritt Solange die charısmatısche Autoriıtät entsche1dend
Warcnhn Frauen gleichberechtigt beteiligt Als CS Amtsautorität SINg, wurden
Frauen eutiic zurückgedrängt, wobe]l dies erdings Kontext der Spätantıke

senen IS Frauen Z W Bezug auf Besitz urchaus als emanzıpıierte
Frauen angesehen werden konnten, aber der Ausübung Ööffentlicher Amter
kaum Möglıchkeiten en Hıer 1st der Unterschie: ZUT modernen MMNanZıpa-
t10n sehen

VIL. Für dıe asketische Tradıtion: Aarcella

Ich moOcCchte Ihnen den letzten beiıden Punkten ZWEeE1 Frauen vorstellen, die e1de
dıe römische Tradıtion des gehören Wır aben 1er Rom die

asketischen Kreise Hıeronymus. Es 1st Ja ekannt. dass Hieronymus proble-
matısche arakterzüge hatte, und ST hat Rom eınen großen Skandal mıt sSe1-
1CT asketischen Predigt verursacht, sehr, dass f dıie Hauptstadt des-

schließlich verlassen MUSSTE und INns Heilıge Land SCZOLCH ist,

Chrysostome Jean, Tes Olympıas/ Vıe ANONYMC d’Olympıas, ed Malıngrey, e-
Marıe Ources hretiennes 13b1s), 1968; Ihe ıTfe of ympIlas, ar! Elızabeth A,
Jerome, Chrysostom and Friends Essays and Translatiıons, New York/Toronto 1979

Z Eısen, Ute. misträgerinnen IM frühen Christentum. Ep1igraphische und hlıterarısche
1en (Forschungen Kırchen- und Dogmengeschichte 61), Öttingen 1996
ext be] ar S:6°)
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mıit seiner Freundın Paula und deren Tochter Eustochium. Eıne andere Freundın
des Hieronymus Marcella, dıie Rom 16 und dıe eine äaußerst geC  eie
TAau WAar  Z Sıe hat dıe asketische Tradıtion Frauen Rom selbst heimısch
emacht. S1ie hat das, S1IE als Weısheıt der Wüste VOoNn anderen gehö und
gelernt hatte, Bereich der angesiedelt und e1N! eigene Tradıtion
entwickelt. Karın Uugano hat S1E nıcht Unrecht ihrer Bedeutung mıt
dem heilıgen Benedikt verglichen.“ Über ıhre ung möchte ich 1er ZWEe] /A=
Late anführen, die zugleich en gEWISSES 16c auf Hıeronymus werten.

„Weıl ich damals einen gewIlssen Namen hatte und dem ltfer für die Schrıiften
geschätzt wurde, kam nıe ZUSaMMINCI, hne ass SIE über dıe Schrift iragte,
och gab S1IE sıch sogleıc!| zufrieden, sondern wart 1Im Gegenteil och ragen auf: cht
ass SIEC SETT SsONdern dass SIE durch Fragen dıie Lösungen für dıejenıgen Dıinge kennen
ernte, VON denen s1e9 ass S1IE eingewendet werden konntenGottes selbstbewußte Töchter  201  mit seiner Freundin Paula und deren Tochter Eustochium. Eine andere Freundin  des Hieronymus war Marcella, die in Rom blieb und die eine äußerst gebildete  Frau war.? Sie hat die asketische Tradition für Frauen in Rom selbst heimisch  gemacht. Sie hat das, was sie als Weisheit der Wüste von anderen gehört und  gelernt hatte, im Bereich der Weltstadt angesiedelt und eine eigene Tradition  entwickelt. Karin Sugano hat sie nicht ganz zu Unrecht in ihrer Bedeutung mit  dem heiligen Benedikt verglichen.“ Über ihre Bildung möchte ich hier zwei Zi-  tate anführen, die zugleich ein gewisses Licht auf Hieronymus werfen.  „Weil ich damals einen gewissen Namen hatte und wegen dem Eifer für die Schriften  geschätzt wurde, kam man nie zusammen, ohne dass sie etwas über die Schrift fragte,  noch gab sie sich sogleich zufrieden, sondern warf im Gegenteil noch Fragen auf; nicht  dass sie stritt, sondern dass sie durch Fragen die Lösungen für diejenigen Dinge kennen  lernte, von denen sie wusste, dass sie eingewendet werden konnten. ... Nur dies will ich  sagen: was immer bei mir nach langem Studium angesammelt und durch lang anhalten-  des Nachdenken gleichsam in mein Naturell (Wesen, Sinnesart) gewendet worden ist,  dies hat sie gekostet, dies hat sie gelernt und besessen: so dass nach meinem Wegzug,  wenn sich irgendein Streit um ein Schriftzeugnis sich erhoben hat, man sich zu ihr als  der Richterin aufmachte. Und weil sie sehr vorsichtig war, und jenes kannte, was die  Philosophen T Tpetov nannten, das heißt: es soll »etwas Geziemendes« sein, was du  tust: antwortete sie, wenn sie gefragt wurde, so, dass sie auch ihre Meinungen nicht als  die ihrigen ausgab, sondern als die meinigen, oder als die irgend eines anderen, So dass  sie selbst in dem, was sie lehrte, gestand, Schülerin zu sein. Sie kannte nämlich jenes  Wort des Apostels: »Zu lehren aber erlaube ich der Frau nicht«; damit es nicht den An-  schein erwecke, dass sie dem männlichen Geschlecht, mitunter auch_Priestern, die über  unklare und zweideutige Stellen.etwas wissen wollten, Unrecht tue.“  „Gewiss, als ich in Rom war, hat sie mich trotz der Eile niemals gesehen, ohne dass sie  nicht noch etwas über die Schrift gefragt hätte. Und sie hielt aber nicht nach der Sitte des  Pythagoras etwas, was ich antwortete, schon für richtig: und ohne durchdachte Rechen-  schaftsabgabe hatte bei ihr die Autorität kein Gewicht; sondern sie prüfte alles, und mit  scharfem Geist erwog sie alles, so dass ich dachte, nicht so sehr eine Schülerin zu haben  als vielmehr einen Richter.“  Wenigstens hinweisen in diesem Kontext möchte ich auf die Biographie, die  Gregor von Nyssa seiner Schwester Makrina gewidmet hat”” und auch die Be-  25  Letsch-Brunner, Silvia, Marcella. Discipula et Magistra. Auf den Spuren einer römi-  schen Christin des 4. Jahrhunderts (Beihefte zur Zeitschrift für die neutestamentliche  Wissenschaft und die Kunde der älteren Kirche 91), Berlin/New York 1998.  26  Sugano, Karin, Marcella in Rom. Ein Lebensbild, in: Wissemann, Michael (Hg.), Roma  Renascens. Beiträge zur Spätantike und Rezeptionsgeschichte. FS Ilona Opelt, Frankfurt  1988.  2  Hieronymus, Brief 127,7, zitiert nach S. Letsch-Brunner, Marcella 251f.  28  Hieronymus, Kommentar zum Galaterbrief I, Prolog, zitiert nach S. Letsch-Brunner,  Marcella 177.  29  Vie de Sainte Macrine, €d Pierre Maraval (Sources Chretiennes 178), Paris 1971; The  Life of Melanie the Younger, ed. Clark, Elizabeth A. (Studies in Women and ReligionNur 1eS$ 111 ich
I: Wäas immer bel mir nach angem Studium angesammelt und UrcC! lang anhalten-
des achdenken gleichsam In meın ature ESCH; Sinnesart) gewende worden ISt,
1e8 hat S1e gekostet, 1es hat Ss1ie gelernt und besessen: ass nach meınem Wegzug,
WEe] sıch irgendeımn Streit en Schriftzeugnis sıch erhoben hat, sıch ihr als
der Richterim auimachte. Und weiıl SIE sehr vorsichtig W: und jenes kannte, dıe
Phılosophen TO TPETOV Nannten, das heißt: soll »EIWas Geziemendes« seIN, du
[USTt antworteie S1e. WC] S1E gefragt wurde, S asSs S1Ee uch ihre Meınungen NıC} als
die gen ausgab, sondern als dıe meın1gen, Oder als dıe irgen INes anderen, ass
S1E selbst dem, SsIE © gestand, Schülerin sSeIn. S1ie kannte nämlıch Jenes
Wort des Apostels: »Zu lehren ber rlaube ich der Frau nicht«: damıt cht den An-
schein erwecke. ass S1IE dem männlıchen Geschlecht, miıtunter uch Priestern. dıie ber
unklare und zweideutige Stellen 1Wwas WwIssen wollten, Unrecht tue

„GewI1ss, als ich In Rom Wäl, hat SIE miıch 1880) der Fıle nıemals gesehen, hne ass S1IE
NIC| och ber die Schrift gefra hätte Und s1e hielt ber cht ach der Sıtte des
Pythagoras eLIWAaS, Was ich DG schon für richtig: und ohne durchdachte echen-
schaftsabgabe hatte beıi ıhr die Autoriıtät keıin Gewicht: sondern SIE prüfte alles, und mıt
scharfem Geist CIWOS SIE alles, ass ich dachte, N1IC} sehr ıne Schülerin aDen
als vielmehr ınen chter.

Wenigstens hinwelisen diıesem Kontext möchte ich auf die Biographie, dıe
Gregor VONn yssa se1ner Schwester Makrına ew1ldmet hat“? und auch dıe Be-

Za tsch-Brunner., Sılvıa, Marcella Discıpula el Magıstra. Auf den Spuren ıner römt1-
schen Chrıstin des Jahrhunderts (Beihefte ZUT Zeıitschrift für dıe neutestamentliche
Wissenschaft und dıe unde der alteren TChHe 91), Berlin/New Oork 1998
Sugano, Karın, Marcella ıIn Rom. Eın ens Wiıssemann. Miıchael Hg.) Roma
Renascens. eıträge ZUT Spätantıke und Rezeptionsgeschichte. Ilona Opelt, Frankfturt
19588

2 H1eronymus, Brief 12 TE ziNert ach Letsch-Brunner, arcella UT
28 H1eronymus, KOommentar aterDrıe: I7 Prolog, zıtlert ach Letsch-Brunner.

arcella FE}
Vıe de aınte Macrıine, Piıerre Maraval (Sources Chretennes 178), Parıs 197/1; Ihe
lfe of elanıe Y ounger, ar Elizabeth udies Women and elıgıon
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richte ber elianıa dıe Altere und Melanıa dıe Jüngere letztere ist dıe nkelıin
der ersten dıe VOT lem dıe Askese der uste praktizliert aDen. ber diese
SaNZC weıtgehend CO ausgerichtete asketische Tradıtion ist besonders die
chrı VON adı0s interessant, dıe eigentliıch den He hat „Das Paradıies“ q]-
lerdings unter dem nıchtssagenden 1te „Histori1a auslaca“” eKannı! ist. > 1eN111-
kant ist auch, dass den antıken Kırchengeschichten die Uustenmutter VCT-

schwiegen werden und dass stattdessen deutliches eresse den „domes-
1z1erten“ ungirauen bekundete *}

VIL. Für dıie nthese zwıschen Spätantıke und Christéntum: TYODAa

Hieronymus ennt TO nıicht, aber Männer, dıe sıch VON Frauen
belehren assen. Dazu ehörten Frauen, dıe Bücher schreıben, dıe Ja möglıcher-
WEeI1ISEe auch VON Männern elesen werden. Und GE ußerdem dıe
dichterische Darstellung biblischer Inhalte und dıe Deutung vergilıscher Texte als
Prophetie auf hrıs Und beıdes hat gerade TO me1nsterlicher Weılse
getan.”“ S1e Lut CS der antıken Literaturgattung des Cento Das 1st e1N! Tech-
nık, der man Verse oder verse Aaus einem bestehenden Werk ntlehnt und
araus einer 0Sa en Werk schafft TO gelın CS, ohne dıe
Namen EeSUuSs Ooder Marıa Oder der Apostel erW.  en, dıe Szenen des ‚vange-
lıums, dıe wichtig SInd, VOT UNSCTECI ugen erstehen lassen Ihre Überzeu-
ZUNS Ist, „dass ere die frommen erke S besungen hat Vergiliuum CEe-

CINLSSE DIA UNEeTrd Chrısti“ 273) KEıne theologische 1S TO Ist auch,
dass S1IE dieses Christusgedicht nıcht als Evangelıenparaphrase konziıpiert, SOI-

dern CS mıt der Schöpfung beginnen lasst Eın Schlüsselbegriff S1C 1st dabe1
die DIELAS ottes, dıe sıch zunächst Anfang der Gottebenbildlichken des
Menschen ze1gt, der als IUMAZO Ianlae pLeLalLS bezeichnet wırd, als das

ogroßer LIEDeE - und WIT inden CS Ende, 6S he1isst: „Vicıt ter Urum

14), New Yor!  OTronto 1984:; Lebensbeschreibung seıner Schwester akrına (BKV
56). 1927
Jensen. Anne., Frauen der Asketengeschichte - Das Paradıes“ Von Palladıos 1stor1a
us1laca), In Trbe und Auftrag S 2001/2) 09-1 ber elanıa dıe Jüngere g1bt
eINe Vıta: Vıe de aınte Melanıe., (J0orce eNYySs Ources Chretiennes 90), Parıs
1962: Das Leben elanıas der Jüngeren VOIl (GJerontius (BKV Kempten 1912

31 Jensen, T öchter 105-130
Vgl Ihe Golden Ough, the aken (TOss. Ihe Yırgılıan EeNtOo of Faltonıa Betitia
TODA, (Clark: Elızabeth A./Hatch Dıiane (American Academy of elıgı0n. EeXTIs
and Translatıon. Serl1es 5: Calıfornia 1981:; Jensen. Anne, Prophetin, oetm und Kl
chenmutter. Das theologısche Werk VOLl altonıa Betitia TODA, Rom J In Siegele-
Wenschkewıtz, 1 eonore Hg.) Frauen estalten Geschichte Im Spannungsfeld VON

elıg10n und Geschlecht, annoOover 1998, 2353
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pıela dıe 1eDeE hat die Harten des eges besiegt”. aDel hat TO! e1IN! Ae-
neas-Chrıstus- Typologıe entwiıckelt. Für S1E der „DIUS Aeneas“ als TuUunder
des römiıschen Reiches Vorbild sSu Chrıstus überbiletet eneas als Tunder
eINES Reiches ew1igen Friedens Das Alte, das TO! ablehnt, SIN sowohl

en J] estament WIE be1 erg dıe Kriıege S1e springt ıhrem EpDos VON der
Schöpfung abe der ote Sınal, und S1E siecht dıe Parallele der Berg-
preı be1 der als der gute Gesetzgeber iür dieses eICc des Friedens
erscheınt. den Schluss möchte ich einfach ein ltat aus dem Werk Pro-
bas stellen, ihre Beschreibung der autTte Jesu  33

„Gleıich SpraC| der ener das hietet die sıcherste Bürgschaft. Er sah ihn abseıts, VOI

den anderen durch den en tirom »[DDIie elt 1st da Gott, seht den Gott, SEe1-
1CH aten und en gebü größter Glaube Du Tolgst ıhm LU als nächster im Range,
glücklicher Jünglıng, dem Hımmelssterne sıch fügen Ich habe Herzen geglaubt
und SEWUSSL, werde kommen. Kommst du, Ersehnter? Uns Hoffnung und Irost.«
ISO sprach und 1e1 heilsamen ScChwemme hınführen Den Kommenden

auf, hob iIhn CIMDOT aus wlegenden ellen. Grundwässer brausen D}  „ plötzlıc! CI -

cheınt dıe aube., fliegt UrcC| den Hımmel herniıeder und chweht Häupten, s1e
gleıtet herab und regl cht mehr dıe hebenden Schwingen. Herbe1l drın: dıe SaNzZC,
Tter wimmelnde enge Man sieht s1e dıe Chultern wetteifernd FE tautropfenper-
end Da ber sprach der ater ZUIMM Sohn mıt freundlıchen en » Sohn, meıne
meıne große Gewalt bıst 1IUT du leın und großen herrlichen Ruh:  3 wirst du dem ater
erbringen. ang bıst du und Ende: dır bezeuge ich, meın Sohn, iImmer die OnNnne
das Weltmeer schau! auf kreisender Bahn., wirst du iroh ach Vvollendetem Dfer herab-
schauen auf jedes Gebiet als Herrscher. ESs 1st deıin Amt, Völker enken, Männer und
utter, ängs! erStLarTtIieS, verlerntes Getfühl CITESCH 1Im Herzen. KOomm und erbarm
dıiıch mıiıt MIr der Verirrten und Jrägen. Komm Jetzt herbei und gewöhne dıich den Ruf
der ‚bete.« ISO sprach Jener ber fügte SOTO sıch des großen Vaters efehl Er
rängte ZUI Werk., künftigen Herrschaft.“5

3 bers Jensen weıtere Auszüge in „Frauen 1Im frühen Chrıstentum “).
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Ist „Gender“ en wichtiges andwerkszeug für dıe Theologie?

Clemensäedmak, Sybfirg
Bischof Keme& Untener VON der Dıözese Sagınow Michigan hat die Miıtar-
beiterinnen und Miıtarbeiter seiner DIiözese aufgefordert, nach jeder Sıtzung
agen „Und hat das mıt den Armen hın - Selbst WC dıe Antwort
„Gar nichts“ ware, ist leın dıe Verpflichtung, diıese Frage stellen, e1N!
TNNNETUNG Prioritäten und e1N! TINNErUNG die C  g7 dıe WIT
chauen können

nter „Gender”“ als andwerkszeug der eologıe verstehe ich die
rage „Und dıe Frauen?“ bzw dıie rage „Und der Gender-Aspekt?“ Dieser
spe kann sämtlıchen Kontexten eingemahnt werden. ach jedem usam-
mentreffen könnte diese rage stellen, leichsam als Erinnerung Prior1-
taten und als rınnerung e1N Fragerichtung.

- Gender 1st Teıl des theologıschen Werkzeugkastens. In diesem
Werkzeugkasten efinden sıch auch och andere Instrumente, WwI1IEe EIW. die
Sprachanalyse, die Sozlalanalyse, dıe ulturanalyse, die CX  yvse Oder die
Ane1gnung der Tradıtion. Die Rede VON einem theologischen Werkzeugkasten
wıll EeuUIlCc machen, dass CS NS  ente braucht, Theologe betreiıben
können, dass WIT auf e1IN 1e theologıscher erkzeuge zurückgreifen kOnN-
CI und dass ogıe Bestückung eines Werkzeugkastens, unterschıiedlı-
che Werkzeuge unterschiedliche /wecke herangezogen werden onnen.

aDel gılt auch, dass erkzeuge eiıne underdinge sınd, sondern 11UT die
C} anzelgen, die schauen soll, und dazu ılfe anbıleten. Eın Ver-
orößerungsglas kann nıcht 6E Gegenstände schaffen, aber N kann bereı1ts
W ahrgenommenes deutlicher hervortreten ascen Dazu MUSSEN aber bereıits dıe
chtung, dıe ich schauen moöOchte cdie egenstände, dıe ich untersuchen
will, ekannı! SC1IN. Der brauch eINeSs erkzeugs hängt VON der Person ab ESs
ommt nıcht VOL unge dass Sagl, dass en gulter Och AaUus eiInem alten
Schuh eIwas fahrizıeren kann Wıe heißt CS der Entwicklungssoziologie?

„A hammer the hands of WISe DECI SOI 18 et11] hammer. all 18 aıl
hammer the hands OT stupI DCISON 18 INOTE (and the SAdlllc time ess than ham-
1T and everythıng becomes naıl”

Das glt denn auch das Gender-Werkzeug.
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eologıe beschäftigt siıch „miıt allem es kann Gegenstand theologı1-
scher Reflexion werden;: hat die eologıe mıt der Philosophıe geme1n; nıicht
das Materıalobje: also, sondern das O  obje! lst das Interessante der
eologie. Die uC.  16 unter der dıe eologıe dıe jewelni1gen Fragen und
Zusammenhänge betrachtet, 1st dıie eziehung Gott. e (ott kann „Ge-
genstand” der eologıe Se1IN (als ob (Jo0tt e1in abgrenzbares Stück Umwelt wäre),
sondern dıe eziehung Gott Damıt wiıird zugleıich en unauihebbar anthropo-
Jogısches Moment der Theologıe eologıe 1St also jene 1szıplın,
dıe prinzıpie. les unter der UuC  1C der eziehung (ott betrachten
(5ott 1st nıcht ein egenstan! der eologie, der gnaden-los sez]ert werden
onnte

Diıie Beziehung (ott steht Miıttelpunkt theologıischer Reflexion. Auf
dieser Grundlage könnten WIT uns VON nder einerselts e1N! Erweıterung und
Spezifizierung des Gegenstandsbereichs der eologıe. die sıch ZW

mıt allem beschäftigen Onnte, sıch aber nıicht mıt lem beschäftugen Hıer
gılt CS, Prioritäten Andererseıts onnen WIT VOI - Gender- e1Nt
Spezilizıerung des Formalobjekts der eologıe, der ezliehung Gott, CIWAal-

ten, denn der Genderaspekt konturiert dıe Beziehung VOI Gott den Menschen
als Beziehung Mädchen und ungen, als eziehung Männern und Frauen.

Wırd UNCi das Werkzeug “der Dienst der eologıe angemessener?

eologıe diıent SIe 1st e1N! pr  ısche Iszıplın, dıe durch ihre Dienstfunktion
beschrieben WIrd. Als praktische 1szıplın bringt die eologıe praktıisches WI1s-
SCH Eervor Praktisches Wiıssen 1St en Wissen, mıiıt dessen bloßem Besitz
sıch nıcht zufirieden geben kann, Sinne eINESs -MIcE know“-Wissens. Das
Wıssen eLWAa, dass dıe ONgO Bongos Kukultirı jedes Begınn der Re-
genzeıt den ]I1umba- 1anz aufführen, ist für dıe me1lsten Menschen „NICe
know“, mehr nıcht Das Wissen, das dıe eologıe ervorbringt, ist emgegen-
ber praktısches Wiıssen, das Richtungsweisendes UuUNscI Leben aussagl. Da-
her stellt siıch die Selbstinvolviertheit der Theologıin Geschäft auch anders
dar, als ETW der Sozlalwıssenschaft, 6S bekanntlıch auch en VoNn

„self-ınvolvement“ gibt Wır betreiben eologie, „ul bon1 1amus“, hat ONAa-
gesagl, WITr betreiben eologıe, WIT selen, gule Menschen

se1n, e1IN einem ethiıschen Siınne gutes Leben führen Wenn „Gen-
der  C ein wichtiges andwerkszeug der eologıe SC1IN soll, wırd CS diese Dienst-
funktion der eologıe verstärken. DiIie Menschen sollen der eologıe VOTI-

kommen: CS Ist daher sehr vern  g’ sıch (Gedanken darüber machen, WwWI1e
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dıe Menschen der Rede VON (ott vorkommen und ob alle Menschen vorkom-
L1HCIH

DIie eologıe ubt ihre Dienstfunktion verschıedenen Zusammenhängen
daus aVl TaCY hat dre1 blıken der eologıe unterschieden: dıe Kırche, dıe
akademiısche Gemeinschaft, die Gesellschaft. Diese dre1 Ansprechpartnerinnen
der eologıe tragen 1E unterschiedliche yrwartungen dıie eologie eran

6SSCI] „gute eologie” auf unterschiedliche Weiısen. Im Falle der 3588
könnte zwıischen instiıtutionell verfasster und hilerarchıisch strukturljierter Kar-
che eINETrSEILS und zwıischen dem „ Volk (sottes“ andererseıts unterscheiden. DIe
akademische emeıinscha als Adressatın der eologıe ist eiINnerselts die Klasse
der theologischen SDeeIS andererse1ts das weıte Feld der nichttheologischen
Dıszıplinen, enen gegenüber sıch dıe eologıe behaupten LLIUSS Den unuüber-
ehbaren Koloss „die Gesellschaft“ onnte einem Miıkrokontext der 10-
kalen Gesellscha: und einem akrokontext analysıeren. aDel andern sich
dıie Parameter der eologıe Je ach Adressaten Hıer WIT| sıch agen
müssen, Ob 68 SINNVOII Ist, „Gender- für alle Arbeitsbereiche als gleich wichtiges
Werkzeug anzusehen, bzw Ob der Genderaspekt die unterschıiedlichen Publi-
ken unterschiedlich herangetragen werden LIUSS Hıer könnte einen Ge-
danken aus Michael alzers Gerechtigkeitstheorie anschlıeßen Jede Sphäre hat
ıhre eigenen Standards der Gerechtigkeit, dıe als solche wahrgenommen werden
sollen Wenn das gelın! der Gender-Aspekt dıe Dienstfunktion der Theo-
ogı1e tatsächlich verbessern. Es geht, nach einem alten Wort darum, eiıches
gleich und Ungleiches ungleıich ehandeln, diıesem Sınne auch dıfferenzıiert
mıt dem genanniten „Gleichheitsgrundsatz”“ umzugehen und Unterschiede
nıcht verwischen. Der Gender-Aspekt wırd für dıe unterschıiedlichen Dienste
der eologıe unterschiedliche einnehmen.

Als Dr  ische 1szıplın uUbt dıie eologıe ihre Aufgabe 1  0g mıt einer
bestimmten Tradıtion, Konversatıon mıt einer bestimmten Gememinscha und

der Ausrichtung auf eiInNne bestimmte TaxX1s aus Damıit hat dıe eologıe -
enüber anderen Diszıplinen gewI1sse Vorteıile, denn dıe Tradıtion, der
Rahmen der eologıe Vernunft gebraucht wird, lasst sıch charakterisieren und
bestimmen, die Gemeinschaft, der dıie eolog1e verpflichtet ist, hat angebbare
en, dıie auch dıe Voxh Feyerabend seinerse1its geforderter „Kontrolie der
Fachleute durch La1en“ möglıch machen und dıe Praxıs, auf dıe dıe eologıe
ausgerichtet ist, lasst sıch .benfalls als Korrektiv für die theologısche e1] VCI-

stehen. Diese Vorteınle der eologıe gegenüber den anderen Diszıplinen S1N|
jedem Fall erkenntnistheoretischer Natur, erleichtern aber auch dıie Legitimatıion
der eologie gegenüber der außerwissenschaftlıchen Welt Die außerwıssen-
schaftliıche Kontrolle wıird zweiıftellos erhöht, WC] der Gender-Aspekt einbezo-
SCH wIird.

Wır betreiben eologıe Rahmen VON Tradıtion, emenmnscha:; und defi-
niıerten praktischen /usammenhängen. diesem Rahmen tellen WIT uUNSsSeTEC
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theologischen Untersuchungen all, die dıe 1Ta des menschlichen Lebens
und dıe jedem Zusammenhang des menschlichen Lebens ernNst ne  en
wollen. Hıer kann sich auch agen, WI1IE das menschliche Leben ernst De-

werden kann, WC iImmer den „mainstream examples”“ ängen
bleibt und nıcht auch die rage nach unterdrückten Iradıtionen Oder 1gnorlerten
Beispielen stellt Hıer kann der Gender-Aspekt Wesentliches beitragen.

Theologıische Untersuchungen erfordern theologische Urteils-
1st dıe ahıgkeıt, eIwas Besonderes und Konkretes als VON EIW.: AH-

gemeinem aufzufassen. Hıer kann sıch nıcht be1 jedem chrı das Ge-
ander VON ege klammern;: jer gilt CS, Prioritäten einzuschätzen und Dıinge
mıteinander Verhältnis Maße und Proportionen bestimmen. Das
ist e1inN! Aufgabe, dıe nıcht andoktriniert Oder VOLl eınem hrbuch heraus ahbko-
plert werden onnte Der eDTrauCc. der Urteilskraft rfordert nıcht „ WiIs-
sen sondern auch „Klugheıt” Sınne eINESs Eıinschätzens und Abschätzens
VON Prioritäten und Proportionen. Hıer die Erinnerung den ender-As-
pekt sehr CIC se1n, WC) CS geht, Prioritäten und Dıinge

DiIie theologische Urteilskraft soll „eologıe” führen Was ist gute
Theologie? Ich wıll dre1 Kriterien Erstens zeichnet sıch gule eologıe
durch Ehrlichkeit gegenüber den Tatsachen ausS, durch Aufrichtigkeıt gegenüber
dem IrKlıchen Es ist schlechte eologıe, WC Tatsachen unter den Teppich
geke! werden Oder relevante Sachver! eine Berücksichtigung ınden

Zweıltens zeichnet sıch gule eologıe durch das auS, AJ rene
gegenüber dem Tunder Onnte, a1SO 1del1 gegenuüber der Person
und Botschaft Jesu, gegenuüber der VON Jesus begründeten Tradıtion. Es 1St
schlechte christlıche eologıe, WC Jesus nıcht als erste Referenzinstanz aNSC-
sehen wiırd, R ist schlechte eologıie, WENN S1E Absehung VON der Tradıtıon
geschieht. Drittens zeichnet sıch gule Theologie ure: aUs, dass S1E Han-
deln ermächtigt und guten Früchten Jesus hat dıe Früchte als ıterıum

gule eologie hervorgehoben. Das 1st dıe Geschichte mıt der
„Orthopraxıs

Es lıegt auf der Hand, dass eologıe durch gezielten 1nsatz des (Gender-
andwerkszeugs besser wiIird: denn dıe Situation VON Frauen 1gnorieren, ist
Une  iıchkeıt gegenüber den Tatsachen:; reuxue gegenüber der Person Bot-
SC. Jesu chlıeßt e1IN! Verpflichtung auf Frieden unter den enschen Siınne
VON 5.231 eIN: schweigen davon, dass das Leben Jesu beispielgeben

der Gender-Frage Ist: schlıeßliıch anden sıch Frauen eNgSieEN Jesu
Drıttens eologıe durch Sensıi1bilıtät gegenüber dem „Gender”-Aspekt bes-
SCT werden, WC) dıe Früchte dieser eologıe nıcht g-; Ole!] Oder
ngstirnigkeıt SINd, sondern Weıte und Sensı1ibilıtät und au e1INer nachhaltı-
SCH emeınnscha:; ohne Exklusionsmechanısmen.
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Hıer sieht auch, dass der iınsatz des „Gender-Werkzeugs” gewIlsse
Bedingungen eknüpftt WIT: Aus dem 1nsatz des Ns  eNTts leın folgt och
eine Verbesserung der eologıe. Damıiıt -Gender- dıe eologıe verbessern
kann, MUSSEN „erkenntnistheoretische Anstandsregeln” eachte‘ werden Hıer
Onnte die „Verpflichtung auf den Diıienst der ahrheıt“” dıie
Pflicht, Tatsachen anzuerkennen und dıe Pflicht, en auSsSCcWOSCNCS pektrum
VON Beıispielen berücksichtigen. Schhießlich 111USS auch Ideal der epistem1-
scChen Vollständigkeıit gelten; dieses Ideal besagt, dass ein egenstan! idealıter
unter len möglıchen Rücksichten betrachtet und beschrieben werden soll Das
bedeutet auch die Selbstbescheidung des Genderaspekts en Spe‘) unter anderen

SC1IN.
Ist Gender e1in wichtiges andwerkszeug für dıe Theologıie? Die Antwort

INUSS lauten Ja denn dıe eziehung Gott wird wesentlich BTre dıe Bez1e-
ungen zwıischen den Menschen eprägt. Und dıe Beziıehungen zwıschen Men-
schen kann wesentlich durch dıe Gender-Rücksıicht mitanalysıert und verstanden
werden.
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Priestertum der Frau

Franz£Iikolasch, S;kißurg
Miıt dem atıkanıschen ONZ1 ist der katholischen Kırche dıe rage nach
dem 1estertum der TauU aufgebrochen, S1Ee {Ihema ehrerer Eıngaben
das Onzıl, wurde verschıedenen Gremien dıskutiert, zahlreichen
Resolutionen und der olge ablehnenden Reaktionen VON Seliten der Amts-
kırche hbıs hın einem Dıskussionsverbot durch den gegenwärt:  1gen aps Vor-
läufiger chlussp der amtskırchliıchen negatıven Reaktion ist dıe Feststellung
der Glaubenskongregation, dass nıcht dıe /ulassung VON Frauen prI1€eS-
terliıchen Dıienstamt ausgeschlossen ist, sondern auch dıe Z/ulassung 1ako-
nat Damıiıt wollte gewl1ssermaßen etzte Schlupfloch stopien, UrC. das
den Frauen der ‚ugang Ordo ermöglıcht worden ware Man hat Rom
Spät, aber doch erkannt, dass e1nN Zulassung VON Frauen Dıakonat e1IN!
Zulassung Sakrament des Ordo bedeutet und WCLN e1nN! Z/ulassung
Ordo gegeben ist, kann e1IN! Zulassung den anderen Ormen des UOrdo,
1C Presbyterat Ep1iskopat nıcht mehr lımıne ausgeschlossen WCI-

den. Reicht den kleinen ınger und akzeptiert das Dıakonat der Frau,
ommt eTahr, dass dıie SaNZC Hand erfasst wird und die /ulassung
Presbyterat und Episkopat als Konsequenz gefordert WIrd. aher ogısch SC-
dacht I11USS den Anfängen wehren und selbst den kleinen Finger verwel-
SCIHN

Gründe für das Aufbrechen der Diskussion Vatıkanum II

Wie kam CS und Waren dıe ründe, dass die rage des Priestertums der
Tau unge Begınn des Konzıils bzw SCHNON en! dessen Vorbereıtung

der römiısch-katholischen IrcChe aufgebrochen ist”?
Za einen CS die wachsende gesellschaftliıche Emanzıpatıon der Tau

den VON der abendländischen ultur geprägten Aandern, VOT allem Westeu-
I1ODa und Nordamerika nter dem UuSSs tıefgreifender Anderungen
Menschen- und der M  ıcklung eINES Denkkliımas und elner
demokratischeren Sensı1ibilıtät wurde bewusst, dass Frauen der Gesellschaft
immer och diskriımmnı1ert SINd, dass das ecC und die (Jesetze eine Unterord-
NUNe der TAau unter den Mann bZzw Ce1IN teılwelise Rechtlosigkeit der Tau
kannten Dies galt VOT allem Bereich der Famıilıengesetzgebung, Manchen
‚Aandern auch hinsıchtlich des Wahlrechtes och 1959 wurde der Schwe1z dıe

eiıdgenössısche Vorlage das Frauenstimm- und -wahlrecht mıiıt rund
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655 000 274 000 ImMmMen verworitfen Von den F Kantonen ST1MMILEN
antone der iranzösıschen Schwelz Dadurch dass gleichzeınt1g den
Kanton W aadt das TauensSsUumMmM -wahlrecht all:  I1 wurde 1ür
CIM welıltere n  ıcklung Spalt den hermetisch verschlossenen
uren geöffnet worden Ich erwäahne dieses etaıl we1l CIM der engagıertesten
ertreterinnen der Frauenrechte der Schwe1lz auch CIM Piomierrolle der
Dıskussıion Priestertum der TAau einnahm 3( einzel-

den eisten europäischen Aandern wurde Verlauf des A() Jahrhun-
derts der Gesetzgebung C1iN! Gleichstellung der Tal miıt dem Mann erreıicht
ung und Unterricht wurde auf allen en gleicher EeISE ür el Ge-
schlechter zugänglıc. Der /utrıtt OTITIeNUICHEN Amtern und den verschıe-
densten Funktionen der Gesellscha: wurde erreicht Verständnıiıs VON Ehe
und Famılıe wurde dıe patrıarchalısche 1C. durch CII partnerschaftliche Eın-
stellung abgelöst Der Gesetzes:  el der bestimmte dass der Mann das aup'
der amılıe SC1 wurde vielen andern abgeschafit 16 E  etzt atte sıch SEIL
den 60er Jahren das Selbstbewusstsein der Tau auch 3Ire ges dass SC

Urc. dıe dıe Möglıchkeıit Trhlielt aktıv und bewusst cdIie Empfängnis
Steuern SIC MUSSTE daher nıcht mehr das Gefühl aben C1INECT eradezu D3AYySI1-
schen NIiTeE1NEN dem en des Mannes ausgeliefe: SC}  S

Das FErreichen eINeET weıtgehend reCcC  iıchen Gleichstellung, dıe Abschaf-
Iung diıskrımınıerender Gesetzesbestimmungen DU jedoch dass och
Jange eıne Gleichberechtigung DZW gesellschaftlıche Gleichstellung der Tau
erreicht 1St sondern dass dies 191008 Ausgangspunkt Grundlage CI Ent-
wicklung der abendländıschen Gesellscha: S  Z kann der dıe ren und
Instı  10NenNn überhaupt das gesamtle gesellschaftliche Leben diıese rechtlıchen
eränderungen erst TEZIDICICH UuSStien

Eıne wirklıche Gleichstellung V OIl Mann und Frau kann TSL dann ZUS! kommen,
WENIN sıch dıe Gesellscha:; als (Janzes fundamental verändert und erNeEeUETT Autorıtäre
Strukturen ILLNUSSCI] UurC| CIM grundlegende Demokratisierung len Gliederungen der
Gesellschaft durchbrochen werden. Erziıehung und nterrI1Cc! LUUSSCI] darauf ausgerichtet
SCHL, ass sıch d  Jun  DE adchen ı Verhältnis zuelinander und Ge-
sellschaft en  1ICKeE| 2

Dieser Prozess C1ILCI mse der rechtlıchen Gleichstellung Von Mann und
Tau der Gesellscha: allen ihren en und Instıtutionen 1ST derzeıt
och Gange und WIrd sıcher nıcht SO C1INCIN SCHIUSS ommMen DIes

Vgl Heınzelmann, Die geheiligte Diskriminierung — Beıträge ZUI1) kırchlichen
Femmısmus, Bonstetten 1986, 108
Van ‚yden, Rene., Das lıturgische Amt der Frau, Concıllum (1972) 107 115
109
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WwIrd besonders der arbeıitsrechtlichen Sıtuation offenkundıg, Frauen
dieselbe 1stung iImmer och wenıger Verdienst bekommen und, den Maän-
1  = gleichgestellt werden, Ce1IN! höhere 15 erbringen MUSSEN. Schaut

sich der Welt INUSS teststellen, dass nahezu len anderen
en der Prozess der Emanzıpatıon und Gleichberechtigung der TAauU EeNLWE-
der och eInem Anfangsstadıum steht Oder überhaupt och nıcht begonnen
hat, selbst dıe rechtliche Gleichstellung der Tau och Wunschtraum 1st

Die Entwicklung In den Kırchen der Reformatıon

Eın weıteres, entscheidendes Motıv das Aufbrechen der Dıskussionen die
‚UasSung VON Frauen priıesterlichen Dienstamt bıildeten dıe Vorgänge
den Kırchen der Reformation.® In manchen en und Freikirchen der USA g1bt
D e1N Z/ulassung VON Frauen CNAliıchen Dıienst, spezle. Predigt-
dienst, SCHON se1lt den Anfängen dieser Kırchen 19 In anger bestehenden
Kırchen, dıe wenı1ger tradıtıonsgeprä: SINd, entwiıckelte siıch EeIN! Gleichstellung
der beiden Geschlechter unmıttelbarem Zusammenhang mıit der gesellschaftlı-
chen N  i1cklung, er tradıtionsorlentierte Kirchen folgten der gesellschaftlı-
chen N!  icklung hingegen mıt einer gew1ssen erzögerung. Im europäischen
Raum kam der lutherischen Kırche Schwedens e1N! gewIlsse Vorreiterrolle
ach Dıskussionen, die siıch ber mehrere ahrzehnte erstreckten, hat 1958 dıe
Generalsynode der Mr Schwedens dıie endgültige Entscheidung ber dıe FEın-

der Frauenordination getroffen. Fuür diese stimmten mehrheitlich die
Laıen ach anfänglıchem Ögern auch die Mehrheit der ischöfe, enı
en Großteil der arrer dieses Gesetz blehnte Ähnlich übrıgens später
auch das Votum der Kırche Von England C  o .benfalls La1ien und Bı-
schöfe mehrheitlich die assung der Tau Diıenstamt stimmten, waäah-
rend dıe 'arrer och längere eıt 1ders leisteten. DiIie ersten
Frauenordinationen Chweden erTolgten Palmsonntag 1960 Der kOonserva-
tive 1ders innerhalb des Klerus aber noch stark, dass die lutherische
IC Schwedens den Rand eINESs chismas gerlet, ahlreiche arrer ihren
Dienst quıttierten und andere sıch weıigerten, mıt ordıinıerten Frauen

arbeıten.
DIie ntwicklung Kaum der lutherischen rchen INg aber dann

schlagartıg welter und den folgenden Jahren wurde den verschiedenen
evangelıschen Landeskırchen Deutschlands dıe ‚ulassung VON Frauen
Dıenstamt der Kırche realısıert; fast zuletzt der bayerischen Landeskırche,

Vgl Der Platz der Frau IM der nichtkatholischen CAhrıstlichen rchen. Dokumenta-
t1on, in Concıllum (1968) 309 319
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Bischof Dietzfelbinger bıs seInNnemM Rücktritt erfolgreich Wiıderstand le1s-
tete * In der evangelıschen Kırche Osterreichs erfolgte dıe Zulassung und völlıge
Gleichstellung der Frauen Jahre 1965: eute g1bt 6S Osterreich nıcht
ahlreiche Pfarrerinnen, SOoNdern auch ZWEe] Superintendentinnen. DiIie eIOTF-
mierte ITC Fr:  eIicChAs bejahte dıe ‚ulassung auf der Landessynode 1966:;
1C Entscheidungen SINd den anderen reformılerten Kırchen getroffen
worden, SsOodass kann, dass heute eine 1ArC der Reformatıion PrCIN-
zıpıell dıie Zulassung VON Frauen Dıenstamt ausschließt.

der anglıkanıschen Kirchengemeinschaft emüht, einen PTIaS-
matiıschen Mittelweg verTolgen, insofern einerselts dıe Kommun10nge-
meımnschaft den methodistischen Kırchen und den Kırchen kandınavıens, dıe
bereıts e1IN! Frauenordination annten, ufrecht rhalten wollte, gleichzelntig aber
mıt der römisch-katholischen Kırche den Kırchen der Orthodoxie ontakt

bleiben versuchte, dıe e1N Ordınatıion VOoONn Frauen blehnen Man daher
bedacht, auf der Basıs des bestehenden OoNınNNeN-Amtes CUu«C Formen amtlı-
chen Dienstes entwiıckeln, dıe erdings eiıne Leıtung der Eucharıstiefeler
nıcht beinhalteten .? FEıne Inıt1atıve für dıe Ordination VOIl Frauen priesterl1-
chen Dienst wurde auf der Synode der UrCc. of England Jahre 1967 behan-
delt; S1e stieß be1 Lalen und Bıschöfen auftf eine wohlwollende Reaktıon, en!
der Klerus me  eilic negatıv arau reaglerte. Den NachAsten INSC. bıldete
dıe Lambeth-Konferenz VON 1968, be1 der dıe zuständıge Kommıissıon eINe
schlüssıgen runde dıe Frauenordinatıion den glaubte 971 OTrd1-
nıerte der Bischof VON Hongkong ZWEe] Frauen: dieses orgehen wurde och
gleichen VO) Anglıcan Consultative Councıl gebillıgt. DIe Lambeth-Konfe-
TCe17 VON 978 bestätigte dies, indem S1e allgemeın ihre Zustimmung ZUT Frauen-
ordıination gab Auf der Generalsynode der Church of England VON 1978 dıe
Sperrminorität des Klerus aber och stark, dass CS England e1INe Über-
nahme des Beschlusses der Lambeth-Konferenz geben ONnte rst die General-
Synode VOL 19972 entschıied sıch dıe uneingeschränkte Zulassung VON Frauen

kırchlichen Dienstamt der Kırche VON England.

„5ubiectum OFrdinationis est MAS  «“

Von diesem gingen selbstverständlich Eıinflüsse auftf den katholıschen
Raum daus Eıne der Irühesten, WC) nıcht dıe wıissenschaftlıche Auseıinan-
dersetzung mıt dem Ihema WarTr dıe Dıissertation, dıe Heye der Meer be1 Karl

Als el‘ eutsche deskırche hat dıe TCHe VON Hessen aldeck TS$E 1 99() dıe
Zulassung VON Frauen Diıenstamt der TChe beschlossen
Vgl Der Platz der Frau Im Amt AT
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Rahner Innsbruck machte und dıe Sommer 19672 unter dem 1te „SU-
bliectum ordınatıonis est Mas  . bschloß Rahner elt eine Veröffentlichung
dieser e1! Inopportun; WEeNnNn eiıne Veröffentlichung erfolgen sollte,
erst ach Abschluss des ONZ Der Inhalt dieser Dissertation sprach sıch sechr
rasch interessjierten Kreisen herum und dass die maschinschriftlı-
che us eiıfrıg ausgeliıehen wurde, hıs sıch der Verftfasser nach eend1-
SS des ONZ entschloss, dıe Arbeıt ruck herauszubringen. Sie erschiıen

der Reıihe „Quaestiones disputatae“ unter dem 1fe „Priestertum der Frau?“®
Der publızıerte ext Ist dıe unveranderte Wiıedergabe der Dissertationsschrift
VON 1962, dıe Literaturangaben wurden bıs 968 aufgearbeıtet. In der Eı1ın-
Jeitung bezieht sıch Haye der Meer ausdrücklıich auftf dıe Entwicklung den
Kırchen der Reformation:

SES darf VOR katholischer e1te cht mehr gnorıert werden, 9aSS verschiedene protes-
tantısche Gro  ırchen dıe : Frau ZU gelistlichen Amt zugelassen aben, WIE dıe dänı-
schen, norwegIischen und SCAHW!  1schen lutheriıschen KırchenPriestertum der Frau  23  Rahner in Innsbruck machte und die er im Sommer 1962 unter dem Titel „Su-  biectum ordinationis est mas“ abschloß. K. Rahner hielt eine Veröffentlichung  dieser Arbeit für inopportun; wenn eine Veröffentlichung erfolgen sollte, dann  erst nach Abschluss des Konzils. Der Inhalt dieser Dissertation sprach sich sehr  rasch in interessierten Kreisen herum und führte dazu, dass die maschinschriftli-  che Ausführung eifrig ausgeliehen wurde, bis sich der Verfasser nach Beendi-  gung des Konzils entschloss, die Arbeit im Druck herauszubringen. Sie erschien  in der Reihe „Quaestiones disputatae“ unter dem Titel „Priestertum der Frau?“®  Der publizierte Text ist die unveränderte Wiedergabe der Dissertationsschrift  von 1962, nur die Literaturangaben wurden bis 1968 aufgearbeitet. In der Ein-  leitung bezieht sich Haye van der Meer ausdrücklich auf die Entwicklung in den  Kirchen der Reformation:  „Es darf von katholischer Seite nicht mehr ignoriert werden, dass verschiedene protes-  tantische Großkirchen die Frau zum geistlichen Amt zugelassen haben, wie .die däni-  schen, norwegischen und schwedischen lutherischen Kirchen ... Wenigstens in den skan-  dinavischen Kirchen gibt es jetzt Frauen, denen von Bischöfen die Hände aufgelegt wur-  den und denen das Messgewand überreicht wurde. Das bedeutet, dass jetzt auch bei den  Christen, die genauso wie wir das Bestreben haben, die Traditionen ihrer Kirchen unver-  kürzt zu handhaben, sich die Meinung durchgesetzt hat, dass das weibliche  Amtspriestertum dem Wesen des Christentums nicht widerspricht“ .  Es war die Absicht des Verfassers, sich „sine ira ac studio“ mit den Argumenten  auseinander zu setzen, die von der Theologie gegen eine Zulassung von Frauen  zum kirchlichen Dienstamt ins Treffen geführt werden. Haye van der Meer be-  tont daher, dass er sich zur Aufgabe gestellt habe,  „alle Beweise der Dogmatiker bezüglich dieser These kritisch zu überprüfen. Es wird  nicht behauptet werden, dass diese üblichen Beweise gar keinen Wert haben. Nur Frage-  zeichen werden zu den verschiedenen Punkten gemacht, und es wird jeweils darauf hin-  gewiesen, welche Momente in ihrer Beweisführung unvollständig sind, welche Doppel-  deutigkeiten vorhanden sind, welche Sprünge in der Gedankenentwicklung gemacht wer-  den, die nicht motiviert werden, wo man vorschnell zu gewünschten Konklusionen greift  usw. ... Diese Arbeit will also nicht über die Richtigkeit der These selber urteilen, noch  viel weniger über die Richtigkeit der Praxis der Kirche, sondern bloß über die Schlüssig-  keit der bis jetzt vorhandenen theologischen Reflexionen ... Wir versuchen weder zu be-  weisen, dass eine Frau jetzt zum Priester geweiht werden könne, noch dass sie das in  alle Ewigkeit nicht könne“®,  Die Arbeit will nur den Beweis erbringen, „dass die katholischen Dogmatiker  nicht meinen dürfen, es sei nach dem heutigen Stand der Theologie schon (oder  Van der Meer, Haye, Priestertum der Frau? Eine theologiegeschichtliche Untersuchung,  Freiburg 1969.  Ehd: 10:  Ebd: 12f.Wenıigstens In den skan-
dinavıschen Kırchen g1bt CX jetzt Frauen, denen VON Bıschöfen dıe äande aufgelegt WUT-

den und denen das Messgewand überreicht wurde. [Das bedeutet, ass Jetzt uch beI den
Chrısten, dıe SCHAUSO WIE WIT das Bestreben aben, dıe Tradıtiıonen ihrer Kırchen 6I-

kurzt andhaben, sıch dıe eınung durchgesetzt hat, ass das welbliche
Amtspriestertum dem Wesen des (Chrıistentums NIC| widerspricht“ .

Es dıe Absıcht des Verfassers, sıch „Sine Ira stud10“ mıiıt den Argumenten
auseinander dıie VON der eologıe e1IN! ulassung VON Frauen

kırchlichen Dienstamt Treffen geführt werden. Haye der Meer be-
tONLT daher, dass C sıch Aufgabe gestellt habe,

„alle Bewelse der Ogmatıker bezügliıch dieser I hese kritisch überprüfen. Es wiırd
NIC| behauptet werden, ass diese uüublıchen Bewelse keinen Wert en Nur Frage-
zeichen werden den verschiedenen Punkten gemacht, und wırd Jeweıls darauf hın-
gewlesen, welche Momente ihrer eweılsführung unvollständıg sind, weilche Doppel-
deutigkeıten vorhanden sınd. weiche Sprünge In der Gedankenentwicklung gemacht WeT-

den, dıe cht motivliert werden, vorschnell gewünschten Konklusionen grei
USW.Priestertum der Frau  23  Rahner in Innsbruck machte und die er im Sommer 1962 unter dem Titel „Su-  biectum ordinationis est mas“ abschloß. K. Rahner hielt eine Veröffentlichung  dieser Arbeit für inopportun; wenn eine Veröffentlichung erfolgen sollte, dann  erst nach Abschluss des Konzils. Der Inhalt dieser Dissertation sprach sich sehr  rasch in interessierten Kreisen herum und führte dazu, dass die maschinschriftli-  che Ausführung eifrig ausgeliehen wurde, bis sich der Verfasser nach Beendi-  gung des Konzils entschloss, die Arbeit im Druck herauszubringen. Sie erschien  in der Reihe „Quaestiones disputatae“ unter dem Titel „Priestertum der Frau?“®  Der publizierte Text ist die unveränderte Wiedergabe der Dissertationsschrift  von 1962, nur die Literaturangaben wurden bis 1968 aufgearbeitet. In der Ein-  leitung bezieht sich Haye van der Meer ausdrücklich auf die Entwicklung in den  Kirchen der Reformation:  „Es darf von katholischer Seite nicht mehr ignoriert werden, dass verschiedene protes-  tantische Großkirchen die Frau zum geistlichen Amt zugelassen haben, wie .die däni-  schen, norwegischen und schwedischen lutherischen Kirchen ... Wenigstens in den skan-  dinavischen Kirchen gibt es jetzt Frauen, denen von Bischöfen die Hände aufgelegt wur-  den und denen das Messgewand überreicht wurde. Das bedeutet, dass jetzt auch bei den  Christen, die genauso wie wir das Bestreben haben, die Traditionen ihrer Kirchen unver-  kürzt zu handhaben, sich die Meinung durchgesetzt hat, dass das weibliche  Amtspriestertum dem Wesen des Christentums nicht widerspricht“ .  Es war die Absicht des Verfassers, sich „sine ira ac studio“ mit den Argumenten  auseinander zu setzen, die von der Theologie gegen eine Zulassung von Frauen  zum kirchlichen Dienstamt ins Treffen geführt werden. Haye van der Meer be-  tont daher, dass er sich zur Aufgabe gestellt habe,  „alle Beweise der Dogmatiker bezüglich dieser These kritisch zu überprüfen. Es wird  nicht behauptet werden, dass diese üblichen Beweise gar keinen Wert haben. Nur Frage-  zeichen werden zu den verschiedenen Punkten gemacht, und es wird jeweils darauf hin-  gewiesen, welche Momente in ihrer Beweisführung unvollständig sind, welche Doppel-  deutigkeiten vorhanden sind, welche Sprünge in der Gedankenentwicklung gemacht wer-  den, die nicht motiviert werden, wo man vorschnell zu gewünschten Konklusionen greift  usw. ... Diese Arbeit will also nicht über die Richtigkeit der These selber urteilen, noch  viel weniger über die Richtigkeit der Praxis der Kirche, sondern bloß über die Schlüssig-  keit der bis jetzt vorhandenen theologischen Reflexionen ... Wir versuchen weder zu be-  weisen, dass eine Frau jetzt zum Priester geweiht werden könne, noch dass sie das in  alle Ewigkeit nicht könne“®,  Die Arbeit will nur den Beweis erbringen, „dass die katholischen Dogmatiker  nicht meinen dürfen, es sei nach dem heutigen Stand der Theologie schon (oder  Van der Meer, Haye, Priestertum der Frau? Eine theologiegeschichtliche Untersuchung,  Freiburg 1969.  Ehd: 10:  Ebd: 12f.I iese Arbeıiıt wıll 1s0 NIC| ber die Rıchtigkeıit der ese selber urteılen, och
1e] wenı1ger ber dıie Rıichtigkeit der Praxıs der Kırche., sondern bloß über die Schlüss1ıg-
keıt der DIS Jetzt vorhandenen theologıschen ReflexionenPriestertum der Frau  23  Rahner in Innsbruck machte und die er im Sommer 1962 unter dem Titel „Su-  biectum ordinationis est mas“ abschloß. K. Rahner hielt eine Veröffentlichung  dieser Arbeit für inopportun; wenn eine Veröffentlichung erfolgen sollte, dann  erst nach Abschluss des Konzils. Der Inhalt dieser Dissertation sprach sich sehr  rasch in interessierten Kreisen herum und führte dazu, dass die maschinschriftli-  che Ausführung eifrig ausgeliehen wurde, bis sich der Verfasser nach Beendi-  gung des Konzils entschloss, die Arbeit im Druck herauszubringen. Sie erschien  in der Reihe „Quaestiones disputatae“ unter dem Titel „Priestertum der Frau?“®  Der publizierte Text ist die unveränderte Wiedergabe der Dissertationsschrift  von 1962, nur die Literaturangaben wurden bis 1968 aufgearbeitet. In der Ein-  leitung bezieht sich Haye van der Meer ausdrücklich auf die Entwicklung in den  Kirchen der Reformation:  „Es darf von katholischer Seite nicht mehr ignoriert werden, dass verschiedene protes-  tantische Großkirchen die Frau zum geistlichen Amt zugelassen haben, wie .die däni-  schen, norwegischen und schwedischen lutherischen Kirchen ... Wenigstens in den skan-  dinavischen Kirchen gibt es jetzt Frauen, denen von Bischöfen die Hände aufgelegt wur-  den und denen das Messgewand überreicht wurde. Das bedeutet, dass jetzt auch bei den  Christen, die genauso wie wir das Bestreben haben, die Traditionen ihrer Kirchen unver-  kürzt zu handhaben, sich die Meinung durchgesetzt hat, dass das weibliche  Amtspriestertum dem Wesen des Christentums nicht widerspricht“ .  Es war die Absicht des Verfassers, sich „sine ira ac studio“ mit den Argumenten  auseinander zu setzen, die von der Theologie gegen eine Zulassung von Frauen  zum kirchlichen Dienstamt ins Treffen geführt werden. Haye van der Meer be-  tont daher, dass er sich zur Aufgabe gestellt habe,  „alle Beweise der Dogmatiker bezüglich dieser These kritisch zu überprüfen. Es wird  nicht behauptet werden, dass diese üblichen Beweise gar keinen Wert haben. Nur Frage-  zeichen werden zu den verschiedenen Punkten gemacht, und es wird jeweils darauf hin-  gewiesen, welche Momente in ihrer Beweisführung unvollständig sind, welche Doppel-  deutigkeiten vorhanden sind, welche Sprünge in der Gedankenentwicklung gemacht wer-  den, die nicht motiviert werden, wo man vorschnell zu gewünschten Konklusionen greift  usw. ... Diese Arbeit will also nicht über die Richtigkeit der These selber urteilen, noch  viel weniger über die Richtigkeit der Praxis der Kirche, sondern bloß über die Schlüssig-  keit der bis jetzt vorhandenen theologischen Reflexionen ... Wir versuchen weder zu be-  weisen, dass eine Frau jetzt zum Priester geweiht werden könne, noch dass sie das in  alle Ewigkeit nicht könne“®,  Die Arbeit will nur den Beweis erbringen, „dass die katholischen Dogmatiker  nicht meinen dürfen, es sei nach dem heutigen Stand der Theologie schon (oder  Van der Meer, Haye, Priestertum der Frau? Eine theologiegeschichtliche Untersuchung,  Freiburg 1969.  Ehd: 10:  Ebd: 12f.Wır versuchen weder be-
weılsen. ass ıne Frau jetzt Priester geweılht werden könne, noch dass sie das In
alle Ewigkeıit NIC| könne“®.

Die Arbeit 111 LUT den Bewels erbringen, „dass dıe katholischen Dogmatıker
nıcht meılınen dürfen, CS Se1 nach dem heutigen Stanı der eologıe schon oder

Van der Meer., Haye, Priestertum der Frau? Eıne theologiegeschichtliche Untersuchung,
reiburg 1969
Ebd
Ehbd LO
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och immer) wıissenschaftlic teststehend, dass de 1ure divino den
Frauen verschioOossen bleiben soll y

Aus diıesen ormulıerungen pricht nıcht erster Linıe der Verfasser
selbst, Ssondern SeIn Doktorvater Karl Rahner, der 1964 meınte, dass N ITE a_

genblicklichen Stanı der Kırche keinen Sınn und keine reale Aussıcht hat,
ber diese Frage ußerhalb der wissenschaftlıch-theologischen Fachkreise viel
reden «10 yden me1ınnte Arbeiıt Haye der Meers:

AB hatte cht dıe Absıcht für der Bewels führen, Ssondern iıhm SIng
L1IUT iıne ıUsche Betrachtung der Schlüssigkeit derzeıt vorgebrachter Argumente

Frauen Amt. Das Ergebnıis Wäar überraschend Keıines der angeführten ArTgu-
mente stichhaltıg. eIN Schluss daraus 1St darum. ass eıne gesicherte atsache
Ist. ass dıe €e1 göttliıchen Rechts für Frauen cht zugänglıch ist‘  «11

Die Konzılseingabe Gert. Heıinzelmanns

ınen anderen Weg beschriıtten mehrere Frauen, unter denen dıe Schwe1lizerin
CINZE: die mıt ihrer Eıngabe dıe Vorbereitungskommission

des ONZ dıe größte Publıizıtät erlangte. usgangspunkt ihrer Argumentatıon
dıe Lehre des Ihomas Von Aquin ber die Stellung der Tau und über das

Sakrament des rdo Da dıe Lehre des Ihomas VON Aquın entsprechend der En-
Zyklıka LeO 111 „Aeterni Patrıs“ und dem CC can. 1366 Grundlage und
Rıchtlinie der phılosophischen und theologischen Studıen der römiısch-katholı1-
schen Kırche bıldet, SIN auch se1ne 1 ehren ber dıe Tau und ber das Sakra-
mMent des Ordo als verbindlıiıche Lehren verstehen. Seine 1 ehre über dıe Stel-
Jung der Tau ist Jedoc! UNsSeETET eıt völlıg inakzeptabel. SO chreıbt I1 homas
VON Aqum selner Summa Theologıca ber dıie Erschaffung der Frau, dass S1e
als 1ılfe des Mannes gescC)  en sel, jedoch L1UT be1 der Weıtergabe des
LEeDENS, denn allen anderen Bereichen wird dem Mann durch eINnen Mann bes-
SCT geholfen. Die Tau ist e1INn unvollkommenes durch entstandenes
Wesen, denn die aktıve des männlichen Samens wıll na  ge etIwas
Ahnliches schaffen, en vollkommenes, nämlıch ein männlıches Wesen. Dass
aber en weıbliches esen entsteht, lıegt entweder elıner Schwächung der
eugungskraft des Mannes oder einer Indısposition der TAau oder außeren
Einflüssen WI1IE EIW. den feuchten udwınden Aus diıeser naturgegebenen Un-

Ebd
Rahner, Karl, Die Frau In der atıon der rche, ders., ITheologısche Fra-
SCH eute 5: München 1964, 129{fr£f.

E Zatiert Beıtrag VOL Brothers., Joan, Frauen kırchlichen Amt, In Concılıum
(1972) 762
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vollkommenheıt der TAau folgt Ce1INt natürliche Unterordnung unter den Mann  12
Aus dieser Unterordnung der Tau wıederum iolgt dıe Unfähigkeıt das

des Ordo, einen orrang unter den Gläubigen ausdrückt und daher
einem Mann zukommen kann Da dıe Tau aufgrund ihrer Na  S keinen

orrang gegenüber dem Mann besıtzen kann, SONdern VON Na  E N unter-

eordnet Ist, ist S1E auch unfähig, das Sakrament des TrdOo empfangen. ”
Den letzten SIO. dıie Eıngabe Oonzıl ergal sıch

eINZE durch die „  age Nnz1ıl“ der Zeıitschrift „ Wort und
ahrheit:, der ZW viele unsche egungen das Onzıl geäußert
wurden, Anlıegen der Tau der ba ea jedoch keın I1 hema einzel-

chreı1bt
„Der Eindruck War für miıch nıederschmetternı Es Wal meıne SaNZC relıg1öse und polı-
tische Vergangenheit, dıe sıch diesem wichtigen der Kirchengeschichte der
orbereıtung des U Vatikanıschen Konzıils die Verschweıigung der Frau in ihrer
fundamentalen Forderung qauf Gleichberechtigung aufle!

22 Maı 1962 richtete Tau Heinzelmann die Vorbereılitende Kommıssıon
des ONZ: iıhre KEıngabe “iber e  ng und Stellung der Tau der römiısch-
katholischen Kırche“. Der ext dieser Eıngabe wurde der Zeıitschrift „Die
taatsbürgerin vollem Wortlaut veröffentlicht und Tand bald ein weltweıtes
mediales Echo SO erga sıch auch eiıne ON  ufnahme mıiıt AaCI1duUus Jordan
OSRB VON der €e1 euron, der einer der entschiedensten Unterstützer des
kirchlichen Femminismus wurde. 1973 veröffentlichte (SI- dıe chrı „Die 1 Oöchter
(ottes Zum TIThema TAauU und ırche  eb Frankfurt/M Miıtte September
9672 berichtete f Nachrichtendienst der amerıkanıschen Bischofskonferenz
ber die Postulate der Konzilseingabe VOL Tau Heinzelmann und siıcherte
der Eıngabe e1IN weltweiıte Publızıtät, ohne erdings das IThema
dıe Konzılsdebatten erzielen;: dıie rage und dıe eıt noch
nıcht reif. ” FEın eispiel, WIeE aufgeschlossene Konzilsväter auf diese rage 1CaA-

gjerten, zeıgt die Stellungnahme ardınal Könıgs. Er 1e 1 auf die Übersendung
der Eingabe seinen ekretär antworten

; „Eminenz hat Ihren Bericht mıt großem Interesse gelesen und aSS Ihnen bestens dafür
danken Das ONZL wiırd sıch, SOWEeIT INan voraussehen kann, der eınen der anderen
Form mıt den VON Ihnen angeschniıttenen ragen vielleicht beschäftigen. Freundlich
grüßt Dr ohannes al, Erzbischöfl Sekretär‘  “16

Vgl Thomas VOoNn Aquın, umma Theologıca q.92 al
13 Ihomas VON quın, umma Theologıica, Supplementum q.39 DE

Heıinzelmann, Die geheiliıgte Diskrimimnierung, FF
Heılnzelmann erıchtet, ass AaCICUS Oordan aps Paul VI auf fTemmstische Anhe-
SCH aufmerksam gemacht habe., OC| hne e1InN! 10N des Papstes ernalten.
Heınzelmann, DIe geheilıgte Diskrimimierung TT
Zatiert bel Heınzelmann, DIie geheilıgte Diskrimimnierung 119f.
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Die Veröffentlichung der Konzilseingabe VONn Heinzelmann e1-
CT Kontaktaufnahme mıit gleichgesinnten Frauen, mıt Thea Uunch (Neu-
IC} Ende eptember 1962 Man eschloss, Ende Oktober ach Rom elner
Kontaktau: mıt Konzilsteilne)  ern und Medienleuten Tahren aruber
chreıbt eiınzelmann.

„Be!l der ersten ersal  ung der deutschsprachıgen Presse tellte UnC| dıe
provokatıve Frage, OD uch Frauen ZUTIN ONZ1 eingeladen worden waren. DIie Reaktıon
War Verlegenheıt, Entrüstung, (Gelächter Schließlich erwıderte der ıter des eutschen
Pressezentrums Weıihbischof Kampe halb TOSUÜLIC!| halb scherzend: »Beım 1081 atıkanı-
schen ONZL werden uch Frauen dabe!] sein!«“ 1/

Jänner 963 kam CS ontakt mıt Irıs er und Ida Ramıng AdUuSs Müuns-
IET dıe der dortigen Theologischen studilerten. Über S1Ce chreıbt
EINZE

„Bıtter empfanden SIE die ihnen qauf Schriutt und TItt begegnende Dıiskrimmierung und
ach erfolgreichem Studienabschluss den Ausschluss VO Priestertum S1e chriıeben
und verschıickten ihrerselts Eıngaben dıe Konzılsväter (dıe nde 1964 gesamme: In
der Broschüre »Wır schweıgen nıcht Jänger« erschlıenen) und vertraten ihren Standpunkt
UrC| Beıträge verschıedenen Zeıtschriften, die sıch mıt den brennender werden-
den Diskussionsthemen Frau und Kırche Frau und TIesStE befassten

Ida Ramıng SC spater iıhre Dissertation Thema A DeT Ausschluss der
TauUu VO  3 priesterlichen Gottgewollte Tradıtion Oder Dıskriımmierung
die WS 969/70 VON der Theologischen der Universıität Münster A1l-

SCHOMMNNCH wurde und 1973 ruck erschien.!? OFrWO chreıbt dıe
Verfasserin:

ADa VOMMM Bıschöflichen Generalviıkarıat Uunster ine Beihilfe für dıe Drucklegung mıiıt
der Begründung abgelehnt wurde, Priestern des Bıstums onne en Zuschuss gewährt
werden mennn ınem erneuten Antrag erfolgter 1INWEeIls araurT, ass auf rund sol-
her Regelung wissenschaftliıche beıten VON Theologinnen VON ıner Förderung rch-
lıcherseilts ausgeschlossen wurden, 1€!| leider unberücksicht!: bın ich 1NSO ankba-
TeTr dafür, ass dıe Drucklegung der e1] UTC| Mithilfe priıvater e1te ermöglıcht WOT-

den ISt.

ach diesen ersfen Kontaktaufnahmen kam e der Folgezeıt internationalen
Kontakten, besonders miıt der internationalen Vereinigung 5L Joan’s Internatıo-

Allıance”, einer hıerarchıe-unabhängigen Organıisatıon katholischer Frauen,
die sıch besonders die urchse)  g der Gleichberechtigung gesamten kıirch-

17 Ebd 1271
18 Ebd FE

Ramıng, Ida, Der AusSsSchluss der Frau VOI priesterlichen Amt. Gottgewollte Tadıtıon
der Dıskrımmierung” Eıne rechtshistorisch-dogmatische Untersuchung der Grundlagen
VO)]  — Kanon 9068 des CX Jurıs aNONI1CI. ]1en 1973
EbDbd VIL
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lıchen Bereıich ZUT Aufgabe gestellt atte ässlıch der Delegiertenversamm-
Jung der deutschen Sektion 1963, der I hea Münch, Ramıng und Irıs Müuüller
beigetreten WAaIClh, enı Heinzelmann sıch direkt dem internat1ıona-
len Verband angeschlossen hatte, wurden Resolutionen betreffend Zulassung der
Frauen Dıakonat und Priestertum verabschiedet, dıe ‚ulassung VON

Lalen Frauen und anner dıe Kommissionen des ONZ als Experten be-
anı  gl und verlangt, dass der Brautsegen gleicher WeIise für e1de Brautleute
ormulhert werde*! darauffolgenden 1964 wurde Antwerpen eiINne
Resolution Elımmierung aller diskrimıinıerenden Canones des Kırchenrechtes
verabschiedet und be1 len späateren Delegiertenversammlungen wurden diese
Resolutionen teıils abgewandelt, teıls ergänzt, wıederholt und dem Vatıkan

Kenntnis gebracht. Überdies Uusste jede LTICU wählende internatıonale Pra-
sıdentin sıch eindeutiger Weıise ZUugunsten des Frauenpriestertums erklären.

Anerkennung der Gleichberechtigung In Konzilstexten

Wenngleıch das ONZL keinem seiNer Texte auf die Frage der /ulassung VoNn

Frauen priesterlichen Diıenst eing1ng, das I1hema nıcht den DIs-
kussionen ZHI Sprache kam, <1bt CS doch yexte. dıe als erkennung der
Forderung ach Gleichberechtigung der Kırche verstanden werden onnen
und MUsSsSeN. FEıne VO Gleichberechtigung kann aber erst dann egeben se1n,
WC) Frauen auch prlesterlichen Diıenstamt zugelassen werden und Jede
diesbezügliche Dıiskrimmierung aufgehoben 1st.

der Enzyklıka „Pacemn terris“ VO!] Jahre 963 bezeıichnete Johannes
XSCHT als eines der - ZeICHEN der elt  .. den intrıtt der Frau das Ööffentliche
Leben und

„Die Frau, dıie sıch ihrer Menschenwürde eutzutage iImmer mehr bewusst wird, 1St weıt
davon entifernt. sıch als seelenlose ‚AC| oder bloßes Werkzeug einschätzen lassen:;
SIE nımmt vielmehr sowohl Im häuslıchen Leben WIE Staat jene Rechte und ıchten
In Anspruch, weiche der urde der menschliıchen Person entsprechen“ ($ 1D

DiIe Grundlage dıe Cu«c der TAauU als „Zeıichen der eıt  0 Tblıckt der
auftf (srund erer sıchaps CAhWINden althergebrachter „Anschauungen

gewlsse enschengruppen untergeordnet hielten. en!| andere sich über-
egen dunkten, SCe1 CS ihrer wiıirtschaftlıchen oder sOz1]1alen Stellung, sSe€1 6S

des Geschlechtes oOder ihres gesellschaftliıchen anges Auf eiInNne Gileich-
berechtigung kıiırchlichen Bereich ass auch olgende Aussage schließen:

2 Heınzelmann, Die geheılıgte Diskriımmierung, 1L
79 Herder Korrespondenz HK) (1962/63) 419
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Darüber hınaus aDen die Menschen das unantastbare 6C jenen ensstanı
Cn; den SIE für gul halten, 1so ntweder e1INt Famlıilıe gründen, wobhe] dıe-
SCT Gründung Mann und Frau gleiche Rechte und ıchten aben, der das rIeste)
der den UOrdensstand ergreifen“ S 5

Wenn eınmal ein zukünftiger aps Itzıell die /ulassung VOl Frauen
priesterlichen Diıenstamt erkünden wiırd, WIrd GT SEWISS nıcht versaumen, dar-
auf hinzuweisen, dass dıe Kırche immer schon für dıe Gleichberechtigung e1IN-

SEe1 und als Bewels da  z wird dıe Enzyklıka des Papstes Johannes
X XI angeführt werden.

gleichen /usammenhang wırd sicher auch auf dıe Pastoralkonstitution
des 11 Vatıkanıschen ONZ Gaudıum el pes verwıiesen werden, dıe benfalls
dıe Gleichberechtigung VoNn Mann und Tau hervorhebt

„Da alle Menschen eiINe geistige Seele abDben und ach es Bıld geschaffen sınd, da
S1C dieselbe atur und denselben Ursprung aben, da s1e, qls VOIN Chrıistus Erlöste sıch
derselben göttlıchen Berufung und Bestimmung erfreuen, arum IMUuSs dıe grundlegende
Gleichheit er Menschen immer mehr ZUT erkennung gebrac!| werden. GeWI1SS,
die verschiedenen physıischen Fähigkeıten und dıe unterschiedlichen geıstigen und sittlı-
:.hen Kräfte angeht, stehen NIC| alle Menschen auf gleicher Stufe och jede Form einer
Dıskrıminilerung den gesellschaftlıchen und kulturellen Grundrechten der Person, se]1

des Geschlechts der der Rasse., der Farbe, der gesellschaftlıchen Stellung, der
Sprache der der elıgıon, IL1USS überwunden und beseitigt werden, da S1E dem Plan
es widerspricht Es 1st eINtı beklagenswerte atsache, ass Jene Tundrechte der Per-
SOM och iImmer NIC| überall unverle|  1C| gelten; WENN 1Wa der Frau das eC|
der irelen Wahl des (Jatten und des Lebensstandes Oder dıe gleiche Stufe der Bıldungs-
möglıichkeit unds WIE SIE dem Manne zuerkannt wird, verweıigert“ (GS 29)

Wenngleıch siıcher ußerhalb des Gesichtskreises der Konzilsväter, fordert dieser
ext kKonsequent Ende gedacht dıe IC Al ihre ng gegenüber der
TAau revidieren und len Bereichen des kiırchlichen Lebens und damıt
auch der Zulassung priesterlichen Dienstamt volle Gleichberechtigung
gewähren. Jede Einschränkung diesem Bereich 1st e1N! Einschränkung der
rundrechte der Kırche Auf alle Fälle ist mıt dieser Konzilsaussage klar und
eindeutig die Lehre des Ihomas VON Aquın ber die „durch dıe Na  E gegebene“
Unterordnung der TAau uniter den Mann zurückgewılesen und{ WIE Heın-
zeimann betont, der angeblichen Unfähigkeıt der TAau Priesterweıihe und
Priestertum der Oden entzogen““

Von besonderer Bedeutung dıe Trage des priesterlichen Dienstamtes der
Tau sınd Jedoc dre]1 1HeEMEN. die Onzıl ausführlich ande wurden,
a das erneuerte Verständnıs der Kırche als Volk Gottes, geänderte

27 (1962/63) A'7®
Heınzelmann, Die geheilıgte Dıskrımmierung VE
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Verständnıiıs der Liturgie und
Dienstamtes

eänderte Verständnis des priesterlichen

Das vorkonziıliare Verständnis VON Liturgie UTrC. gekennzeıichnet,
dass Vollzug ausschließlich dem Klerus und dıe LaJien passıven -
chauern degradıert WAaTeOl. Das Kırchenrecht sprach VON „DerSONIS egıtıme de-
putatis  «25 als den Jrägern der Liturgie und verstand darunter dıie eriker
und Ordensangehörigen; E handelte siıch e1IN! reine Kleruslıturgie Die 1
turglekonstitution brachte eiıne grundlegende Anderung des LiturgleverständniSs-
SCS, insofern S1IE als eigentliches Subjekt der Liturgie Jesus hrıs bezeıchnete,

SE lein der ıttler zwıschen (Go0tt und den Menschen Ist, zweıter Linıie 1St
I räger der Liturgie die gesamte rche, dıe der versammelten Ge-
meılnde gegenwärtig ist „III der Tat gesellt sich Christus diesem großen
Werk, dem (ott vollkommen verherrlicht und dıe Menschheıit geheiligt wird,
immer wieder dıe IC ZU, se1ne gelıebte Braut S1e ruft ihren Herrn All, und
durch huldıgt S1E dem ewigen Vater“ (SC 8) Wenn dıie TC ıhrer (Ge-
samthe1t Iırken Chriıstı teilhat, dann gilt dies VON len Ghıedern der Ge-
meınde, und der Klerus kann nıcht mehr e1N| Miıttle  on eanspruchen, sıch
gewl1ssermaßen zwıschen dıe Gemeinde und (Gott tellen und sıch adurch VON

der Geme1inde bheben Wenn, WIE der Hebräerbrief sagl, der eNSC Jesus
Chrıstus der einzıge Miıttler zwıschen Gott und den enschen ist S)
aben alle, dıe mıiıt hrıs! eINs SINd, auch seiner 10N Anteıl,

alle Gläubigen aben HTE Jesus unmittelbar ugang (3ott und
brauchen Unterschied en Jestament eine menschlichen €r
keine „kultischen jester“ mehr Weıl also aufgrund der Gemeinschaft mıt Jesus
Christus alle Gläubigen auch seinem Irken als er,; als Priester teilha-
ben, ist jede lıturgische Feiler auf dıe Gemeinschaft hingeordnet und jeder soll,
„Sel 5E SC Oder Gläubiger, der Ausübung seiNner Aufgabe LU und
das (un, Was aus der Na  E der aC und gemäß den lıturgischen ege
zukommt“ (SE (jJanz SONders gılt dies VON der Eucharıistiefeier. die VON der
gegliederten Geme1inde unter der Leıitung des Priesters, der dieser Feıler vorsteht,
begangen wırd 1 der Priester fejlert mıt der Gemeimde, sondern dıe Ge-
meınde felert unter der ng des Priesters. S1ıe ist CS, die ach den Worten der
Hochgebete dıe agung und Darbringung, WIE auch das dächtnıs des
Herrn und dıe ıtte Heiligung der aben Vo.  1€) UrC. dıe den Ze1-
chen VOIl TOot und Weıin Jesus als der sıch 1e DE UunNns Hıngebende
gegenwärtig WIT:! SO SIN alle Mitglieder der felernden Geme1inde nıcht

„anzelebranten“ ; soqdern auch „Konkonsekranten“”.

25 GCIE 1256 „Cultus, 61 eieratur nomıne Ecclesiae person1s legıtıme ad HOC
eputatıs DCI Ecclesiae INSEI  10Ne Deo, Sanctıs Beatıs Lantu: exhıbendos,
dıcıtur publicus, SIN MINUS, prıvatus“.
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der Kırchenkonstutution WIrd Welıterführung der Gedanken der 1 aır
gjekonstitution dıe Kırche als „Mystischer Leı1ib Jesu hrıstıi“ und als Volk Got-
tes betont Das Bıld VOIN Mystischen Leib Jesu Christı, das auft Aulus Zzurück-
geht KOrTr 1 und Z SOWIE ROom 12); betont, dass WITr alle Ghieder Ssınd und
LLUT elIner das aup ISt, Jesus Christus Alle Glieder iıhrer Vıelfalt und nter-
schiedhichkeit SInd auf das Wohl des gesamten 1DEes Christı ingeordnet. Als
Glieder SINd S1Ce ihrer unktionalıtät einander gleich: alle SIN Glieder und

Jesus alleın 1st das aup Das Bıld VOI Volk (ottes betont ‚.benfalls
dıe gleiche Würde ler Getauften aufgrund ihrer Gemeimnschaft mıt Jesus Chris-
LUuS, der „das LICUEC Olk Könıigreich und Priestern (3oOtt und seinen
Vater emacht hat urch dıe Wiedergeburt dıe Salbung mıt dem Heiligen
Gelst werden dıie (Getauften eINemM gelstigen Bau und eInem heilıgen Prijester-

geweiht“®. Das ONnzıl betont dıe Lehre VO! „gemeilnsamen Priestertum“
aufgrun der Inıtı1atıonssakramente, durch dıe WIT die Lebens- und Schicksals-
gemeınnschaft Jesu SU eingefügt werden und durch auch seInem Pries-
tertum Ante:ıl erlangen. EeSsSus 1st Ja der einz1ıge Hohepriester des euen
undes nach der Sprache des Neuen JTestaments der einz1ge .Hhilereus: und
alle (jetauften aben WI1IE der Petrusbrief und dıe Apokalypse betonen
diesem Priestertum Jesu stl, seInNnem „hıerateuma“” Anteil*” Von diesem
hleratiıschen Priestertum der Miıttlerscha: ist des Dienstes und der Ge-
meılnde untersche1iden: CS lst nıcht Priestertum Siınne einer Mittlertätgkeıit,
sondern CS ist EIWas „wesentlich” anderes, WIE dıe Kırchenkonstitution AaUusSs-

drücklıch betont „Das gemeıInsame Priestertum der Gläubigen und das Priester-
des hierarchischen Dienstes unterscheiden sıch dem Wesen und nıcht bloß

dem TAade nach“28 Daraus nıcht geschlossen werden, dass der Amtsträger
„seinem Wesen nach“ EIWAas anderes ist als dıe anderen Chrısten, dass C: SEWIS-
sermaßen ußerhalb und Ooberhalb der Geme1inde ste‘) sondern prlesterliches
Diıenstamt ist ein Dienst innerhalb des „hieratuschen ; des „gemeınsamen”
Priestertums aller Getauften, CS 1St e1in DIienst der Leıtung innerhalb der prlester-
lıchen Gemeinde“? Die Aussagen der Kırchenkonstitution en etztlich auf
den Aussagen der paulınıschen neie. besonders des Römerbriefs und des
Korımtherbriefs, der Apostel E Kapıtel VON den verschıiedenen Aarls-

726 Dogmatische KOnstU!  107 ber dıe Kıirche, 10, 'IhK rg I7 18117.
Petr Z und 29° Apk 5.10

78 Dogmatische Konstitution über dıe ırche., 10, ‚IhK. Tg I 183
„Obwohl cht VOIN S VON her verlıehen, tellen dıe Vollmachten des
tspriestertums, selbst auf der auTte aufruhend. dennoch ine Funktion des esamt-
volkes dar‘  eb Kkommentar Artıkel der Kıirchenkonstitution, In Ergbd 1E
183
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ICN und den verschlıedenen Diensten ınnerhalb der Gemeinde pricht und aD-
schlıeßend zusammenfasst:

„ 50 hat Gott der ITche die einen als Apostel eingesetzt, die anderen als ropheten,
dıe drıtten als Lehrer, tferner verlıeh dıe under [un, sodann dıe Gaben,
Krankheıten heılen, helfen, leıten, endlich dıe verschlıedenen rten VON /Zun-
genrede KOT

edem WIT! eın bestimmtes Charısma geschenkt, e1N! bestimmte Aufgabe Le-
ben der Geme1inde durch den Gei1ist zugewlesen, aber alle Charısmen und Dienste
dienen dem Wohl der Geme1inde und keiıner dieser Dienste sıch ber die
anderen rheben Alle gehören olk (ottes und Sind des priesterlichen,
prophetischen und königlichen Amltes 1SU1 teilhaftıg (LG

Der 32 der Kirchenkonstitution ommt nochmals aus  1C. auf dıe
Gleichheıit ler Glieder derT sprechen, WC) T: Sa

„Gemensam 1st dıe urde der Glieder ihrer Wiıedergeburt In TIStUS, gemeınsam
dıie nal der Kındschaft, geme1nsam die Berufung ZUT ollkommenheıtPriestertum der Frau  221  men und den verschiedenen Diensten innerhalb der Gemeinde spricht und ab-  schließend zusammenfasst:  „So hat Gott in der Kirche die einen als Apostel eingesetzt, die anderen als Propheten,  die dritten als Lehrer, ferner verlieh er die Kraft, Wunder zu tun, sodann die Gaben,  Krankheiten zu heilen, zu helfen, zu leiten, endlich die verschiedenen Arten von Zun-  genrede...“ (1 Kor 12,28).  Jedem wird ein bestimmtes Charisma geschenkt, eine bestimmte Aufgabe im Le-  ben der Gemeinde durch den Geist zugewiesen, aber alle Charismen und Dienste  dienen dem Wohl der Gemeinde und keiner dieser Dienste kann sich über die  anderen erheben. Alle.gehören zum Volk Gottes und sind des priesterlichen,  prophetischen und königlichen Amtes Christi teilhaftig (LG 31).  Der Art. 32 der Kirchenkonstitution kommt nochmals ausführlich auf die  Gleichheit aller Glieder der Kirche zu sprechen, wenn er sagt:  „Gemeinsam ist die Würde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in Christus, gemeinsam  die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur Vollkommenheit ... Wenn auch  einige nach Gottes Willen als Lehrer, Ausspender der Geheimnisse Gottes und Hirten für  die andern bestellt sind, so waltet doch unter allen eine wahre Gleichheit in der allen  Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi“ (LG 32).  Nach der Kirchenkonstitution besteht der Unterschied in der Aufgabe und Ver-  antwortung, während allen Getauften dieselbe Würde und dieselben Rechte ge-  meinsam sind:  „Es gibt also in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und  Volkszugehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht; denn es gilt nicht mehr Jude und  Heide, nicht Sklave und Freier, nicht Mann und Frau; denn alle seid ihr einer in Christus  Jesus (Gal. 3,28)“ (LG 32).  Nach dem Konzil: Keine Umsetzung des Gleichberechtigungsgedankens  Wie wenig in der nachkonziliaren Reform diese Aussagen über gleiche Würde  und gleiche Rechte aller Gläubigen, ohne Unterschied des Geschlechtes ernst ge-  nommen wurden, mögen zwei Beispiele veranschaulichen. In der Allgemeinen  Einführung in das Römische Messbuch von 1969 heißt es in Nr. 66 in Zusam-  menhang mit den Ausführungen über den Lektor: „Die Bischofskonferenz kann  die Erlaubnis geben, dass Frauen außerhalb des Altarraumes die dem Evange-  lium vorausgehenden Lesungen vortragen, falls kein für den Dienst des Lektors  geeigneter Mann da ist“”°. Was die verschiedenen Dienste betrifft, die außerhalb  des Altarraumes zu vollziehen sind, so. heißt es dazu in Nr. 70, diese „können  auch Frauen übertragen werden, wenn der Kirchenrektor es für angebracht er-  30 _ Dokumente zur Erneuerung der Liturgie (DEL) I. 684ff. Anmerkung.Wenn uch
einıge ach es Wiıllen a 1S rer Ausspender der Geheimnisse es und iırten für
dıe andern este sınd, waltet doch unter len eiINe wahre Gleichheit In der len
Gläubigen gemeinsamen urde und Tätıgkeıt uTfbau des es TISU1 (LG 32)

ach der Kirchenkonstitution besteht der Unterschie! der Aufgabe und Ver-
antwortung, enı allen Getauften 1esSe1De Würde und dieselben Rechte Sn
melnsam SInd.

„ S g1bt ISO Chrıistus und In der C eiıne ngleıichheıt aufgrund VOIl Rasse und
Volkszugehörigkeit, sOzlaler tellung der schlecC:) enn gılt NIC} mehr Jude und
eıde, NIC| Sklave und Freıier, NIC| Mann und Frau:; enn alle se1d eıner (hrıstus
Jesus (LG 32)

'ach dem Konzıl. Keine msetizung des Gleichberechtigungsgedankens

Wie wen12 der nachkonzıllaren eIO0TM diese Aussagen ber leiche Würde
und gleiche Rechte aller Gläubigen, ohne Unterschied des Geschlechtes ernst B

wurden, mögen ZWEe] Beispiele veranschaulıchen. der Allgemeinen
Eınführung Römische ESSDUC: VON 1969 he1bt 6S Nr 656 /Zusam-
menhang mıt den usführungen ber den Lektor „Dıie Bıschofskonferenz
dıe T1auDNıS geben, dass Frauen auber‘! des Altarraumes die dem ‚vange-
l1um vorausgehenden sungen vortragen, falls kein den Dienst des OrSs
gee1gneter Mann ist  “30' Was dıe verschıedenen Dienste betrifft, dıe ußerhalb
des Altarraumes vollzıehen SINnd, he1ßt CS dazu Nr J0n diese Y;.  onnen
auch Frauen übertragen werden, WC) der ırchenrektor 6S angebracht CI -

Okumente ZUT!T Erneuerung der Liturgie 684fT. merkung.
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achtet der assung VON 1970 wurde der ext VOIl Nr 66 WIC Lolgt SCAN-
dert DIe Bischofskonferenz kann dıie T1auDNıS geben aSsSSs Frauen dıe dem
vangelıum vorausgehenden sungen und dıe einzelnen Bıtten des Fürbıittge-
efes vortragen ber den wird nıchts gesagt In der jetzıgen Fassung
den dıe Aussagen über den Dienst VON Frauen Nr 70 zusammengefTasst S1e
lauten

„Dienste dıe außerhalb des Altarraumes elsten SInd können uch Frauen übertragen
werden WE der Kiırchenrektor für angebrac! hält Die Bischofskonferenz kann dıe
Erlaubnis geben, ass Frauen dıe dem vangelıum vorausgehenden Lesungen und dıie
einzelnen en des Fürbittgebetes VOortragen, und SCHAUCI den aNSCMECSSCHCH

«31bestimmen, VOoNn AQUS S1eE der Gememde das Wort es verkünden sollen

Über derartıge Auslassungen römıscher Bürokraten den ante.
des Schwei1gens hullen

Onderbar SInd auch dıe Ausführungen des 10  entes inıster1a JUAC-
dam VOIN 15 1979 UrC. welches dıe Stelle der erFenN Nıederen We1-
hen nunmehr dıe DIenste des OT'! und des Akolythen getreien sind-“ den
prinzıplellen Ausführungen WIrd betont dass diese Dienste dem SCEMEIMNMSAUNCH
Priestertum ler (Getauften zugeordnet SINnd daher ihrer Na}  S ach nıchts
mMIt dem priesterlichen Dienstamt aben Wenn SIC dem SCINCINSAMECN
TIEeStE zugeordnet SInd USSCH SIC Tolgerichtig gleicher e1se
Maänner und Frauen zugänglıc SC den konkreten estimmungen he1ßt 6S

aber Gemäß der ehrwürdıgen Tradıtion onnen Männer ktoren
und Akolythen este werden  «33 Es kann also och wortreıich das ln_
Samllc Priestertum als Grundlage dıeser DIienste beschworen werden letztendlich
gılt dann C111 ehrwürdıige Tradıtion WIC agwürdıg SIC auch SC Eın
klassısches €e1SPIE kirchenamtlıcher Schizophrenie dıe einfach nıcht bereıt 1ST
dUus den grundlegenden Einsıiıchten des Konzıils dıe entsprechenden ONSequenzen

ziehen

eıtere Bemühungen das Priestertum der Frau

Dass CIM derartıge instellung Roms auf LIMMETr tarkeren Wıderspruch stoßen
musste, naheliıegend. en engagıerten Frauen, VOT allem aUus dem
deutschsprachigen, holländıschen und amerıkanıschen Raum, ernNo| besonders
die E1ITSC Concilıum ]ILLE wı]eder ihre Stimme für CIM erung der Pra-
X15 der römiısch katholischen Kırche und siıch für dıe ‚ulassung der

31 DEL 685
EL I 1192 1198

33 EL I 1197
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Frauen priesterlichen jenstamt 1968 erschıenen Heft mehrere
Beıtrage diesem I hema /uerst eher ZUTFÜC.  ender VON 1Sa-
beth OSSMann Die TAauUu als Priester?“>* In diesem Artıkel Vertritt SIC dıe
Auffassung, dass als V oraussetzung C111 andlung des Amtes verlangen SC1

rst WC) das selbst sıch VON iNNECN heraus und ezıehung eme1n-
SC NEeCUu konstituert hat hat 6S Sınn dass es auch der Frau übertragen werden
kann“ Wenn (Össmann vorkonzıllare Priesterbi me1nt SIC

( aben durch das Onzıl hat sıch eseSs Bıld aber grundlegend verändert
und 6S 1ST nıcht einsicht1g, Was diıesem geänderten Verständnıiıs des priesterl1-
chen Diıenstamtes nıcht auch CIM Tau akzeptabel SC  = kann Kın
Beıtrag VON Jan Peters tragl den Tıtel DIe TauU CNlichen 1eNs
Zusammenfassend stellt fest

Exegetisch assen sıch eıne zwingenden ründe anführen die für Ausschluss
der Frau VOI kırchliıchen Amt sprechen Der aktısche Ausschluss der Frau VO Amt
aSssı! sıch aus der Geschichte genügend relatıvıeren, SCINCI Absolutheitsanspruch
der zumındest Selbstverständlichkeit nehmen Das cnNrıstliche erständnıs

Z W 111-des Amites als charısmatıscher Heilsvermittlung und charısmatıschen Dienstes
SCH uch den katholıschen eologen,. TIUSC! ach dem der Frau CISCNCH Platz und
Beıtrag 1 und priesterlichen Amt sprechen und dıe Frage tellen, ob dıe Frau
NIC| Trägerin Heilsfunktion ı Sinne und mehr biblıschen 1C] auf
das S  S kann“?

Den SCHIUSS des es dıe schon erwähnte (Anm Dokumentatiıon mıt
dem 1te Der Platz der TAauUu der nıchtkatholischen ı1sTlichen KIr-
chen dıe C1N Übersicht hiletet ob und dıese Kırchen dıe Frauenordinatıion
einge aben

eıtere gewichtıge Beıträge erschıenen Heft des Jahres 1972
Ihema Amt und DıIienst den lıturgischen Versammlungen Heft 1)
desselben Jahres unter dem Ihema DIe Amter der 1E dann ın Heft 1
des Jahres 1976 unter dem IThema Dıi1e Frauen der IIC Heft
des Jahres 1978 VOLL Schüssler-Fiorenza über dıe femmiıstische
eologıe den USA dem dıe rage der /ulassung priesterlichen
DIienst allerdings nıicht Thema Besondere Bedeutung ommt Heft
des Jahres 1980 das explızıt I hema Frauen der Männerkirche‘?“ be-
handelt

der /Zwischenzeıt IThema Frauenordination Gegenstand zahl-
reicher Resolutionen verschlıedener CNliıcher erein1gungen geworden

Gössmann, 1SaDEe! DIe Frau als Priester Concılıum (1968) 8R 2097
Ebhd 2911
Peters Jan, DIie Frau kırchlichen 1ens) ONCH1UM (1968) 293 799
Ebd 297
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Wıe SCANON erwähnt, wurde jeder Versammlung der N Joan
International Allıance Ee1IN! Resolution verabschiedet, dıe siıch mMT dem I hema
Frauenordination befasste aneben verlangte der Driutte Weltkongress für 1LAaı-
enapostolat 96 / e1IN! ernsthafte Behandlung der rage „Frau und der
Kırche“ Jahre 969 verabschiedete die eltunıon der Katholischen Frauen-
organısatıonen e1N! entsprechende Resolution. Auch der Internationale eO10-
genkongress der E1ITSC „Concımm: Jahre 1970 schloss sıch dieser FOr-
derung mi1t elIner Kriıtik der Dıskrımmierung der TAau der 380 und dem
FErsuchen all, „dIie möglıche der Tau den kiırchlichen Amtern Frwä-
SUNs ziehen“° An dem Kongress ahmen rund 10  - Theologen dUus aller
Welt und verschıedenen i1sUıchen Konfessionen

Besondere Bedeutung erlangte die Stellungnahme des holländischen Pasto-
alkonzils VO: 6:1.1970 das Kapıtel über „Neue Ormen des Priesteram-
Ies. KL Menschen diesem Amt“ ZUT Stellung der TAau folgende rklärung
verabschiedete:

„Es 1st ratsam, dıe FTrau schnell WIEe möglıch och ehr In alle kiırchlichen Aufgaben
einzuschalten. denen ihr ırken wen1g der cht problematısc| Ist DiIe künftige
Entwicklung II1USS sıch dahın orlentieren, dass sIE alle kırchliıchen Funktionen, dıe Le1l-
WUung der Eucharıstiefeler nıcht ausgeschlossen, erfüllen
a) solchen Fällen, In denen das derzeitige Kırchenrecht eine ausdrücklıche Verbotsbe-
stiımmung vorsıeht, INUSS deren vollständıge ufhebung mıt Nachdruck etrneben werde.

Es sollte 1ne Untersuchung urchgefü werden über dıe Aufnahme VOIN weıblichen
Amtsträgern In der meılnde (be!]l den Gläubigen) und ber dıe SCHAUCTEC Feststellung
der otıve, dıe dem 1ders! dagegen och zugrunde hegen.
C) Etwalge gefühlsmäßıige ers! den Gläubigen mMussen UTrC| vernünftige
und ausgeglichene Öffentlichkeitsarbeit aufgefangen werden.

Man So. dıie Erfahrungen und Ansıchten anderer Kırchen hinsıiıchtlich der kiırchliıchen
Tätıgkeit VON Frauen ennenlernen“

Die holländısche Bischofskonferenz außerte einer Reihe anderer Entscheijdun-
SC des Pastoralkonzils ihre Bedenken. Zur rage der Zulassung der Tau
Priestertum gab CS jedoch keine grundsätzlıche ablehnende Außerung ardadın:

hatte erdings be1 der entsprechenden Abstimmung selbst mıiıt Neın
st1mmt dıe Bıschofskonferenz wünschte aber eINe SCHAUCIC theologische und
nıcht LU praktische Klärung der Frage.“*

Eıne besonders aufgeschlossene Stellungnahme kam VON der anadıschen
Bıschofsko:  TrenZ, dıe prı 971 Ottawa Vorbereitung der römıschen
Bıschofssynode IThema . Das priesterliche Amt“ ZUSamMeN gekommen
Gleichzeintig hiıelten dort dıe Frauen der „Canadıan Catholic Coniference“ eiıne

(1970) 466
(197/0) 133f.
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Versammlung ab In einer gemeıInsamen Konferenz wurde eine Stellungnahme
über die der Tau der ırche erarbeıtet und verabschiedet. Dıie 1SCHNOTEe
wurden darın gebeten:

klar und unzweildeut1ig erklären, dass Frauen vollwertige und gleichbe-
echtigte (Glıeder der Kırche SINd, mıt enselben Rechten, Vorrechten und
derselben erantwortung WIE Männer

die kommende Bischofssynode drıngend die unmıttelbare orderung
richten, alle diskrimınıerenden Bestimmungen Frauen rchlı-
chen eC| und AUuUSs der Überlieferung entfernen.
gee1gnete Frauen ZUM weıhen.
mıt allen möglıchen Mitteln Ördern, dass gee1gnete, dazu ähıge
Frauen In allen Organen SI1tz und Stimme aben, die sıch mıt gelegen-
heıten befassen, weiche alle Glieder der Kırche betreffen
praktısche Maß  en treffen, dass die Priester ıhrer Haltung
gegenüber den rauen, gegenüber exualıtät und Fhe die verbun-
dene urde der TAau mehr respektieren.

DIiese Empfehlungen wurden VON den 1SCNOTIEN Prinzıp akzeptiert. SIie CI -

kläarten sıch bereıt, auf der Bischofssynode Herbst 971 dıe Aufhebung d1ıs-
kriminıerender Bestimmungen Sprache bringen Nur der Weihbischof der
ukraiınıschen Kırche Kanada ehnte diese Empfehlungen ab Er der Me1-
NUNS, dıie TAau gehöre auch für die Haus ardınal Flahiıff forderte
aufgrun« dieser Resolution der Bischofssynode, dass der rage eINeTr uffä-
cherung des priesterlichen Dienstes auch dıie Tau einbezogen werden MUSSE SIıe
könnte bereıts bestehende Dienste noch stärker als bısher übernehmen, Oder
S1E könnten bZw ussten NCUC Dienste geschaffen werden. ÖOhne CS dırekt
zusprechen, warf E damıt ezlelt dıe rage einer möglıchen Ordınation der TauU
In dıe Debatte Er erhielt Unterstützung durch den Erzbischof VON Kıngston (Ja-
maı1ca) Carter, der ausı  cklıch e1N! Prüfung dieser Möglıchkeıit verlangte, da
die früher entgegenstehenden turellen und nıcht theologıschen ründe
heute nıicht mehr gelten.““

Besonders INteNSIV wurde dıe Dıiskussion den USA geführt, wobel sıch
sehr viele Ordensifrauen daran beteilıgten, S1Ce angesichts des steigenden
Priestermangels iImmer mehr ufgaben der Pastoral ubernommen hatten Als
hrkräfte den Pfarrgemeindeschulen, den ernaten und olleges übten S1e
großen Eıinfluss auUS, zugleich aber auch der Geme1indearbeit. rdensirauen
stellten auch dıe überwältigende Mehrheit der 2 00 Teıllne  ermnen
auf der ersten „Women’s Ordıinatıon Conference”, dıe 1975 Detroit stattfand

41 Van ‚yden. Rene, Das lıturgische Amt der Frau, Concıllum (1972) 107
(1971) 534
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Die Vorträge und Resolutionen dieses Kongresses leßen der ihrer
1075 und ihrer orderungen nıchts wunschen übrıg

Dıie Erklärung der Glaubenskongregation 1976 FEnde der Diskussion

Dieses Ere12n1s scheımnt Verein mıit der ntwicklung der anglıkanıschen
Kırchengemeinschaft vermutet Zzumındest Hauke“* den unmıttelbaren
Anlass dıe Erklärung der Glaubenskongregation VOI 15 Oktober 1976 DC-
Oten aben, der dıe These aufgestellt wurde „Die TG halt sıch AUusSs

Treue Vorbild ihres Herrn nıcht dazu berechtgt, Frauen Priesterweihe
zuzulassen“

Dieser negatıven Entscheidung WaTell nıcht die Bestimmungen des 1IO0-
EeNTS „Miıisterı1a quaedam “ VOIN 5 NAGT) VOTaUSSCLANSCH, mıt welchen
Frauen SOa VONL der eauftragung den Dıensten des OrSs und Akolythen
ausgeschlossen wurden, Sondern auch die ANSE) einer Päpstlichen Studien-
kommıiıssıon „UÜber dıe Stellung der Tau der Gesellscha:; und der ırche
VO Maı 1973, dıe gleich Begınn en eheımes Memorandum des Staatssek-
retarıates erhielt, wonach das Priestertum 1ür Frauen nıcht zugänglıc SC1 und die
Kommıssıon sıch nıcht mıit dieser rage befassen habe * Ausgerechne!

der Tau außerte sich aps Paul VI persönlıch mıt MmMehreren Stellungnah-
INCN, enen VON das Priestertum der TAau abgelehnt wurde deut-
lıchsten dies der Fall Schreiben des Papstes VO! TZb1-
SC 0ggan VOIl Canterbury angesichts der ntwicklungen innerhalb der anglı-
kanıschen Kırchengemeinschaft. Der aps ekräftigte den tradıtıonellen Stand-

der katholischen Kırche und sagle:
„Sıie hält AUS$S sehr grundsätzlıchen Überlegungen daran fest, ass cht zulässıg Ist,
Frauen Priestern weıhen. Zu diesen Überlegungen gehören das In der eılıgen
Schrift bezeugte e1spıe Christ1. der se1ıne Apostel eın unter den Männern auswählte:;
die durchgängige Praxıs der Kırche, dıe (hristus nachahmte miıt der ausschließlichen
€l VON Männern: und ihre jebendige LehrautorIität, die beständıg daran esinıe. ass
der Ausschluss der Frauen VOU) Priestertum Übereinstimmung mıt dem eılsplan
es für seine rche eteht‘  “46.

Unm1n1!  arer Anlass 1ür dieses CNnreıben des Papstes WAaTeln dıe Dıskussionen
innerhalb der anglıkanıschen Geme1mnschait, dıe dazu 1ührten, dass dıie ‚DISCOD.
UTE den USA eptember des darauffolgenden Jahres 1976 dıe Pries-

43 auke, anired, DIie Problematı! das Frauenpriestertum VOFr dem Hıntergrund der
Cchöpfungs- und Erlösungsordnung, 'aderborn 1982,
DEL Hs 207 223

45 VO 1973
DEL H $
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terweıhe VOIL Frauen Su!  e LTOTLZ der MpOrung, dıe dieser Entschluss einer
starken TUuppe dieser Kırche auslöste, sodass e1nN! D ınnerhalb der EpI1S-
copal HO möglıch erschien. Erzbischof oggan selhst .benfalls für dıe
Priesterweıihe VON Frauen, versuchte aber dennoch e1N Ausemandersetzung miıt
der katholıschen iırche und der Orthodoxıie vermeiden.“

Im Vortfeld der rklärung der Glaubenskongregation gab CS eINe Stellung-
nahme der Päpstlıchen ibelkommıiıssıon, eren e1! aber nıcht die VO aps
und der Kurıe gewünschten Ergebnisse gezelt1igt aben scheımt. In der Herder
Korrespondenz he1ßt CS dazu

„Der amerikanısche News Service berichtete seinerzeıt unter Berufung auf er-
rıchtete Kreise, dıe Kommıiıssıon N einmütig der Auffassung SCWESCHI, dıe Schrift lem
Onne cht klar und eın für allemal egründen, ob Frauen gewelıht werden können oder
nicht; mıt ıner enrnen VON timmen se] dıe These verabschiedet worden. die
TC| könne dıe Dienste der Eucharistie und der uße Frauen anvertrauen, hne
dıe Intentionen Esu Christı verstoßen“

Eın Mitglıed der ibelkommıissı1ıon, der kanadısche Exeget aVl Stanley GJ hat
nach der Publikatıon der Jetzıgen TKlarun. diıese aC  16 bestätigt und seINe
Mitgliedschaft der Kommissıon nıedergelegt: „Die Glaubenskongregation
habe ıhre eigenen biblıschen Argumente konstrulert, dıe nıchts mıt dem

4!haben, WITr vorlegten
Wıe schon festgestellt wurde, sollte die rklärung der Glaubenskongrega-

107 VOIl 1:5 Oktober 1976 dıe Dıskussionen der katholıschen Kırche mıt der
Feststellung beenden, dass siıch dıe Kırche nıcht dazu berechtigt hält, Frauen
Priesterweihe Zzuzulassen Als Zusammenftassung ihrer Beweısführung tellte die
rklärung fest

„Diese Praxıs der TC| er] 1Iso ınen normatıven (harakter der atsache, dass
1Ur Männern dıe Priesterweıihe erteilt wiırd, EW sıch ıne radıtı1on, dıe UrC| dıe
Jahrhunderte Oons! geblieben und 1Im rıient WIE Okzıdent allgemeın anerkannt
wird, wobel INall darauf bedacht ist, Miıssbräuche sogleıc! beseıntigen. Diese
Norm, die sich auf das e1ispie!l Christı Stul wiıird befolgt, weıl S1e als übereinstimmend
mıt dem Plan es für seiNe TC. angesehen wird“.

Unabhäng1g VONN einer Qualifizierung der Argumente 1L1USS feststellen, dass
dıe Glaubenskongregation sich ihrer ache e nıcht sicher ISt, denn er wiıird
nırgends VON einer Lehre de tıde dıyına el efinita”, Ja nıcht VONhn einer
These, dıe „theologice certa“ sel, gesprochen, Ssondern sehr zurückhalten! VON

4’7 (1976) 483
4R Da der cChrı keine ausreichenden 1nwelse g1bt, dıe rage entscC!  ıden,

Onnte dıe TCANe ihre jJahrhundertealte Prax1s andern und Frauen Priesterweihe ZU-

lassen“
49 31 (1977) 152

DEL II ’ 216 Gesamter ext der rklärung DEL IE. NI
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eInem „SICch nıcht berechtigt en  c und der „Meifiung, dass die TaX1S als miıt
dem Heılsplan es SEINE Kırche übereinstimmend“ eraCcChnte: WIT: Hü-
CIIa me1ınt daher:

„Dıie Erklärung der Glaubenskongregation elstet der theologıschen Dıskussion ınen
werTrTtvollen Dıienst, als S1E dıe dogmatısche Verbindlichken der kırchlichen Praxıs, Frauen

Prijesteramt NIC} zuzulassen, eindeutig als 19  T qualifiziert und dıe Tragweite der
Argumente aus CArı und Tadıtıon klar begrenzt. “

Was die iıche Argumentatıon etrift, werden Tünf Omente dıe
ulassung der TAauU Priesteramt geltend gemac) Als erstes wırd auftf das

verwlesen, dass den ersten ahrhunderten ein1ıge Kırchenväter auf
Frauen Priesteramt be]1 häretischen en hinwıiesen und diese Praxıs aD-
ehn! Hs WwIrd aber sofortSC dass man den chrıften dieser Väter
Zdien eugbaren USSs VON Vorurteljulen“ iinde, dıe sıch die TAauUu rich-
ten. urch diese Eiınschränkung WIrd natürliıch dıe vorausgehende gumenta-
1075 weıtgehend entwertet Z weiıtens WIF| auf kırchenrechtliche Schriften der All-

tiochenıschen und agyptischen Tradıtion verwlesen, welche dıe ıge Praxıs
durch Cru: auf dıie TeUE T! des Priestertums“ motivierten, „das
der Herr Jesus Chrıstus gewollt und dıe Apostel gewI1ssenhaft bewahrt aben
Be]l beıden rgumenten vermiısst den Nachwelıs, dass dıe Väter die ihren
en egıtıme und geubte TaxXIls nıcht verteldigen, sondern als e1Nt 1Or-
mal depositum el ehörıge Tradıtion kennzeıichnen. eiches gilt VO)

drıtten Argument, dem VerweIls auf die mıiıttelalterlichen eologen. DiIe il3-
chen Argumente, weiche diese eologen anführen, werden VON der rklärung
selbst relatıviert: Es handle siıch vIieITaC e1IN! zeıtbedingte Minderbewertung
der TAauU. Viertens wird Ara hingewlesen, dass das Lehramt nıemals e1IN Kr-
klarung dieser Sachproblematı abgegeben habe Die uberheierte Praxis
daher nı1e rage gestellt worden Eıne schwächere Argumentatıon als diese

sılent10“ ass siıch kaum enken, denn CN g1bt viele Dıinge der Kırche. dıe
nıe rage gestellt wurden, ohne dass daraus schlıeßen kann, dass S1IE
verbindlıchen Glaubensgut ehören. Man könnte eigentlich umgekehrt den
Schluss zıehen, dass dieses eın Bewe1l1s daft sel, WI1IEe iırrelevant diese
Praxıs für den Glauben sel, da nıemals e1N! Argumentatiıon gelıefe:
wurde Als letztes wırd auf dıe Tradıtion der Ichen verwlesen, VON enen
1ese1IDbe Tradıtion LIreu bewahrt wurde Schließlich WwIird NOC auf das Ver-
en Chriıstı und dıe Handlungsweise der Apostel Bezug SCHOMUNCH und daraus
auf deren bleibende Bedeutung tür dıe Kırche geschlossen.”“ Abgesehen davon,

58i 31 497 209
Miıt demselben eC| Onnte argumentıieren, AaSsSS Jesus LUT en Apostelamt
berufen habe und deshalb L1UT en 1SCHOTEe Se1IN en der da nach dem Tım 3,2-5
der Bischof verheiratet SeEIN soll, mussen alle 1SCHNOTE verheiratet SE1N.
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dass dıie wissenschaftlıche1dieser Argumentatıon sehr wünschen übrıg
lasst Küng sagte dazu., dass S1E nıcht einmal Nıveau eINer Dıplomarbeıt
erreiche 1st CS mehr als fragwürdıg, ischen Gegebenheıiten alleın unNn-

mittelbar auf einen normatıven verbindlichen Charakter schließen. Trotzdem
wIrd der rklärung das Ergebnıs der Argumentatıon diesem Sınne
mengefasst. Es wird fjestgestellt, dass dıe Prax1s der 1IrC. dıe Kraft einer Norm
hat; die Qualität dieser Norm wird nıcht äaher bestimmt. Es wird schlıeßliıch
konstatiert, dass diese Norm sıch auf e1spie. Jesu Christı stutze und deshalb
beobachtet wurde und wird, we1l „gemeımnt“ werde, S1e entspreche dem Rat-
schluss es ber seine Kırche ESs he1ßt hıer bezeichnenderweılse „putatur”
und nıcht EIW. sCreditur.-: Diese Formulierung Jegt nahe, dass 6S sıch
e1InN! mehr Oder wen1ger subjektive eiınung handeln nıicht Jedoc eiINne
verbıiındlıche Glaubensaussage. aher aus dieser Argumentation auch nıcht
dıie Schlussfolgerung SCZOLCH werden, beım Ausschluss der TauU VO! priesterl1-
chen Amt handle CS sıch eINe gesicherte und verpflichtende lau-
bensaussage.

der Pressekonferenz Veröffentlichung dieses Dokumentes wurde e1INt
Note verbreıtet, die dieses Dokument als „diszıplinäres, autorıtatiıves und offi-
zıelles, aber nıcht unfehlbares und nıcht ırreformables Dokument“ bezeichnete.
er diese Note stammte, onnte nıcht erulert werden.

och weıltere Dıskussionen

Die theologische Dıskussion gng ungeachtet dieser Erklärung weiıter und
Umfang Zu; VOT lem angesichts der N  ıcklung Raum der anglıkanı-

schen Kirchengemeinschaft, der Generalsynode VO 11 November 19972
auch die Kırche VOIN England sıch mıt eiıner 7 weildrıittel-Mehrheıt len dre]1
Fraktionen (Bıschöfe, Klerus und Laıen) die ‚ulassung VON Frauen
Priesteramt entschied. Vorher hatten SCHNON der Episcopal Church der USA
und Neuseeland Frauen die Bischofsweihe Trhalten uch be1 den Altkatholi1-
ken, dıe och 1976 dıie Ordıination VON Frauen abgelehnt hatten, 6S einem
Umschwung ekommen. 19872 wurde das Dıakonat ermöglıcht, 1984 stellte dıe
internationale altkatholische Theologentagung fest, dass der Ausschluss der Tau
VO Prijesteramt auf überholten theologischen Voraussetzungen beruhe Zehn
Jahre späater entschıed sıch die Altkatholische TG eutschlands für dıe /Yulas-
SUN: der Frauenordination und Dr Maı 1996 erfolgte dıe Ordıinatiıon
Von Frauen Priesteramt der atholiıschen 1rC. Deutschlands:;”° ıhrem
eispie: ZWEe1 Jahre späater dıe atholische Kırche Österreichs.

53 (1996) 352f7.
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iınen eIWwas skurrilen Beıtrag theologischen Diıskussion Jeferte
auke mıiıt selner 1982 aderDorn erschıenenen Dissertation „Die Problematık

das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der Cchöpfungs- und r1Öösungs-
ordnung  ’ dıie K be1 Unıiv.Prof. Dr Leo Scheffczyk Munchen erstellt atte
Der Erzbischof VON aderbDorn hat iıhre Drucklegung „durch einen großzügigen
inanzıellen Beıtrag” ermöglıcht. Die Argumentatıon Aäuft arau: hınaus. dass
aufgrun« göttlıchen Rechtes dıe Ordınation VON Frauen verboten und damıt Ull-

gültig ist DiIie theologische Quali  atıon dieser These reiche VoNn „sententia
COomMMUNIS“ bıs „sentent1a de 1de Der Autor vertritt dıe eınung, dass dıe
Forderung des Priestertums TÜr dıie Tau etztlich eiıner „Frauenverachtung“ enNnt-

SprInNge, we1l S1E nıcht deren „Anderssein“ respektiere; gerade der Hochschät-
der Tau SCe1 ihre Nıchtordination ‚gründe eiıner Rezension der Her-

der Korrepondenz he1ißt 6S dazu
„Die Entschiedenheit, miıt der der utor vorgıibt, WISSenNn. Was Jesus wollte, Was der
Schöpfungs- und Erlösungsordnung entspreche, Wads dem Wesen der Frau .hesten
gerecht werde, unterscheıdet siıch mMarkanı VON dem, Wäas In diesem Bereich gedacht
und geschrıeben WIrd. Selbst dıe rklärung der Glaubenskongregation dagegen In
ihrer rgumentatıon fast zögerliıch und zurückhaltend b

Ordiınatio sacerdotalıis: Ende der Diskussıion II

Rom selbst 1€| den iolgenden Jahren nıcht untätig SO kam Johannes Paul Il
seInem Chreıiben „Uber dıe urde der Tau  bn VO' 5.8.1988 auftf dieses

Thema sprechen und eZ0g sıch auft die Symbolık VON Braut und Bräutigam
Christus und dıe Kırche, die besonders der Eucharistie Ausdruck

komme - Das wird durchsıichtig und euliıc. WC) der sakramentale
Diıienst der Eucharıstıe, der Priester PCISONA SÜU handelt, VOIM Mann
vollzogen wird“> Als Reaktıon auftf die ntwıicklungen der anglıkanıschen
Kıirchengemeinschaft schrıeb der aps 1988 Erzbischof Runcıe VON

Canterbury, dıe Frauenordination ToNe den Weg gegenseılt1igen Anerken-
NUuNg der Amter blockıeren der gemeınsamen Erklärung VON aps und
Erzbischof be1 dessen Kombesuch 10.1989 kam IThema eben
Sprache

„Die Frage und Praxıs der ulassung VOIN Frauen ZU Priesteramt ein1gen Provınzen
der Anglıkanıschen emennschaft verhindern dıe Versöhnung zwıischen SOSar dort,

(1983) P
\ DEL H:, 653
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anderer 1INSIC| Fortschritte ı auf 111C Übereinkunft ı (Glauben be-
züglıch der Bedeutung der Eucharıstie und des ordinıerten Amtes gibt  «56

Schliıeßlich kam C 3() Maı 1994 Veröffentlichung des Apostolıschen
CcChre1ibens „Ordinatıo Sacerdotalıs eINne Cuec Argumentationen vorlegte
sondern 1Ur die bıblıschen rundargumente der VOTAaUSSCLANSCHNCH römıschen
Erklärungen zusammenfasste nämlıch ESUS Chrıstus habe 1Ur Männer als
Apostel berufen dıe Apostel en gehande. als SIC Miıtarbeiter AauSsSs-

wählten und dıe Kırche habe VOIN Anfang das er!  en des Herrn und der
Apostel a1Ss Norm anerkannt Neu 1ST der ;pruc auf CIM uneingeschränkte
Verbindlichkeit dieses Chreibens DZW der römiıschen Lehre WEeNNn 6S he1ßt

amıt a1SO jeder Z weiıftel ezüglıc| der bedeutenden Angelegenheıt die dıe göttlıche
erfassung der Kırche selhst etr1fft eseılt1 wırd erkläre ich kraft INeC1INCS Amtes dıe
Truder en (IXK SV ass die TG keinerlel Vollmacht hat, Frauen dıe
Priesterweihe spenden und ass sıch alle Gläubigen der rche endgültig diese Ent-
scheidung halten haben“?

DIe Absıcht des Papstes 6S dıie Dıskussionen katholischen Raum dıe VOT

allem Nor:  er breıte Kreıise erfasst hatten alle beenden
und alle offnungen und rwartungen Rom (0)8)81° doch SC1IHIC Haltung
andern zuniıchte Machen

In C1INCI Kommentar des Osservatore Romano WIrd diıese Absıcht mıIL ler
Deutlichken Ausdruck gebrac.

nNndem das Apostolısche Schreiben tformell den endgültıg verbindlichen Charakter dieser
Lehre er der sıch VOLL Wiıllen TISU und VOIN der Praxıs der apostolischen Kırche
aDleıtel bestätigt 1116 Gewissheit die VOIL der Kırche beständıg auifrecht erhalten und
gelebt wurde ES handelt sıch ISO cht 1i0e Cu«c dogmatısche ormulıerung, S0OI1-

dern 11016 VOM ordentlichen päpstlıchen Lehramt endgültiger Weıise gelehrte Dokt-
11 cht CIM ] ehre dıe als Vorsichtsmaßnahme getroffen wurde sondern
als CIM MIt Sicherheıit wahre Lehre Da sıch ISO NIC| CIM rTeINeN bestret  are
gelegenheıt handelt verlangt diese ] ehre dıe 8} und bedingungslose Zu-
SUMMUNg der Gläubigen; das Gegenteıl lehren, käame AF Verführung ihres (GJew1ls-
SCI1IS gleich. Diese Erklärung des Papstes 1ST des Hörens auf es
Wort und des Gehorsams S  gegenüber  S dem Herrn auf dem Weg der Wahrheit“>

Da das CANreiben des Papstes sowohl be1 zahlreichen Frauenvereinigungen als
auch be1 eologen auf heftigen Wiıderspruch gestoßen wurde VOI der
Glaubenskongregation mMIt 6IiNGE rklärung VO 78 10 994 deren Inhalt C1-

1C)  3 Responsum VO! 18 11 1995 wıederholt wurde>? der verbindliıche
Charakter der päpstlichen Aussage mıiıt Iolgenden Worten eingeschär

(1989) 495
z (1994) 355
58 (1994) 25 °/1
599 S:} (1997) 4141r
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„Diese L ehre erfordere eIN! endgültige ustiımmung, weil SIE auftf dem geschrıebenen
Wort es gegründet und der Überlieferung der 1IrC| VOI Anfang beständıg
gewahrt und angewandt, VOTN Ordgentliıchen und unıversalen Tam! unfTe|  ar vorgelira-
SCH worden Ist. Der definıtive und unfehlbare ('harakter der Lehre ergebe sıch NIC| An

dem Schreıiben des Papstes, sondern der aps habe ıne Immer Glaubensgut gehö-
rende Lehre 1Im 1C| auf dıe Dıskussion einer förmlıchen Lehre bekräftigt:
diıesem Fall attestlie) en sıch eelhber NIC| unfehlbarer des ordentliıchen Lehramtes
des Papstes den untfehlbaren ('harakter der Verkündıgung e1lner Lehre, dıie schon Be-
SILZ der TChe 1st'  «60

ach dieser Erklärung der Glaubenskongregation habe der aps endgültig und
unwıderruflich e1INt Ordıination VON Frauen ausgeschlossen, SOdass auch
tigen Zeıten e1IN Anderung dieser Haltung ausgeschlossen SCl SCe1 CS durch einen
apst, sSe] 6S ÜFrc en Onzıl

Roma locuta finıta?
Muss tatsächlıch „Roma ocuta, Tiınıta“ Miıtnichten, denn
WC dıe Geschichte des aps ZUTuC.  IC hat CS oft Festlegun-
SCH egeben, dıe sıch enselben, WC) nıcht einen och höheren Trad
Verbindlichkeit eansprucht haben Um en e1spie. dUus dem Miıttelalter
wählen, SC1 auTt dıe Bulle Bonifaz 111 „Unam Sanctam“ verwlesen, mıt der SI

den absoluten, unıversalen achtanspruch des Papstes ber alle errscher der
Welt Form der „Zwei Schwerter-Lehre“ verkündete, ® Oder AUSs der üngeren
ergangenheıt dıe erurtellungen VON Gew1ssens- und Religi0onsfreiheit Uurc.
1US IX62 8 dıe Verurteillungen des sogenannten Odern1ısmus durch 1US und
schließlich die Lehre VO Monogen1smus, dıie 1US X II seiner Enzyklıka
„Humanı generis“® als unabdıngbare Grundlage dıie Erbsundenlehre bezeıch-
etfe und damıt der freilen theologıschen Diıiskussion TZ  9 die Lehre VO!] MO-
noOgen1SmMuSs selbst wurde als „theologice certa“ bezeichnet. Inzwıischen aDen
sıch die Zeıiten geändert und die ihrer elt mıit höchster Autorıität vorgeirage-
NeN Lehren SInd entweder bsolet geworden Oder stillschweigend der Vergessen-

(1995) 680
61 LIHK (1965) 462 €e1 dazu „Der CHIuBSsal »Porro SUubesse Romano Ponti-

ICI OMnı humanae Creature declaramus, diCImus, dıffinımus PrONUNCIAaMUS OMNINO
SSC de necessiıtate Sqalut1S« hat ach übereinstimmender eınung er eologen
dıe Bedeutung einer irreformable! dogmat. Aussage“, Keın ernstzunehmener Ol1-
scher Theologe würde eute einer olchen Bewertung zustimmen.
Vgl „Syllabus“ VO: 1864

63 Vgl ekre! Lamentabilı“ VOIN 1907 1-341 Enzyklıka „Pascendi“ VO  =
1907

NZY.  1ka „Humanı gener1s“ VOTM 1950 -
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heıt anheimgefTallen Entscheidungen, auch WC S1E mıt höchster Autorität VOI-

gele werden. Oonnen 1C 11UT dann verbindliche e beanspruchen,
WENN dıe ihnen zugrundelıiegenden Argumente zutreffen und einer wI1issenschaft-
lıchen Überprüfung tandhalten. Und dies ist der vorhliegenden Lehre nıcht der
Fall Dies wurde übrıgens klar und eutlic eiıner Stellun:  E der „Catho-
lıc Theologıcal Society of America“” VO Jahre 1977 herausgearbeitet.” Das
Autorıitätsargument kann VON seinem ;pruc her och star' se1ın, CS bleıibt

seiner Ir schwach., WC) dıe da  e INns Ireffen IC  en Sachargumente
nıcht egeben SINd Dann wird chlıche, spezle. päpstlıche Autorität 1C
mehr untergraben als gestärkt.“ Das gılt übrigens SCHAUSVO dıe NZY!
„Humanae Vıtae- deren Verbot sogenanniter „künstlıcher” Methoden der Emp-
fangnısverhütung och Wiıderspruch Pastoralkonstitution des Va-
tikanıschen Konzıils sStTe

Was dıe eru auf diıe etrifft, SC]1 nochmals auf die Stel-
ungn:; der Päpstlichen Bıbelkommuissıon verwıiesen, dıie Vorfeld der Er-
klärung der Glaubenskongregatıion klar und eindeutig restgestellt hatte, dass VO
Neuen Testament her eıne inderungsgründe rkennbar SINd, Frauen Trdi1-
natıon zuzulassen 1€e sıch dıe Argumentatıon des Schreibens „Ordınatıo
sacerdotalıs“ äher an, 1LL1USS feststellen, dass dıe bıblıschen Begrün-
ungen weder mıit dem Wortlaut der chrı och mıt dem exegetischen Ver-
ständnıs dieser Texte Eınklang stehen die WO. und dıe Apostel SIN
eınmal nıcht 1ese1De röße, SINd nıcht miıteinander identisch und dıie TAaX1s der
Apostel ennt sehr wohl auch dıe USW. VON Frauen Mitarbeıterinnen,
lese siıch dıe Trußadresse des postels Paulus 16 Kapıtel des Römerbrie-
fes UrC Was dıe eru auf die Tradıtion anlangt, sSe1 LUr auft den Kom:-
mMentar „De1 erDum  Da LThHK®' verwlesen, auf e1INe Konzilsrede ardı-

Meyers Cago Bezug SCHOMNUMNCH wird
1C| alles, Was In der TC exıstiert, IMNUSS deshalb uch schon Jjegıtime Tradıtiıon
SeIN DZW cht jede Tradition, dıe siıch In der TC| bıldet, 1st wirklıch Vollzug und
Gegenwärtighaltung des Chrıstusmysteri1ums, sondern neben der Jegıtimen g1ibt uch
dıe entstellende Tadıt1onPriestertum der Frau  233  heit anheimgefallen. Entscheidungen, auch wenn sie mit höchster Autorität vor-  gelegt werden, können letztlich nur dann verbindliche Geltung beanspruchen,  wenn die ihnen zugrundeliegenden Argumente zutreffen und einer wissenschaft-  lichen Überprüfung standhalten. Und dies ist in der vorliegenden Lehre nicht der  Fall. Dies wurde übrigens klar und deutlich in einer Stellungnahme der „Catho-  lic Theological Society of America“ vom Jahre 1977 herausgearbeitet.” Das  Autoritätsargument kann von seinem Anspruch her noch so stark sein, es bleibt  in seiner Wirkung schwach, wenn die dafür ins Treffen geführten Sachargumente  nicht gegeben sind. Dann wird kirchliche, speziell päpstliche Autorität letztlich  mehr untergraben als gestärkt.® Das gilt übrigens genauso für die Enzyklika  „Humanae Vitae“, deren Verbot sogenannter „künstlicher“ Methoden der Emp-  fängnisverhütung noch dazu im Widerspruch zur Pastoralkonstitution des 2. Va-  tikanischen Konzils steht.  Was die Berufung auf die Schrift betrifft, so sei nur nochmals auf die Stel-  lungnahme der Päpstlichen Bibelkommission verwiesen, die im Vorfeld der Er-  klärung der Glaubenskongregation klar und eindeutig festgestellt hatte, dass vom  Neuen Testament her keine Hinderungsgründe erkennbar sind, Frauen zur Ordi-  nation zuzulassen. Sieht man sich die Argumentation des Schreibens „Ordinatio  sacerdotalis“ näher an, dann muss man feststellen, dass die biblischen Begrün-  dungen weder mit dem Wortlaut der Schrift noch mit dem exegetischen Ver-  ständnis dieser Texte in Einklang stehen: die Zwölf und die Apostel sind nun  einmal nicht dieselbe Größe, sind nicht miteinander identisch und die Praxis der  Apostel kennt sehr wohl auch die Auswahl von Frauen zu Mitarbeiterinnen, man  lese sich nur die Grußadresse des Apostels Paulus im 16. Kapitel des Römerbrie-  fes durch. Was die Berufung auf die Tradition anlangt, sei nur auf den Kom-  mentar zu „Dei Verbum“ im LThK” verwiesen, wo auf eine Konzilsrede Kardi-  nal Meyers (Chicago) Bezug genommen wird:  „Nicht alles, was in der Kirche existiert, muss deshalb auch schon legitime Tradition  sein bzw. nicht jede Tradition, die sich in der Kirche bildet, ist wirklich Vollzug und  Gegenwärtighaltung des Christusmysteriums, sondern neben der legitimen gibt es auch  die entstellende Tradition ... Tradition müsse folglich nicht nur affirmativ, sondern auch  kritisch betrachtet werden; für diese unerlässliche Traditionskritik stehe als Maßstab die  Heilige Schrift zur Verfügung, auf die daher die Tradition immer wieder zurückzubezie-  hen und an der sie zu messen sei.“  Der Kommentar stammt von Joseph Ratzinger.  Zusammenfassend muss man feststellen, dass weder der Papst noch die römische  Kurie bereit sind, sine ira ac studio sich mit dem Problem auseinander zu setzen  65  HK 51 (1997) 414 - 419  66 HK 48 (1994) 327.  67  LThK Ergbd. II, 519.radıtıon MUSSEe olglıc cht affırmatıv. sondern uch
kritisch betrachtet werden: für dıese unerlässlıche 'TIradıtions  tık stehne als die
Heılige Schrift ZUT Verfügung, quf dıe daher dıe Tradıtion immer wıieder zurückzubez1le-
hen und der SIE LNECSSCI) Sse1l

Der Kommentar Stammt VON Joseph Ratzınger

Zusammenfassend LLIUSS teststellen, dass weder der aps Ooch dıie römische
Kurie bereıt Sind, SIN 1Tra AC stud10 sıch mıt dem Problem auselinander

51 (199 /) 414 419
66 (1994) 327
67 LIh Tg Il, 519
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und nach dem Motto, dass nıcht SeINn kann, Was nıcht SCIiN sich Jeder Ande-
rung der tradıtionellen Positionen verweı1gern. Ich möchte mıt einem ıtat AUSs

dem TIe Bıschor Stechers schlıeßen, den S kurz VOT seInNemM Rücktritt verOöf-
fentlicht atte

„Das estürzende lıegt darın, dass dıe derzeıtige Kirchenleıitung ınfach eın theologı-
sches und pastorales DefTtizıt aufwelst, pemlıch das 1St. Das Amt In der KIr-
che 1St VO!  — seinem bıblıschen ers|  NIS her e1in dem eıle dienendes Amıt und eın
er Selbstzweck, dem völlıg gleichgültiıg se1ln kann, ob Mıllıonen und ermill-
19158 VOI rısten überhaupt Je die Möglıichkeıt aben. heıilstiftende akramente CIND-
angen und dıe Mıtte ihrer Gemeimschaft, dıe 1DUISC} und dogmatısch die Eucharıstie ISt,
In einer menschlıch erlebbaren Weılse pflegen. Es heißt ‚ben immer och »Propter
NOS homines el propter salutem descendit de coelıs’ und NIC| ‘propter NOsStram
aquctorıtatem propiter stricte CONservandas StTUCLUTAS ecclesiasticas descendit de COC-
11S«.

658 (1998) Z1RA:



SalhZ

Spielen Gender-FHragen der medizinischen Ethık,
speziell In Fragen der Reproduktionstechnologie eine O  e

erner 3Nolbert‚ Sal;burg

der Moraltheologıie INaS dıe Notwendigkeıt einer femminıstischen Perspektive
zunächst nıcht offensıichtliıch erscheinen WIE den anderen theologi1-
Sschen Fächern Dogmatık, Exegese Oder Kirchengeschichte. Femiimnistische
eologıe hat sıch denn auch ohl zunächst mıt diesen Bereichen befasst Das
ıttlıche Grundkrıiterimum, a1SO EIW: das Liebesgebot, die (Joldene 662e oder der
Kategorische Imperatıv Kants, gılt zunächst unterschiedslos alle Menschen
DZW ach Kant {für alle ratiıonalen esen, a1SO auch für möglıche reıin geistige
(geschlechtlose) Wesen. Übrigen ennt Ja auch dıie eologıe dıe Idee VO  3

Sündenfall der nge Das Grundkrıiterium edeute‘ eiches gleich, und Ungle1-
ches ungleıich behandeln Und WT SE1IN wıll WIE Gott, ande. Ungleiches
gleich. Unter Menschen gründe: sıch das Liebesgebot auftf dıe leiche Men-
schenwurde:;: und dieser urde S1N| bekanntlıch dıe Menschen gleich, Was

Paulus (Gal 3 .76) ezüglıc uden und Griechen, Sklaven und Freıen, Männern
und Frauen herausstellt. erdings hat CS Jange dıe einung egeben, Was der
Mensch sel, werde VOT lem Mann ıchtbar Der Mann schıen VON seiner
Geschlechtlichkeit margın: bestimmt, die TAau schıen TAau und
eNSC SCIN (was ETW der unterschiedlichen Lage der Geschlechts-

iıchtbar bestätigt tand)
TOLZ der grundsätzlıchen Gleichheit g1bt 6S aber unter Menschen relevante

Ungleichheıiten. Entsprechend SInd uUuNsSeTEC iıchten gegenüber Kındern und ETr-
wachsenen, Kranken und Gesunden Oder Oldaten und Zivilısten nıcht immer
gleich (wobe!I der letzte Fall zunehmend schwier12 wird) Fuür eINe femmnıstische
Perspektive tellen siıch SOMIt olgende Fragen: 1ıbt CS SO relevante Un-
gleichheıten zwıischen Mann und Frau? 1bt s eiNne unterschıiedliche Wahrneh-
INUNS ethischer Probleme? 1bt CS e1N! spezılısch weıbliche Oral (mit e1igenen
Prinzipilen)?

ıht thısch r"elevanle Unterschiede zwıschen Mann und Frau?

Eıne Ungleichher ist unbestritten: Frauen bekommen inder, Männer nıcht
Dieser zunächst biologıische Unterschie! hat durchaus erhebliche Auswirkungen
und ist deshalb SC elevant. DiIie c1as  g mıindestens AdUus der ChWanger-
schaft SIN Rechnung stellen, wobel dıe ONSEQUENZEN durchaus umstrıtten
SeINn können (Befreiung VON der €  1C.  9 unterschiedliches Pensionsalter).
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Früher Konsequenzen ETW ezüglıc. ahlrecht Oder Berufsausübung
gelten gegen eute (mindestens den westlichen ern als Obsolet. Als
eispiel e1IN! viel weıtergehende IC der Ungleıichher lese EIW. Kants
„Beobac:  gen ber das efühl des chönen und Erhabenen“*.

“bt A eiIne spezıfısche weıibliche Oral?

Die Diskussion ber dıe rage ach einer spezifischen weıblichen oral mıit e1-
Prinzipien wurde ausgelöst VOT lem HTG (CCarol 1gan ihrer Krıtik

O!  erg Statt der männlichen Gerechtigkeitsperspektive Se1 be1 Frauen die
Care-Perspektive vorherrschend. Gıillıgan sprach dabe1 ursprünglıc: VON ZWEI]
unterschiedlichen Moralen, später VOoNh ZWEeI Perspektiven, wobel dıe etztere
VOL Frauen eingebracht werde Auf e1Nt Auseilnandersetzung mıt dieser Posıtion
(dıe ich nıcht e1le). SC1 hıer verzichtet “

ıht eine unterschiedliche Wahrnehmung2 ethıscher Probleme ?

Konzentrieren moOchte ich mich hler auf eINe andere Weise der oblemwahr-
nehmung, WIE S1E be1 Frauen aufgefallen ist. Das SCe1 aufgeze1gt unter-
SChHI1eEAliıchenN Interpretationen der Erzählung VON der keuschen Susanna.

Ihre Geschichte ist für den aps Verıitatis Splendor U1 eın frühes e1Ispie
des artyrıums

„Bereılts 1Im en ‚und begegnen WIT eindrucksvollen Zeugnissen ıner Treue he1-
1gen esel Gottes, dıe mıiıt der ireiwıillıgen Annahme des es bezahlt wurde. Be1-

In: erKke Bänden, hg VOIN ılhelm Weischedel 1, 1966, 825-884
Vgl Horster, Detlev (Hg.) Weinbliche Moral en 0S Frankftfurt/Maın 1998: Nag]l-
0Ce!] Herta/Pauer-Studer, erlınde Hg.) Jenseıts der Geschlechtermoral. Frank-
rt/Maın 19973 Vgl dazu uch Nunner-Wınkler., Der Mythos VOIl den wWel
oralen, Horster, Weinbliche Moral 73-98 ach Nunner- W:  er 1st dıe ese
VON Gillıgan weder philosophısch och empiırısch haltbar Ihre alltagsweltlıche Plausıbi-
1tät erklärt S1E 941)

Traditionelle Famıilienrollen betonen dıe Fürsorglichkeıit der Frau. Die Eingrenzung
VO Rechten und ıchten 1st Männersache.

DiIie ese unterscheıde cht kontextsensiıtive Flex1ibilität und durch Machtlo-
sigkeıt CIZWUNSCHC Anpassungsbereıltschaft.

Zur Erklärung der Argumentationsresistenz der These Se1 bedenken, ass dıe An-
ahme eINESs Wesensunterschiedes eiıne emensamkeıt VO!  — Frauen schaffe und damıt
1ine Solıdarısierung. DDIie Trke des Mythos ergebe sich SOMIt AUus seiner Funktionalıtät,
NIC| aus seinem ahrheıtsgehalt. Übrigen verwelse ich 1er auft den Beıtrag VON
Nhrısta Schnabl diıesem Heit; der dıe „Gillıgan-Debatte“ aus’  1C| arste|
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spielhaft 1st dıe Geschichte der uSsanna: Den beıden ungerechten chtern, die S1e
den Fall, dass SIE siıch geweigert hätte., ihrem unreinen egehren Wıllen se1n., mıiıt
dem ode rohten. antwortetie SiIeE »Ich bın edrän: VON len Seıiten Wenn ich
(Uue, TO| mMI1r der tue ich Der NIC| werde ich uch NIC| entrinnen. Es ist
besser für mich, CS cht und uch dıe ande en, als den Herrn
sündıgen!« (Dan 13,22-23). Susanna, dıe vorzıeht, »unschuld1ıg« dıe ande der
Cchter fallen, ezeugt Ccht 1IUT ihren Glauben und ihr Gottvertrauen, sondern uch
ihren Gehorsam gegenüber der ahrheıt und der Absolutheıit der sıttlıchen Ordnung:
Uurc! ihre Bereitschaft, das Martyrıum auf sıch nehmen, bekundet sıe, dass cht
TreC| Ist. das (un, Wäas das göttliıche (a als bel bewertet, dadurch irgendeımn
Gut erlangen SIie ahlt fur sıch den »Desseren Te1ll«: eın klares und KOMpTO-
missloses Zeugnıi1s für die Wahrheit des uten und den (Gott Israels: LUuL SIE ıhren
andlungen dıe Heılıgkeıt es kund.“

Die Ethikerin Jean Porter“ zeıigt sıch VON dieser Aussage schockı1ert. Sie bringt
eın Gegenbeispiel: Eıne wird überfallen Steht der Kassıer VOT der Alter-
natıve, dem Bankräuber wiıllen se1IN, Oder die Suüunde des Diebstahls be-
gehen? Hıer he1ißt die Alternatıve chlicht eld Oder Leben Der Kassıer ent-
wendet ZW. iremdes E1gentum, aber 685 handelt sıch nıcht Diebstahl „Dieb-
stahl” bedeutet e1INt! unerlaubte ntwendung Temden E1gentums; CS 1st eın s1ttlı-
ches Wertungswort, dem dıie Bewertung der betreffenden anı  ung schon als
geklärt vorausgesetzt ist diesem Fall g1bt der Kassıer nach uUuNseTeEeT Über-

das eld erlaubter Weıise heraus, SC1IN Leben wichtiger 1st als
eld Der Kassıer wIird also nıcht Versuchung geführt, eIwas Unerlaubtes
tun, ebeNso wen1g aber auch Susanna: WC S1Ce nachgäbe, S1E Cr wıder Wiıl-
len Ks geht a1sSO _ nıcht das göttliche (esetz als bel
bewertet“. Ihre Lage ware schwier1ger, WC) EeIW. ihre iınder bedroht waren.
Hıer ware S1e vielleicht ‚versucht‘, dem Ansınnen der Iten nachzugeben. Aller-
dings ware diıesem Fall wen1gstens nıcht sicher, ob S1E EIW. Unerlaubtes
tate, ob CS sıch e1IN! moralısche Versuchung handelte

Eın anderes e1ispie. unterschiedliche Problemwahrnehmung Ist dıe
besondere Sens1bilıtät VON Frauen für Ormen der n  T/  C  g7 das gilt natur-
ıch besonders Frauen aus benachteiigten Schichten, EIW: schwarzen Amerit1-
kanerinnen (dıe sıch Übrigen mıt dem Termmus „WOManısm.“ VOIN weılßen
Feminismus unterscheiden). Als eıspıiel selen Z7WEe] Buchtitel gegenübergestellt.
Von Stanley Hauerwas, einem der prominentesten theologischen Kommunıita-
rısten, g1bt CS ein Buch mıt dem 1fe „A OMMUNI of Character OT1a Alb-
recC hat Reaktıon arau em Buch geschrıeben mıt dem 1te. AT e (Character
f Communities“*. Hauerwas krtisiert das Selbst der Oderne

er Jean, Moral Reasoning, Authority, and Community In Verıtatis splendor., The
Annual Of the Socıiety OT ChrıstJan Ethics 1995, 201-219, 1er 2101.
Hauerwas., Stanley, Ihe Community of ('haracter: ONn 1981:; FeC) Gillorıa, Ihe
Character OT OUT Communities, Nashville enn.) 1995
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und betont die Verwurzelung jedes Menschen seINer „cCommunıity”. Albrecht
verwelst gegen auf den autorıtären Oder auch repressıven vieler
communiıtıes; und der Tat würden siıch Aaus dem Ansatz VON auerwas reCc
autorıtäre moralpädagogische KOnsequenzen ergeben.

Unterschiedliche Bewertungen des Schwangerschaftsabbruches

Verständlicherweise wirkt sıch dıe unterschiedliche Perspektive der Bewertung
des Schwangerschaftsabbruchs aus Als Beispiele se]len die Beıträge VON ZWE1
Autorinnen vorgestellt: Judıth Ihomson Susan Nicholson © Die beiıden
gemeinsame Grundidee STtammt freilich VON eiInem männlıchen Autor
Hart’ ach 1st den Abbruch der Schwangerschaft nıcht eigentlich dıie
Tötung des FÖ  S notwendig, SONdern se1ne ntiernung dUus dem Mutterschoß
TeEMOV das galt besonders Falle des therapeutischen Schwangersc  sab-
TUC KOÖnnte ETW ohne Rısıko e1IN! Frühgeburt erbeiführen, ware das
Problem gelöst“®. DiIie Eiınordnung als „remoOVval” hat übrıgens auch be]1
konservatıven katholischen Autoren D: Cul des therapeutischen als m_
direkte Tötung geführt.” Wichtig Ist, dass mıt dieser Analogıe dıe andere der
otwe erledigt wäre, WO OMSON diese Och nıcht überwunden hat S1e
sıeht den Fötus, talls CINE Schwangerschaft nıcht ausdrücklıc VOIl der Tau SC-
WO ist, WIE elINnenNn Einbrecher Entsprechen« LLIUSS dıie Tau das aus-

tragen, WC) S1E CS ausdrücklich ll Von Ihomson Stammt das olgende kon-
strulerte Beıispıie110 EMAN(t fındet sıch Rücken Ruücken Bett mıt einem be-
wusstlosen Ge1iger. DiIe Gesellschaft der usıkfreunde hat les Bewegung SC-
SEeLZL, Leben rhalten. Der Betreffende hat dıie rıchtige utgruppe;
deshalb WIrd C1: ge.  app und dıe Niere des Ge1igers angeschlossen. Die

Vgl Tolgenden olbert. Werner. Du sollst cht oOten Systematische Überlegun-
SCH ZU]  3 ] ötungsverbot, reiıburg 1.Ue./Freiburg 1.Br. 2000, 93-10
Nıcholson, Susan, Abortion and The Roman Catholıc Church, OXVille (1 ennessee)
1978; Ihomson, J ' Defense f Abortion, In PPAT (1971) 4 7-66 auC|
dıes., Rıghts, Restitution, and RIsSks, Cambrıidge (Mass)/London 1986, 1-19)

Intention and Punıshment, In ders.. unıshmen) and ResponsIibilıty, Ox-
ford 1978 “1970), 113-135, hier LO
In anderen Fällen würde sich 1er ZUuSsal  1C| dıe Frage der Freigabe des Kındes
Adoption stellen: uch hıer g1bt möglıcherwelse unterschiedliche Perspektiven.
oyvle, Joseph, Double-effec! and IN Iype OT Embryotomy, IthQ
303-318: GrIsez, Germain, Abortion: the Myths, the Realıties, and the rguments, New
Ork 1966

Ihomson, Defense Zur Kriıtık Thomson vgl Finnıs, John, Ihe Rıgh) and
Wrongs ot Abortion CDIV Ihomson. eı  O (1973) FTA und VOT em
Davıs, Nancy, Abortion and Self-Defence., PPAT (1984), 175-207
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0S der erbindung würde den 10d des Ge1igers bedeuten Das (Ganze soll
aber Monate dauern; dann wırd der 1ger sıch erholt aben OMSON
versucht mıiıt diesem e1spie dıe vollständıge Freiheit der TAauU eıbung

demonstrieren. SIie lJeugnet: dass jemand, der sıch auf geschlechtliche
Beziehungen einlässt, mındestens Drıma Jacıe sıch auch verpflichtet, dıe möglı-
chen Konsequenzen akzeptieren. ach gilt das WC) die chwanger-
SC ausdrücklic gewollt ist Fuür Nıcholson ist das e1ISpIE. gegen rele-
S dıe Bewertung des Schwangerschaftsabbruchs be1l Vergewaltigung.
Fall des Geigers ist der Geschädigte offenbar nıcht verpflichtet, die erbindung
aufrech!:  erhalten. Das Leben des Gei1gers 7  S diesem nıcht mehr als
das Wohlergehen des ekıdnappten. olgende Gemeinsamkeıten bestehen mıiıt
der Sıtuation der Schwangerschaft:

beiden en terstutzt eın Mensch mi1t seinem Örper das Leben eINES
andern

Die eendigung diıeser erbindung ote!l den Rezipienten. ‘
Der Geiger WIE der Otus SINnd UnscC.  g

Ende NaC. Monaten) können e1de ohne Unterstutzung en
ESs <1ibt aber auch eiınen wichtigen Unterschied Der Otus hat sıch AaUus einer

Eiızelle der Tau entwickelt, der Ge1iger gegen ver! nıcht dem PP-
ten SeE1IN Leben Wiıievıel wliegt dieser Unterschied”? Dazu bringt Nıcholson fol-
gendes Beispiel”“: Eın Arzt hat e1IN! befruchtete Eizelle Als S1e implantıiert WCI-

den INUSS, ist be1 einer Tau (se1l r die biologıische er Ooder eINt andere TauU
e1INı Unterleibsoperation notwendi1g. e1 pflanzt (T den mbryo ohne Einwilli-

der Tau eIn, der mMbryo nıcht stirbt f CS einen nitier-
schied, ob die FKiıizelle Voxh der TAauU selbst Stammıt Oder VON eiıner anderen?
MgenNs ist das eıspıiel gewIlsSser Weise aktuell, insofern CS den orschlag der
option VOIl überzählıgen mbryonen 1l

Sollte etzteren Fall dıe katholische Posıtion dıe Rettung des ryOoSs
Iordern, würde S1e ach Nıcholson mehr das ungeborene als
das geborene Leben fordern Die katholische Posıtion würdigt ach Nıcholson
somıiıt nıcht ausreichend dıe besondere der eziehung zwıschen er und
FÖtus, dıe einselntige eziehung der Lebenserhaltung durch dıe Mutter ach N1-
holson 1st somıit der ethisch indizıerte Schwangerschaftsabruch rlaubt auch Uull-

ter der Voraussetzung, dass ( sıch beım Fö  S e1N Person handelt Die
Geigeranalogie be1 Nıcholson eiıner anderen Kategorisierung des
Schwangerschaftsabbruchs: „termıinatıon of bodiıly 1ıfe support Hıerzu

Eıne TWa vergleichbare Verbindung und Abhängigkeıt bestände uch zwıschen ZWEeI
angeselten Bergsteigern. uch hıer kOönnen Sıtuationen entstehen, 1IUT ıner
ist

Nıcholson, Abortion 51;
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Nıcholson auf Olgende ZWEe1 ege verwelsen, die einst VON Kelly“
ormulıert wurden Die lautet: „OIC MUStT help needYy ne1ghbour only
when it be done wıthout improportionate inconvenlence and wıth TCAaSON-

able f UCCEsSS“ . Die Zzweilte betrifft die 1C Lebenserhaltung
Oder —verlängerung Verpilichtend SIN 1er ach Kelly:“ „all medicıines, eat-

mentTSs, and operations, IC Offer reasonable hope OTf benefit and IC
be obtaıned and sed wıithout EXCESSIVE CXÄDUCNSC, paln, other IncConNvenlence“.

Vor lem W eıde, er Kınd bedroht SINd, <1bt CS wirklıch
eINe vernünftige ung auf Besserung Inspiriert durch diese ege TOrmu-
hert Nıcholson den Fall des Schwangerschaftsabbruchs: ”” ”A WOINaN 1S
NOT parentally oblıged PTESCIVC the 1Te of her fetus when continuation Of fetal
1fe SUDDOTT INa Y be incompatıble wıth her (IW: 11te; and procedure resultıng
fetal death 1S the only LLICAaNs f terminatıng SUppOTT wıth SaTe) herselt. ce

Wenn wır gegen das Problem KRahmen des tradıtiıonellen Tötungsver-
bots Osen wollen, bekommen WIT erhebliche Schwierigkeıiten auch Fall des
therapeutischen Schwangerschaftsabbruchs. Wır fühlen unNns normalerwelse nıcht
berechtigt, e1IN Person Oten, e1IN! andere WI1e WIT CS theoretisch

bestimmten en VON Organtransplantation könnten. Wır nehmen nıcht
eıner Person das Herz WCS, e1N andere Wır entnehmen auch nıcht
eıner Person fünf rgane, andere enschen dıe jeweils eINs
VOL diıesen Organen rauchen. Das Zie]l der ensrettung 1st alSO alleın keıin
ausreichender Grund e1INt Tötung

TEUNIC bleiıben noch ein1ge offene Fragen ezüglıc der Klassıfiıkatiıon des
Schwangerschaftsabbruchs SInn der eendıgung leiblicher L ebensunterstut-

/Zum ersten kann die Abtreibung den Otus SC  erzhaft semn,
anderen en der eendigung Oder Nıichtaufnahme VON Lebensunterstützung
nıcht der Fall SeEIN LLIUSS (etwa, eine rgantransplantatıon stattfindet). Eın
anderer wichtiger Unterschied erg1bt sıch daraus, dass dıe Schwangerschaft Ce1IN!
natürliche erbindung arste. en!| andere Formen der Lebensunterstut-

künstlıch S1INd (wıe Ge1iger-Beispıiel VOI ud! Thomson). Weiıterhin 1st
die Schwangerschaft TINZIp „dil intrınsıc g00d be preserved“*®; S1E 1st eli-

Natürliches, en künstliıche Lebensunterstützung Jeweils einen patholo-
gischen intergrun« hat und nıcht etIwas sich Wunschenswertes ist; CS 1st bes-
SCI, WC ohne solche Unterstützung en kann DiIie entscheidende rage

Zitiert bel ehı  O
Zitiert bel ehd.

1 Ebd
]ısa ahlı) ziti1ert be1 Jung, Patrıcıa Beattıe. Abortion and Organ Donatıon. T1Istıan He-
fMections M1Yy ife Support, Curran, ./Farley, M./McCormick, (Eds),
Feminist thıcs and the Roman Catholıc Tradıtiıon Readıngs OTra| Theology Nr 9,
New ork 1986, 440-480, 1er 447
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1st natürlıch dıe ach der ethıschen Relevanz dieses Unterschieds. Ist die-
SCS Unterschieds dıe UrC. dıe Schwangerschaft gegebene erbindung ETW

Oblıgatorisches (vielleıc) ausgeENOMIMCH ein1gen harten Fällen) und die1
36 Bezıehung der Lebensunterstutzung e1N! Ermessenssache‘” Radıkale Pro-
choıiıcer wurden e1de Relatıonen als Ermessenssache ansehen: ach dieser An-
sıcht ware dıe Lebensunterstützung durch dıe Mutter e1IN! ireiwillıge Gabe, en
Werk der Übergebühr strıkten Sinne, während eIW. Callahan*’
Autonomie reklamıert werden Entscheidungen, die sıch auft einen
selbst beziıehen, nıcht solche, die sıch auf andere beziehen. Fall der
Schwangerschaft exIistiere der e1gene Örper nıcht mehr als e1INe einzelne Eın-
heıt, sondern garantiere das Leben eINEeSs anderen Organısmus. Eın welterer
wichtiger Unterschie: besteht natürlıch darın, dass Fall der Schwangerschaft
die er dıie eINZ1IE möglıche Kandıdatın für Lebensunterstützung ist, en
e Hall künstliıcher Lebensunterstützung mehrere andı!  en geben kann Aus
letzterem Tunde künstliıche Lebensunterstutzung mıit mehr ec als ber-
gebührlıch betrachtet werden denn natürliche Lebensunterstützung Fall der
Schwangerschait. Diese IT hese bedürfte natürlich eiıner gründlıcheren Reflexion
ber erke der Übergebühr. In jedem Fall aber Wware dıe olgende These VON

Jung schliıchtwee SC S1e {fenbart das Problem dieser Ansicht: !$ „Far Iirom
being owed ÖT rıght, childbearıng 1S MOST approprıiately viewed as

STAaCIOUS O1It, NOL unlıke OW. gratultous Presence  27 Gott ist einem viel
radıkaleren Sınne er des enNns als die ern O SC1IN onnen Gott 1st keiner
Kreatur ETW schuldıg, enı Menschen weni1gstens uniter einer gewilssen
Verpflichtung stehen scheıinen, Nachkommenschaft (vgl Gen
1,28) DiIie Ansıcht VOIN Jung scheımnt arau: hiınaus laufen, den Menschen mıt
göttliıchen Prädikaten uszustatten.

Fortpflanzungstechnologien: rauenkörper als „JÖötales UmfeldT

ezüglıc der Fortpflanzungstechnologien und gentechnıschen FOr-
schungsvorhaben g1bt CS einerselts Befürworterinnen unter Frauen, die diese „als
einen Zuwachs repTO|  1ver Autonomie, Wahlfreiheit und Möglıichkeıit

]gleichberechtigten Lebensgestaltung für Frauen begrüßen andere sehen 1er
Ee1INt Scheinfreiheit und dıe Degradierung der Tau einer Rohstoffquelle

Callahan, Sıdney, Abortion and the Sexual Agenda: Case TOor Prolijfe Feminism,
Curran, ‚./Farley, /McCormick, (Eds) Feminist thıcs 422-439

18 Jung, Ort1on 466
Pelkner, Eva, Gott, Gene, eDarmutter. Anthropologie und Frauenbild In der evangelı-
schen thık ZUT Fortpflanzungsmedizin, (jütersloh 2001,
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und eINnem Experimentierfeld. ehnung e1IN! arole Sachen
Schwangerschaftsabbruch he1ßt 6S Meıne Gebärmutier sgehö WO!
Frauen hler besonders betroffen sınd, handelt G sıch hıer immer och Män-
NerdomMmanen. Außerdem konzentriert die Bezeichnung „In-Vıtro-Beifruchtung“
Il IVF) dıe Aufmerksamke1 einselt1g auf das Schehen der Petrischale und
reduzıiert SOMIt „eIne Ser1e VON aufwendıgen Eınzelprozeduren, dıe und mıit
dem Örper der Patıentin durchgeführt werden, auf den einzigen Vorgang und

dem dıe Tau physisc abwesend ist  “20_ Was vorher geschieht, dıe e1aSs-
Wung der TauUu EIW. durch dıie Hormonstimulatıion, wiıird ausgeblendet und 1St
iıhren Langzeıtfolgen nıcht erTtorscht. uch die psychıschen Folgen werden me1lst
ausgeblendet. In einer 1e WwIrd dıe These vertreien, „dass dıe Reprodukti-
ONsSsmedizın e1IN konstruktive ewältigung der mıiıt der ungewollten Kınderlosig-
eıt zusammenhängenden © Depressionen Oder artnerprobleme

e2] Dennoch erscheınt dıe derFrauen eher erschwert als ermöglıcht
Öffentlichen ahrnehmung weıthın als hılfreich und menschenfreundlıc Bva
Pelkner urteilt 2 Der eigentliche O1g der Technologie lıegt wohl eher
eben diıeser Überzeugungsleistung wenıger ıhrem Beıtrag ZUT Beseıitigung
ungewollter Kınderlosigkeıit.

Eın bezeichnender 1te lautet:“ - DerT Frauenleı1b als Ööffentlıcher Das
Buch INas manchen Punkten EIWAaSs nostalgisch se1n, ETW mıt seINnem VOr-
schlag, das Leben mıt dem „quickening” der spürbaren ersten eWeSUN: des

anzusetizen Schlhießlich kann heute vorgeb  ıche Leben schon
vorher wahrnehmen Rıchtig ISt aber 1er esehen: Was vorher diskret 1st

Ööffentlich Und Mutterleı1b Ist, wiıird zunehmend für die orschung
interessant, WIE wiederum en Buchtitel eutlc macht:““ „Föten Der CU«cC
medizıinısche Rohstoff“ Das Interesse ötalem Gewebe 1st oroß Für die Ent-
nahme olchen Gewebes ist VOT lem das zweiıte Schwangerschaftsdrittel interes-
sant .° Da mehrere Föten braucht,“ LLIUSS die Gewebeentnahme mıiıt einer
aufwendıgen Logistiık koordinilert werden. Außerdem ist dıe für die Tau VCI-

träglichste Abtreibungsmethode nıicht unbedingt lejen1ige, dıe auch den
und damıt dıe Verwertung des Gewebes fördert. Für dıie Absaugmethode 1st CS

zweıten Dritte]l me1lst spät (vermutlıch zerstort S1E auch Zzuvıel Gewebe),
en! dıie Abtreibung mıiıt einem wehenauslösenden als ungünstig für
dıe „ Verwertung“ angesehen WIT: 1C ist dabe1 VOT allem, dass sıch

Ebd
71 SO Christine Hölzle ach ehbd

Pelkner,
23 uden, Barbara., Der Tauenle!l! als OMentlıcher München 1994

Schneider, Ingrid, Oten Der CUeC medizinische Rohstoff, Maınz 1995
D Vgl eı  Q, dıe hıs Oche WIrd als deal angesehen.

Vgl eHı  O IWa bıs 15 Oten für die I ransplantatiıon VOIN genügen ervenzellen
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Untersuchungen ber Forschungsprojekte mIT Öötalem Gewebe schwıer12 gestal-
ten, hiler zunächst auf einen des Schweigens stößt —/

Übrigen andert sıch das Bıld des Otus 3€ ach seINer Der
therapıerende Ötus gılt als Patıent, dem angeblic ein CO auf Behandlung ZU-

steht, der FÖtus, dem Gewebe entnmommen wird, 1st eben bloßes Gewebe:
dıe Multter wırd „Tötalen Umfeld“ /war gelten hıs jetzt pränatale Eingriffe
noch als experımentelle Therapıe Es kündıgen sıch aber möglıcherweıse brısante
Entwicklungen 28

„Führende Ethiıker und Juristen den USA tellen sich ber auf den D  n die
schwangere Frau olchen fötalen ingriffen verpflichtet werden Önnte., sobald dıese
NIC| mehr e1In Experiment, sondern als » Therapie« etaDilıe: selen. Die FTrau Oonne dann
SUOSar gerichtliıch ‚aZUu un! werden, diese » I herapıe Wohl ihre Kıiındes«
sıch vornehmen lassen.“

Eın schwacher TOS 1st der Hınwelıs, der TAauU bleibe Ja die reproduktıve
Freıiheıt; S1e habe Ja die Entscheidung für oder e1IN! eıbung. ber He
rade hıer kann dann das ScChHhiechte GewIissen VON Frauen ausgenutzt werden Es
eNTStE| a1SO moralıscher ruck nach dem Motto „Wenn SIE schon abtreiben,
ollten S1e doch wen1gstens das Gewebe spenden. ” Wenn dıe TAau den Otus
„einem gulen WEeC zuführt”, erscheimnt das WI1Ie e1N| Ablasshandlung eın
‚Uundıges

uch dıie Kosten der IVEFF könnten Frauen bzw Aare einer moralı-
ScChHhen Belastung werden. Miıt Schneider:*”

leicht schleicht sıch dıe Erwartung e1n, S1IE schuideten der Gesellschaft, dıe
schlıeßlich die en Kosten der In-viıtro-Beiruchtung übernıimmt, die (Jabe der
mbryonen, vielleicht 1m Sınn einer Bringschuld für der alte Menschen.
Sollen zukünftig 10  Tlanzungswillıge Paare der Gesellschaft körperliıch verpflichtet
seın? Werden mbryonen inem Irıbut oOder einem Almosen, das Paare elsten sollen.
WC) S1IE sıch der In-vıtro-Fertilisation unterziehen”? Mıt jeder Verwendung VOL In-
vitro-Fertilısations-Embryonen WwIrd dıe künstliıche Reproduktion In Sozialpflichtigkeits-
logiıken eingebunden.

Vgl eı  A, 13fT.
28 Ebd 128

Ebd 141 Vgl dazu FeC  $ (harakter Die 1lberale Theorıie gehe VOI WEeI
Annahmen AUuUSs

AD that indıyvıduals theır aDor» theır bodies and Its capacıtles, OIMC
WOU: pPrOperTYV, and
(2) that soclety 15 CONSüÜtutfe| by contractual relatıons freely entered Into between equal
indıvıduals.
hus lıberal theory ASSUMMNES that WOTINaN ireely) CONTtTaCT Out the sexual
reproductiıve Uusc of her Dody, ONC f her DTODEITYV pOSSESSIONS, In the SAdillc L1anner
ICN ireely) Out theır aDOTr for wages.”
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Die Bereiche eproduktionstechnologie und Schwangerschaftsabbruch werden
immer och VOL Männern domiıminıert Hıer Sınd aber VOT allem dıe Örper VONDN
Frauen betroffen, worauf Oft wen1g uCcC  51 SCHOMUNCH WIT:! Darum ist E

wichtig, dass Frauen hler ihre Perspektive einbringen.
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Ist Gender eine KategorIie der Organisationsentwicklung?

Gemeindeberatung;— WAas könnte sSIE Verbesserung
der Sıtuation der Frauen in der Kırche tun?

Angelıka P;essler‚ Z|  2

/Zuallererst moOchte ich e1N! Klärung vornehmen, Wäas meindeberatung
und Organisationsentwicklung In der Kırche verstehen ist Dies ist wichtig,
we1ıl el egriffe den letzten Jahren nıcht LUr auf dem intergrun elner
„boomenden Beratungslandschaft” verstehen SInd, sondern auch einen Be-
deutungswandel erfahren aben Besonders hinsıchtlich dieses andels ist dıe
rage berechtigt, ob Gender tatsächlıch e1INI KategorIie der Praxıs der Organı-
satıonsentwiıcklung ist oder nıcht erst e1IN ZAatli OSpe, dıe WIEe eiIne exotische
Pflanze dichten rwald VON androzentrisch dominıierten Organıisationstheo-
rıen keimen egınn!

Die urzelin der Gemeindeberatung lıegen der l1onsforschung und
den gruppendynamıiıschen Laboratorien der 60er Jahre Entstanden der CVan-

gelıschen Kırche esSsSeN-  assau, Waren die ersten „Beratungs-Adressatinnen “
Pfarreien und ihre Eıinric)  gen Deshalb auch der Name „Gemeindeberatung“”.

Zie] ist 6S och iImmer, Veränderungsprozesse, die einer stl1-
chen Gemeinnde anstehen, begleiten.‘ Christliıche Gemeıinden werden als kOom-
plexe sOzlale Systeme gesehen, als Konglomerat VOoON Gruppen und Inıtlatıven
(Gremien, Ausschüsse, Vereıine u.V.M.), wechselseıt1ıg und vielschichtig mMiItein-
ander vernetzt. Beratung ezieht siıch deshalb nıcht auf dıe einzelne Person und
iıhre 1ge: sondern auf das Gesamtsystem se1ine Identität, auftf die Rollen

System, die Kommuniıkatıon und Organısation. den letzten Jahren OmMmMenN
verstärkt andere chliche Einriıchtungen und Institutionen den IC Dies
nıcht weıl Beratungsfirmen Diözesen iıhre Eıinriıchtungen als interessante
Betätigungsfelder aber auch als lukratıven Geschäftsboden ntdeckt haben,  2
SONdern weıl dıe Verantwortlichen Ordinarıaten, Seelsorgeämtern, SsoOz1lal-
karıtativen Einric  gen (Z:B Krankenhäuser, Behinderteneinrichtungen,
ege- und Altenheimen) und kırchlichen Bildungsemrichtungen (Schulen, Kın-

Vgl Marcus, Hans-Jürgen, ‚De) ıner Praxistheorie kırchlicher Gemeindeberatung.
Qualitative ntersuchung bestehenden Onzepten und Entwicklungspotentialen, Mün-
hen 1998.

das mittlerweile gewordene aber uch umstrıttene) McKinsey-Projekt der
evangelıschen iırche Bayerns der dıe eratung In der FErzdiözese Salzburg UTC| dıe
renommıierte Fırma derson.
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dergärten eiCc VOT der bedrängenden rage des erleDens stehen Wıe können
S IC unter den herrschenden Wettbewerbsbedingungen und den apper werden-
den Minanzıellen Ressourcen EeNU! und TO entwıckeln und Z W: als kırchli-
che DZW sStliıche Organisation?” Dabe!1l 1L1USS CS C111 strukturelle Inkarna-
18{0791 des hrıistlıchen Organısationen gehen E  S unternehmensberaterısche
Konzeptionen würden dabe1 greifen Kırchliche Organisationsentwick-
[un2 hat also vIiel mMi1t Ekklesiogenese braucht deshalb gC theolog1-
sche Reflexion arbeıtet aber selbstvers  dlıc mıiıt Methoden und Konzepten der
modernen UOrganısations und Managementtheorien S1e begreıft 986 und ihre
Eınrıc.  gen als ernende Organısatiıon und be1 Stärkung ihrer Selbst-
erneuerungskräfte Sie chlıche Systeme und Leıtungsorgane ihre
jele klaren ntwıicklungschancen erkennen und Komm!]  a_
tionsformen überprüfen und verbessern onflıkt- und senzeıten kon-
struktıv gestalten und ihrer eNU! wachsen Organısationsentwicklung
geht VON dem TUNdSAal dus alle anner und Frauen Hıerarchie und Basıs!)
die VON eränderungen betroffen SINd beteiliıgen und 1ST VOIl daher CIM

zıpatorıscher Prozess S1e versteht sıch als wırksamer Beıtrag ZUur eränderung
VON UOrganısationen SINn VON mehr Effektivıtät und Humanlıtät aDe1 1ST JE-
doch iragen Was he1ßt eränderung VON Organısationen WCT 111 MIL wel-
chen /21elen und Interessen Organısationen auf Was hın veraändern bZw eNTWI-

Was Me1nt Effektivıtä: auch Humanıtät? Olem1ıscCc formulıert
ONnNtTte ich agen Müsste 6S nıcht STal Humanıtät Maskuhmnität heißen? Damıt
bın ich be1 der Ausgangsirage angelangt Ist (jender überhaupt C1IN!| Kategorie
der Organısationsentwicklung?

Von der Maschıine ZUFmM Or2aniısmus
EKın IC dıe Urganısationsentwicklungs- und Managementlıteratur Or-
ganısatlıonen werden bıs Begınn der Q0er Jahre ausschließlic) 1C| deTfi-
nIeE  S DZw werden SIC als geschlechtslos aSseXue und cheıiınbar Indıfferent be-
chrieben DIie Organısationstheorie 1ST Jange eıt geschlechtsblınd Diese Br
kenntnis INas WECNIS überraschend SC  Z 1ST S1C doch CHNS verknüpft mıt dem Ver-
Standnıs VON Arbeıt Arbelitsteilung und der damıt einhergehenden geschlechtsste-
COLYpeN Rollenzuteijlung Und SI 1ST verbunden MItL der bıs Begınn der /0er

Vgl Heller, reas. ung auftf Veränderung Organisationsentwicklung und Past-
oraltheologıe, uchs,. UOttmar/ Wıdl. Marıa (Hg)$ Eın Haus der Hoffnung. olf
erTal, Düsseldorf 1999, 1 44:
Ebd
Vgl Lange Ralf Geschlechterverhältnis Management VON UOrganısationen Mün-
chen/Mähring 199%
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Jahre vorherrschenden Organısationsmetapher der Maschine. Diıe Organısatıon
a1S asSC funktioniert, WC) alle ader ordentlich geschmiert SINd, enNnler-
uellen können 1 behoben werden, dıe asSC.  E der Apparat ist mıttels
ker Hiıerarchien unmıiıttelbar Steuern. Regulierung, Spezlalisierung, usdıffe-
renzierung vertikaler und horıizontaler Organisationsstrukturen, Perfektionierung
der 7 weck-Mittel-Relatıon mıt dem Zıiel, orhandene auszubauen dies SInd
einıge der wesentlichen Schlagworte eines taylorıstischen Rationalisıerungsmo-
dells ®

Aufgrund veränderter Wirtschaftsbedingungen und des einhergehen-
den organısationalen Innovationsdrucks erschıen den &er Jahren eine Flut VoNn

Managementtheorien und Organısationsphilosophien. ”  ange Manage-
ment. „Lean Management“”, „lernende Organısatiıon” hıeßen dıe eılsbot-
schaften“

Neue Prinzipien werden wichtig: Informalıtät, Vertrauen, nıcht strukturijert
vorgegebenes ande. Absage technıkzentrierter Rationalısıerungsstrategie,
ereinnahme sozlalorganısatorıischer Dımensi1ion, der Faktor eNSC als wiıich-
tıgste ESSOUTCE (human reSssSOUrCe) den Ordergrund. Damıt einher
geht auch dıe Absage tradıtıonelle Führungs- und Managementstile, das be-
deutet: Förderung VON Dezentralıtät und Teamarbeit, gestiegene Verantwortung
VOT Integration VOIN ufgaben und prozessorientierten beıtsabläufen, Re-
organısatıon der mıiıttleren Unternehmenshierarchie miıttels achung, auf
Deutsch hıeß eIZIeTEsS Insparungen auf den Führungsebenen miıttleren
Bereich: übriıgens jener Bereıch, den Frauen och einıgermaßen auf-
ste1gen konnten, doch erst reCc der Rationalısıerung OÖpfer fielen /

DiIie Organısationskonzepte basıeren auf systemisch konstruktivisti-
schen Konzepten. Au komplex, vernetzt und ynamısc) zeigen sıch dıe UuSsSamı-
menhänge soz1lalen System und den Umwelten Die Maschinen- und ADpa-
rate-Metapher hat angs ausgedient; der Komplexität und Vernetztheıit mehr
entsprechen scheıint das Bıld der Organısatıon als Organısmus. Damıt werden
Organısationen als omplexe sOz1ale Systeme egriffen, dıe nıcht TE STeUET-
bar und veränderbar SIN Sıe Ssind „strukturierte Sozlalzusammenhänge, de-
NCNn Kommunikations- und Informationsstrukturen, 5Symbole, Normen und Rıtu-
ale e1N! wichtige pıelen. 8

Zu der hler Folgenden LIUT angerissenen Entwicklung VON organısationstheoreti-
schen Konzepten vgl Regenhard, Ulla, SCHLE: Von der nnlıchen Organisation?
Neue Organısationskonzepte und Geschlechterordnung, Rıebe, Helg;  ürınger, SIg-
rıd/Leıistner, Herta (Hg.) Perspektiven für Frauen In Organısationen. Neue rganısatı-
()I1S5- und Managementkonzepte kritisch hinterfragt, Münster 2000, 14-4 /
Vgl eb  C 26f.
Ebd DE
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Diese systemische ende ass Bezug auf dıe Genderirage auftfhorchen
Denn dıe heutigen organısatıonsentwicklerischen Schlüsselbegriffe geben
Sıgnal hın C Demokratisiıerung und mehr Chancengleichheit (D
Hıerarchıen ernende Urganısatıon und Ganzheitlichkeit systemische Vernetzt-
e1it OmmuUnıkatıon eteil1gung der Betroffenen eränderungen Nutzen
VOoOxhn Synergleeffekten WODEeN ynergıe Ja 1IUT aus Dıfferenz nıcht aus eiıchem
entstehen und Insotfern CIiN interessante Perspektive stellen könnte
das ereinholen der Geschlechtsdifferenz als konstitutives Wesensmerkmal VON

Organısatıon Hat JetzZt dıe Stunde der eılung VON Organısatiıonaler Geschlechts-
blindheıt geschlagen?

Heılung VON der Geschlechtsblindheit ?

In modernen Managementkonzeptionen ze1g2l sıch CIM außerst interessante
I  ıcklung, dıe insbesondere auf dem Beratungs- und ramıngsmarkt CIM

VON Pul!  10Nnen nach sıch ZUS und entsprechenden Führungssemimare:
und oachıngs prächtig vermarktet WIT:! Sozıiale Kompetenz 1ST das NECUEC Zau-
berwort! Organısationen betrachtet als lebendige vielfältig kommuni1zierende
Urganısmen brauchen sozlalıntegrative Mechanısmen Partiızıpation konsen-
suale kommuniıkatıve Interaktıon und genannte oft-skills SINd geiragt,
WIC Empathie tultiıon Emotionalıtät konkrete sinnlıche Wahrnehmung,

CHNSC N dieser Management-Attrıbute Was irüher
geschlechtsspezifischer Stereotypisierung der Na  S der TauU zugeschrıeben
und als hınderlıich zweckrationale rwerbsarbeıit gedeute wurde eT'
das Sıege] der Professionalıtät der Männer und dementsprechend CIM
Resonanz erdings geschıeht damıt weder CIM nthierarchisierung och
ergeben sıch UrC. bessere (hancen Frauen auf der Karrıereleıiter Tau
bleıibt margınalısıert und fremd

Geschlechtsspezifität pielt ı der Welt des Top-Managements nach WIC VOTLT
e1INe Die Sichtweise ist androzentrisch. mıt allen damıt einhergehenden
informellen Schlıenen der boy-cıircels und Seilschaften Selbstverst:  am geht B
nach WIC VOT KNOW Who und WENILSCT das Know-How“! DIe
Wahrnehmungsbrille basıert auf dem Mythos CINCT geschlechtsneutralen Organı-
Satlıon

Vgl Regenharı Abschied VONN der männlıchen Organisation? 261{T Vgl uch
Scheffler Sahıne SuUDErVILSLON und Geschlecht Krıtische Anmerkungen aus SOZI1alpsy-
chologıscher 1C| Puhl ara (Hg )7 Supervision und Urganısationsentwicklung,
Handbuch Opladen 1997 181 195
1C| aher CINSCDANZC] werden kann dıesem Beıtrag auftf dıe Organısat1onsSsSOZ1010g1-
schen Analysen VON Joan Cker dıe Urganısationen als „gendered DTOCECSSECS erkenn-
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Diıie organısationsentwicklerische ] ıteratur der letzten Jahre ist ebenso Be-
kennzeıichnet VOl „geschlechtlicher Blindheit“!!. Dies ist erstaunlıcher,
SINd Organısationen doch Spiegel, WC) nıcht Brennspiegel des eschlech-
terverhältnıisses. Denn

„Organısationen Ssınd eın nktionales, neutrales Gebilde., sOondern SIE SIN auf das Ge-
cschlechterverhältnıs In besonderer Weise angewılesen, S1C ruhen auf dem geschlechter-
segregierten Arbeıitsmarkt autf und reproduzleren ihn S  1g IIC SI1e prägen Erleben und
er  en VON Männern und Frauen NaC}  1g s

WAdS kÖönnte meindeberatung ZUF Verbesserung der Situation der Frau In der
Kırche beitragen

Angesichts dieser doch eher ernüchternden Bestandsaufn: scheımnt die
Fragestellung der beıden Lehrveranstaltungsleiterinnen WC) nıcht
utopisch: Was OnNnte Gemeindeberatung ZUT Verbesserung der Sıtuation der
TAau der Kırche beitragen” Als elernte Gemenmdeberaterin möchte ich auftf
dem en der Realıtät bleiben und nüchtern es  en Die Domimanzkul:
der katholiıschen TC ist eINe vorwlegend männliche Die und mıttlere
ıtungsebene SOWI1E das JTop-Management Rom SIN uDlıcher Weıise ebenso
männlıch Organısationspsychologische Aspekte WIE aC: Eıinfluss Oder Ent-
scheidungskompetenz SIN ähnlıch WI1IE anderen Organısationen
androzentrisch besetzt. Sozlalpsychologısch betrachtet dürfte, Zusammenhang
mıt der oben ausgeführten organısationalen Geschlechtsblindhet und der Entse-
xualısıerung VON Arbeıt, auch dem Zölıbat e1IN! besondere Funktion zukommen

„Der usammenhang zwıischen zöhbatärer Lebensweiılse, organısatorischer Eiftizıenz und
guiem Management wırd In hıstorischen etrachtungen immer wleder hergestellt (KlÖös-
ter, TcChe und milıtärısche Organısationen).Ist Gender eine Kategorie in der Organisationsentwicklung?  249  Die organisationsentwicklerische Literatur der letzten Jahre ist ebenso ge-  kennzeichnet von „geschlechtlicher Blindheit“''. Dies ist umso erstaunlicher,  sind Organisationen doch Spiegel, wenn nicht gar Brennspiegel des Geschlech-  terverhältnisses. Denn:  „Organisationen sind kein funktionales, neutrales Gebilde, sondern sie sind auf das Ge-  schlechterverhältnis in besonderer Weise angewiesen, sie ruhen auf dem geschlechter-  segregierten Arbeitsmarkt auf und reproduzieren ihn ständig neu. Sie prägen Erleben und  Verhalten von Männern und Frauen nachhaltig. “  Was könnte Gemeindeberatung zur Verbesserung der Situation der Frau in der  Kirche beitragen?  Angesichts dieser doch eher ernüchternden Bestandsaufnahme scheint mir die  Fragestellung der beiden Lehrveranstaltungsleiterinnen kühn, wenn nicht gar  utopisch: Was könnte Gemeindeberatung zur Verbesserung der Situation der  Frau in der Kirche beitragen? Als gelernte Gemeindeberaterin möchte ich auf  dem Boden der Realität bleiben und nüchtern festhalten: Die Dominanzkultur in  der katholischen Kirche ist eine vorwiegend männliche. Die untere und mittlere  Leitungsebene sowie das Top-Management in Rom sind üblicher Weise ebenso  männlich. Organisationspsychologische Aspekte wie Macht, Einfluss oder Ent-  scheidungskompetenz sind - ganz ähnlich wie in anderen Organisationen —  androzentrisch besetzt. Sozialpsychologisch betrachtet dürfte, im Zusammenhang  mit der oben ausgeführten organisationalen Geschlechtsblindheit und der Entse-  xualisierung von Arbeit, auch dem Zölibat eine besondere Funktion zukommen:  „Der Zusammenhang zwischen zölibatärer Lebensweise, organisatorischer Effizienz und  gutem Management wird in historischen Betrachtungen immer wieder hergestellt (Klös-  ter, Kirche und militärische Organisationen). ... Der Ausschluß von Sexualität aus Orga-  nisationen ist ein Mittel zur Kontrolle, wobei Verzicht und Anpassung grundsätzlich mit  Status und Prestige belohnt werden“.  und verstehbar machen möchte. Vgl. Lange, Ralf, Geschlechterverhältnis im Manage-  ment von Organisationen, München/Mähring 1998, 54-63.  11  Selbst das „Kultbuch“ von Peter Senge mit seinem ganzheitlichen Anspruch in Bezug auf  lernende Organisation ignoriert die Geschlechterunterschiede, sowohl in der Wahrneh-  mung von Personen und ihren Zielsetzungen als auch in der Beschreibung von Füh-  rungskräften: Senge, Peter, Die fünfte Disziplin. Kunst und Praxis der lernenden Orga-  nisation, Stuttgart ’1999. Vgl. zur Kritik dazu: Riebe, Helga/Sellach, Brigitte, Die ler-  nende Organisation - Wunsch und Wirklichkeit, in: H. Riebe/S. Düringer/H. Leistner  (Hg.), Perspektiven für Frauen in Organisationen 83-104.  12  S. Scheffler, Supervision und Geschlecht,183.  13  Ebd. 192 (Fußnote 2).Der USSCHIU! VOIN Sexualıtät AUuUs Orga-
nısatıonen 1st en ZUT Ontrolle, wobe!l erZiC| und Anpassung grundsätzlıch mıt
tus und Prestige belohnt werden“.

und verstehbar machen möchte Vgl Lange, Ralf, Geschlechterverhältnis Im anage-
ment OMn Urganısationen, München/Mährıing 1998, 54-63

} Selbst das „Kultbuch“ VON Peter enge mıt seInem ganzheıtlıchen Anspruch Bezug auf
ernende Organısation lgnorlert dıe Geschlechterunterschiede, sowohl der ahrneh-
INUNS VON Personen und ihren Zielsetzungen als uch In der Beschreibung VON

rungskräften: enge, eter, Die fünfte Iszıplın. unst und Praxıs der lernenden Orga-
nısatıon. uttga Vgl ZUT Kriıtık dazu Riebe, Helga/Sellach, Brigıtte, DIe ler-
nende Organısatıon unsch und Wiırklıichkeıit, ebe/S Düringer/H. Leıstner
H. Perspektiven für Frauen In Organısationen 83-104

12 Scheffler, SupervI1sion und Geschlecht, 183.
13 Ebd 192 (Fußnote 23
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Zur Realıtätsanalyse gehö aber auch dıe Tatsache, dass der katholischen Kar-
che viele Frauen hauptamtlıch arbeıten, sıch ehrenamtlıch engagleren und dass
mıiıttlerweile auch viele Frauen Leitungsaufgaben übernommen aben, S] CS als
’au eiInes Pfarrgemeinderates, als Pfarrassistentin Oder als Leıterin VON AuS-
schüssen und Gremien.

Eın Zahlen AUSs der Erzdiözese alzburg? mögen dies verdeutlichen:!*

Ta:en IM pastoralen Dienst:” W: IN
Akademische PastoralassıstentInnen: 12 2628
Dıplomierte PastoralassıstentInnen: 12 w: &8 m: 4
JugendleıuterInnen:
MiıtarbeiterInnen pastoralen Diıenst 216 417
PfarrhelferInnen: w: 4
PfarrassistentInnen 1tungs  10N) 10 618 419
Miıtarbeiter besonderen Dienstbereich: m: 2
Pastoralpraktikantin Dıenstverhältnis: m: 0

Pfarrgemeinderat (Arbeitsperiode 2002-2007):*
Frauen 463 Tauen 8()
Männer PGR 1164 manner 135

Laut Auskunft VO  3 Dr Hans]örg Hofer, Ördınarıatskanzler und Dr. Wolfgang üller,
deelsorgeamt, Stand 09/2002

15 Betrifft sowohl unmıttelbar In der Pfarr- und Kategorialseelsorge Arbeıtende als uch
Jene Organisations- DbZw Bıldungsbereich WIE Seelsorgeamt, Ordinariat. Bıldungs-
aus St. Irgl Von den 38 akademiıschen Past. Ass arbeıten In der Pfarrseelsorge

18) und der Kategorlalseelsorge
Referatsleitung

Referats-., Abteilungsleitung
18 davon ÖOÖrdensfrauen

davon Dıakone
Gegenüber der Arbeıltsperiode stieg der Frauenanteil VOIN m %n auftf %

21 Demgegenüber 1St der Anteiıl VON Frauen arrkırchenrali PRKR) deutlich geringer,
1es cheınt mıiıt der ‚genda des ZUSaImMen hängen (Finanzen), ler Tauen sıch
Frauen anscheinend weniger Fachkompetenz als ihre männlıchen ollegen. rauen
1Im I3 Obfrauen 9: Männer 642; Obmänner 189)
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Beschä_fiigte IM Carıtasverband Salzburg:“
2315 W 246 m 6'
Einrichtungsleiutung: w 1  Cn MS

W mM ®Bereichsleitung/Carıtasleitung:

Angesichts dieses Ist-Standes ist dıe oben als „utopisch“ bezeiéhnete rage der
Lehrveranstaltungsleıterinnen, WIE ich meıne, durchaus berechtigt. Mehr och
Ich gehe VON der These dass eine Organısatıon auf bewusste und gezielte
Beachtung der Erfahrungen VON Frauen förmlıch angewlesen ISt, wıll S1IE nıcht
erstarren, sondern sıch weıterentwıickeln. Ich gehe avon auUS, dass Veränderun-
SCH Gang kommen können, WC systemımmanente und zugeKaufte
Fremdheıt für dıe yse und Weiterentwicklung konstruktiv werden *
Was ist darunter verstehen?

Fremdheıit IM Beratun2Sprozess Nulzen

Wiıe ersten Abschnitt dieses Beıitrages ausgeführt, aben WIT CS Kırche und
Gesellscha: mit Organısationsformen dıe vorwliegend VON Männererfah-
IUNSCH gepragt SIN Erfahrungen VON organısatıonsstrukturellen Minderheiten
WIE eben Frauen aber auch Kınder und Jugendlıiche, Arbeıtslose, Behinderte
uSsWw.). oder ErTfahrungen VONn Marginalisierten z B LICUu Hınzugekommene,
„Schwier1ige Personen, Menschen mMI1t nıedrigem werden nıcht wahrge-

Oder unterdrückt, SIN! emd Gerade diese Fremdheıt hat aber es
innovatorisches Potential. „Fremde“ Oonnen Analysatoren des Systems WCI-

den, ıihnen gebünde. unterdrucktes Wiıssen der Organısation vorhanden
ist.“ Wıll eın CNlıches ubsystem, WIE 7 B eiıNne Pfarrgemeinde, lern- und

Laut us! VON Franz Neumayer, Gene:  sekrTetär des Carıtasverbandes Salzburg,
Stand 09/02 Miıtgezählt wurden alle Bereiche inkl (Gärtnerei und Kınderdorf St nton
SOWIE das ersheım Ibertus-Magnus-Haus. Bzgl Führungsebenen: Gezählt SINd al I

Dienstverhältnisse, bel denen aut Einstufung 1Im Kollektivvertrag eiINe Leiıtungsfunk-
107 ausdrücklich genannt IsSt. 1C] abgrenzbar SIN( Leıtun:  tungs:  J1onen Be-
reich auskrankenpflege I; diıesen Bereichen beschränkt sıch dıe Zählung auf dıe
Einsatzleiterinnen Von den 315 Beschäftigten sınd 161 teiılzeıtbeschäftigt, davon
männlıch, 141 WEI1IDIIC|

23 Vgl den folgenden Ausführungen Schmuidt, Eva Renate/Berg, Hans-Georg, Beraten
mut Ontakt. Handbuch für (Jemenmnde- und Organısationsberatung, Offenbach/M 1995,
127-130., Wichtige Impulse ent] ich einem derzeıt och unveröffentlichten
Manuskript VOI Dorıs Gabriel, Organısationsberaterin, Tramerin und 03C] in Wıen.
Wiıll ich z.B ber dıe Machtver!]  inısse in ıner Organisatıon erfahren, I11USS ich
Jene befragen, die angesiedelt Sınd und deren Wiıssen cht Z Sprache oMm! (ın
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veränderungsfähig bleiıben, S1C Frauenerfahrungen nıcht 1gnorleren, SOoNdern
INUSS S1Ee auinehmen, dıskutieren, dıe NachtseIte des unterdruückten Wissens he-
ben und arbeıten. Bzgl der nderifrage der emeındeberatung gılt CS
also, alysatorınnen entdecken und ihre Erfahrungen das System nutzbar

machen. Maßnahmen dazu können SCIN  25
®  ® Dıfferenzlerung fördern

R äume schaffen, enen ErTfahrungen unzensurlert ausgetauscht WEeT-
den können (z.B Streıi  e einem ontlıkt VON Frauen und Män-
HeHN getrennt Ssammeln assen)
den Analysatorınnen Expertinnen-Status geben
Unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten beachten
eigene Semmareinheiten ausschließlic) für Frauen anbiıeten, denen
S1E Leıtung, Konflıktfähigkeit, Moderationstechniken HAAan ben kÖön-
1LICH

Menschen ermutigen, ihre Gefühle als Reflexionsbasis
Damıiıt WI! dıe ernüchternde Realıtät der organisationsstrukturellen Fremdheit
VON Frauenerfahrungen nıcht 11UT ernNst SCHNOMUINCH, SONdern den Beratungs-
DPIOZCSS genutzt, SUZUSaSCH mıt ılfe der Daradoxen Interventionsirage: Was 1st
das (sute Schlechten?

Von außen kommende Beratung hat (öN mıt äahnlıchen Phäanomenen der
Fremdheıtserfahrung SIE 1st „ZzugekKaufte Fremdheit“ mıt dem Ziel, auf-
grund dieser „professionellen ıtatıon“ Perspektiven erweıtern, mıiıt dem
Wiıssen, als rrıtation zugleich gewollt aber auch abgelehnt werden. wehr
und 1ders onnen dabe]1l durchaus als Schutzfunktionen dıie ewahrun-
SCH und Sicherung des eigenen Systems verstanden werden (damıt Zugehörigkeit
EW  eistet WIr| der Preıis dafür 1st aber, dass möglicherweise notwendige
Korrekturen und dıe Anschlussfähigkeıit relevante Umwelten verloren gehen.
Deshalb bleıibt 6 e1IN! der zentralen Fragen VON Organıisationsentwicklung, WIE
Fremdheit (interne und externe) gesichert werden kann Für das beraterische
ande he1ßt das Bezug auft Fremdheit enderfrage chlıcht und eiınfach

Auch Beratung2 hat ein eschlecht!

Von Begınn ist N deshalb der Gemeindeberatung en (Grundsatz SCWESCH,
Immer zweit, als Mann und als Frau, arbeıten. ihren erworbenen
Kompetenzen und Qualifikationen beraten BeraterInnen iImmer auch als Tau

der Psychiatrıe die psychisch Kranken, 1ImM krankenhaus dıe Schwesterschülerin, auf der
Un die Sekretärın, UuSW.)
Dank DDoris Gabriel für ihre dıesbezüglıchen regungen!
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oder eben als Mann) mıit ihren bewussten und unbewussten Rollenkonzeptionen.
DiIie eigene Geschlechtlichkeit, dıe daraus resultierenden Wahrnehmungen und
die er lıegenden rfahrungen benuützen S1CE als Dıagnose-Instrument ebenso
WIE ihre eTfühle Oder Organısationswissen. DiIie eıgene Geschlechtsrolle be-
einflusst selbstvers  dlıch auch das Gegenüber, das Klıentensystem seinen
ahrnehmungs- und Interaktionsmustern. Diıiesen 1IrKe der Übertragungs- und
Gegenübertragungsreaktionen gılt CS ahrzune)  en, zuzulassen und konstruktiv

nutzen Dazu 1st CS erTorderlıich, dass der Berater die Beraterıin Mann-
bzw Frausemmn reflektiert aben sıch dessen bewusst SInd, WIE S1e
Beratungssystem wiırken, Was S1e auch aufgrund der Geschlechtsroll auslÖö-
SCI] OonNnnen. DiIies 1st kirchlichen Organısationskulturen wichtiger, da
hler mıiıt eher Geschlechtsrollenbildern rechnen 1St und die e1N-
hergehenden Werte und Ormen durchaus auf eratungspaar übertragen
werden können. Folgender kurzer Einblick einen Beratungsprozess einer
Pfarrgemeinde verdeutlicht das

Die 'arTe 1St gepräa: VON ınem Tast -jährıgen Pfarrer, der schon mehr als Jahre
VOT 8 en patrıarchaler Führungsstil, das ]gnoriıeren und Ausgrenzen VOIl remd-
heıtserfahrungen rauen, Nıchtakademiker, Geschiedene. Alleimerziehende gelten cht
vie Sınd ständiıge Reibungspunkte, dıe notwendige strukturelle Veränderungsschritte be-
indern (zugleıich aher uch Ängste VOT eränderung TSL Sal nıcht aufkommen Jassen!).
Die Rollenfestlegungen, dıe nahezu ausschließlic] dem Pfarrer Last gele:
werden., zeıgen sıch uch darın, WIEe das Beraterduo wahrgenommen wird, Ssowohl VOM
Pfarrer als uch VOIN den Miıtglhedern des Pfarrgemeinderates. SO wırd dıe Beraterıin VOIL
Pfarrer mıiıt dem Vornamen angesprochen, ihr Beraterkollege mıit: Herr ‚ Di8 Ihre Ar-
beıt wiırd Feedback als sens1ıbel und fürsorglıch bezeichnet., trukturkompetenz und
arheıt werden dem ollegen zugeschrieben. Und dıes, obwohl das eratungspaar (Tür
SIC| eiINe klare Rollenaufteilung VOTSCHOINME: hatte S1e aktıv, herausfordernd und
‚.her OonTirontativ KT passıv, tützend und her zurückhaltend .“®

Professionelles und auf Geschlecht bedachtes beraterisches Handeln he1ßt hier.,
dıe mpfIndungen sehr ohl sich eran lassen, aber als Analyseinstrument

Was bedeutet CS Z.B.. dass dıe „Rollenverschiebung“ des Beraterpaa-
ICS VO  3 Klıentensystem nıcht wahrgenommen werden kann, ass angebotene
Fremdheit bZzw rrıtation abgewehrt bzw vereinnahmt und damıt unschädlıch
emacht wıird? Diese (und andere) dıagnostischen Fragen Sind aber
möglıch, WC) WIE oben ausgeführt dıe eigene Beratungs- und Geschlechts-
rolle iImmer wleder reflektiert und dıe eıgene Fremdheiıt ständıg gesichert wiıird
(Z.B durch SupervIis1on, Intervis10n) und dıe Bereıitscha: besteht, dıe eigenen
Empfindungen {Z über das Klıentenystem EeIW. lernen. DIe

FKür das Fallbeıispiel ine Kollegın aus der Gemeindeberatung. ınıge Daten
Fakten wurden abgeändert, dıe notwendıge Anonymuität gewährleısten.
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„Zauberworte“ SIN! hler nıcht 1Ur soziale Kombpetenz Ssondern auch DE-
schlechtsspezifische Differenz!

taltt eINES Schlusswortes

ach der Anfrage durch me1ılne Kolleginnen, Dr Sılviıa Dr 1sSabe
Anker, be1 ihrer Lehrveranstaltung e1In Statement besagtem Ihema verTfas-
SCH, ich be1 ambıvalente eTfühle wahr Eınerseits fühlte ich miıch SC-
schmeichelt, ehren Kreı1s der Uni1versıitätsprofessoren —professorin auf-
zuscheıinen. Andererseits bın ich VON meınem Status als Assıstentin diesem
KreIis e1N! Fremde! Und diese atusfremdcheit erzeugte auch Druck, „richtigG’scheites“ mussen (nebenbe!: passungsdruck 1sSt e1INt der möglıchen
Reaktionen, Fremdheitserfahrung auszuhalten). Einerseits ich stolz daran,
dass dıe aue 1DEe der Gemeindeberatung““” eines der wenigen
Urganisationsberatungsbücher Ist, welches expliızıt dıe Genderfrage IThema
macht. Andererseıts wurde en wen1g mulmı2 Mute, als ich die era-
tungsfälle der eigenen Salzburger Arbeıitsgemeinschaft der letzten ZWEeI Jahre IC-

passıeren 1eß und feststellen MUSSteE Gender und Organisationsentwicklung
WarcCh, WC) überhaupt, bestenfalls ekundärthemen Umso mehr freuten miıch
dıe Rückmeldungen VON Gemeindeberaterinnen anderen Dıözesen (Doris
Gabriel und onıka Greil-Payrhuber). Zeigen SIE doch, dass en Stück weıt SEeN-
ıbilıtät für dıe emal vorhanden Ist

Schlıeßlich möchte ich mich be1 den beıden Lehrveranstaltungsleiterinnen
en Uurc ihren ultrag MUSSTEe ich mich 16 nıcht theoretisch
und mıttels „Genderbrille mıt einschlägigen UOrganisationsentwicklungstheorien
beschäftigen, sondern ich wurde auch angestoßen, dıe eigene Beratungstätigkeitauf „Geschlechtsbewusstsein“ hın opfen. Ob der Anstoß als Verände-
rungsimpuls wırksam werden kann, wird siıch meınen nachsten Beratungenzeıgen. Die Chancen stehen, WI1Ie ich meıne, S, nıcht sSschliecC

SO bezeichnet In Insiderkreisen das Standardwerk Von Schmidt/H.-G Berg, Bera-
ten mıiıt ontakt
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egına icht-Quinn, Frankfurt/Tübingen
Der Örper als Orpus delıictı Auf weiche doppeldeutigen, ambıvalenten puren

S: uns, WC) WITr iolgen dıe Aandscha: der zeitgenÖssischen ultur
einerse1l1ts, dıe Landschaft der eologıe andererseıts‘”

Das delict1 1st Ja nıcht LIUT der be]1 eINner 'aftaı verletzte Örper Oder
das Instrument, mıt dem G verletzt wurde, SONdern I: umfasst Juristisch-krimi-
nologisch alle auberlıc. wahrnehmbaren Merkmale dessen, Was geschehen Ist; 6S
lst das IC  are, anhand dessen WIT chlüsse ziehen auf das Geschehene, auftf
nıcht mehr IC  äTe. vielleicht auf das nNsıchtbare euUlıic wird 1er einem
ersten chrı diese andschaften hıneın, dass Örper die TUuNdbausteine jeder
ldeologıe SIN AaDe1 geht CS nıcht e1InN! Krımmalgeschichte des Chrısten-

dıie schreıiben vielleicht nöt1g, aber theologisch nıcht unbedingt welter-
führend 1st Es geht 1elmehr das achdenken ber und dıe yse dessen,
Wäas uns ıchtbar und mehr Ooch spürbar ist mıiıt dem Z1iel der Rückschlüsse
auftf en, die diıeser der SIC  arkel| und dieser des Spürens
geführt aben, iImmer verbunden mıiıt dem Versuch einer thıschen e  eılung
der verbundenen oral

Von der Scham IMCl SeIn

„  otın, der 1l0sop) uUNscICeT Tage, glic) einem Manne, der sıch schämt,
Leibe SC1IN. SO eginn PorphyrIios, seinerseits Phılosoph, Ende des
ahrhunderts dıie 10graphie SEINES verehrten hrers

otin, berichtet orphyrıos, habe n1ıe VON seiner Cr Oder seinen
ern erzählt:; DE verriet Nn1ıe ]jemandem seINeN Geburtstag, den Tag des Eiıngangs
der eele den LEID: n1emand auf die dee kommen könne, diesen bedau-
erlichen Tag auch och telern. Seinen Leıb und dessen Bedürffnisse versuchte
ST weIt WIE möglıch aC lgnorleren. Das dazu, dass Ende
seiNnes eNs seINe chüler verlıeßen, we1l SC1IN missachteter, verachteter
Leı1ıb eıternd und stinkend alle bstieß en WIT OUNS Örper als
ersten delıctı Was lässt ]B ückschlüsse zu?

Wo  e (018001 der Philosophiegeschichte Stc 1st Ce1IN( Renaıissance und
bıs eInem gewIıssen Sınn auch Vereinfachung der Platoniıschen Phılosophie:

LA ach Weıschedel, Wılhelm. DiIie phiılosophische ıntertreppe, üunchen 1974,
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Das eigentlich Wiırklıche und das eigentlich ertvolle ist nıcht die 16
erfassbare, körperliche Welt das eigentlich Irklıche ist dıie Welt des Geinstes.

Nun otin Zzumındest ehe Anblıck und eruCc überwäl  tigend wurden
en ungeheuer populärer llosoph. Selbst der Kalser mıit emahlın besuchte

se1INe OrlesSung. Hr INUS:  n einen Nerv der eıt getroffen aben Und die e1t
das drıtte TAunNde: ach T1S ist auch dıe Zeit; der Christentum
sıch entscheiıdend konstitwert. DiIie Eıinflüsse des Zeıtgelistes SINd, damals WIE
heute, olchen Phasen der Konstitulerung und Rekonstitulerung wesentlich. SO
chreı1bt ETW 1esSe1iDe eıt Orıgenes De DVINCIDUS: „Gott SC die
egenwärtige Welt, und AB fesselte dıie eeile den Örper ihrer Bestra-
Iung ”

Wır hören hıer e1INe christliche ormulıerung des anthropologischen
Dualısmus Dieser anthropologische Dualısmus le  < nıcht Auseimander-
en VON „Eecıb" und 2Seceie- Materıiellem und Immateriellem, SONdern e1INe

Kriegszustand zwıschen beıiden, e1In elagerungszustan muıt wechselseıitigen
Überraschungsangriffen: den asketischen Angrıffen der eele auf den ED, den
ekstatısch-Iustvollen Angrıffen des 1DEes auTt dıe eele Der Sieg ist UNngeWI1Sss
und WIrd erst mıt dem Tod entschieden. Denn dıie eecie sıtzt Leıib gefangen

otin, der dıe eigene Philosophie offensichtlich ernster nımmt, als WITr CS

gewöÖhnt SInd, VOT ugen, WI1IE sehr die erac  ‚o des 1DEes einer
Auflösung des menschlichen Miteinanders führen kann Diıese Auflösung des
menschliıchen Miteinanders aber 1st eın Teıl elnNer SaNZCH benshaltung, dıe
das leibliche Leben als e1N! Jebenslange Freiheitsstrafe betrachtet: Die ceije
kann LIUT hınter den (nttern des Kerker-Körpers eben. Der andere., materielle
Teıl der Exıistenz Ist nıchts als Last edrohung, besten Fall Temdes Ge-
Jände, Normalfall Feindesland Das AICH- 1st Asylant der teindlichen Ma-
ter1e, ohne Halt, ohne oden. ohne He1ımat

Der Örper als Projekt
Rıchten WIT eutfe VOIN ausgehenden 20 ahrhundert und VON der WEeST-
lıch-industrialisierten Welt geprägten 1C auf otin, erscheımnt ST UuNs
höchstem Maße emd Z W sowohl dıe Denkweise als auch Was den
er betrifft Es ist nıcht 11UT dıe eigene Obsession mıt Hygıene, dıe uns
erlich einen chrn zurüuücktreten lasst. Der Zeıtgelst UNSerer e1t scheınt
egentel VOIN dem Iordern, der Zeıtgeist des ahrhunderts nahe egte
Im Gegensatz der plotinıschen Vernachlässigung des KÖrpers ruckt der KÖOÖT-
PCI eıner historisch NnIıe gekannten Weise den Mittelpunkt.

Örigenes, Vıer Bücher VON den Prinzipien 1,8, Darmstadt 1992
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der zeıtgenössıschen westlichen stadtischen SINd, bemerkt der
amerıkanısche 1l0sop) Rıchard Shusterman, aa und Museum verdrängt
worden UurCc dıie Fiıtnessstudios. Sıe SIN die

„privilegierte[n] ÖOrte ıner auf Selbstverbesserung gerichteten Lehre. die In selner Frel-
eıt besuchen als Pflicht sıch selbst gegenüber empfindet, uch WENN dies mıt
Unannehmlichkeiten und Mühen verbunden ist  66

INes der auptmerkmale des Lebensstils der 8&0er VOT lem der Y0er Jahre
scheımnt dıe Beschäftigung mıt dem Örper SC1IN. Diese Beschäftigung mMı1t dem
Örper hat nicht e1IN DaNZCc Medien-, Schönheits- und Gesundheits-) Ndust-
TI hervorgebracht; S1IE tendiert auch dazu EAU);  SSE beiriedigen, denen ira-
ditionelle rel1g1Ööse Oder bıldungsbürgerliche Institutionen Kırche und Museum
Immer wenıger gerecht werden Aur  SSE nach EIt. chönheıt, Heıl
Der \Örper als Markt? 1st ntdeckt worden;: CI hat On] (Jerade we1l C:
Immer dünner werden INUSS, 1st 6l eine Wachstumsbranche: denn der Örper
insgesamt Ist WIE bislang 191088 der Trauenkörper Statuszeichen geworden.
Jugendlichkeit, Schönheılt und den Gesundheıitsbegriff überbietend und gleich-

verjJüngen Fitness SInd dıe dreı 1elmerkmale gelıngender und gelungener
Körperlichkeit. Das Jles bedeutet aber I} dass e1in wesentlicher und
chrı der cu! Von Körperlichkeıit vollzogen worden 1st Körperlichkeit
1st nıcht aC SONdern S1E 1st Oder schlecht, gelungen oder mısslun-
SCH Der Örper 1st nıcht mehr Oal Chıicksal, be1l dem einen eben EIW. bes-
SCH; be1l der anderen EIW. schlechter: GE ist vielmehr das Ergebnis VON Uun-
SCH Der herrschende Körperkult etabliıert den Örper als Projekt.

Dieses Körper-Projekt zielt auf Perfektion, SCHAUCT.: auf eın perfektes KÖT-
per-Desıgn. Und WIE jede rage ach dem Design hat auch die rage ach dem
Körper-Design ZWEe] Unterfragen: die rage nach der Asthetik und der Funktion
Diese beıden Grund-Fragen des herrschenden Körper-Kults aben e1N! eutliche
geschlechtliche Komponente: Das asthetische Design-Problem bezieht sıch
nıcht Il aber mıt deutlıchem Übergewicht auf den Frauenkörper, das O-
ne. Des1ign-Problem benfalls nıcht aber überwıegend auft den a_
len  < Örper, der unserer ehmung en Männerkörper ist

Shusterman, chard, Die orge den Örper In der heutigen Kultur, mann,
Andreas Hg.) Philosophische Sıchten der ur der erne, 1995,
241-277:; 22
Vgl Mattenklott, Gerd, Körperpolitik Oder das CAhAWINdenN der Sinne. In Kemper, eter
(H23; ‚Postmoderne’ Oder Der Kampf die Zukunft. Dıie Kontroverse Wiıssen-
SC} Uuns! und Gesellschaft, 1988, FEL
Petzold, Hılarıon, OTrWO In Ders. (Hg.) Leiblichkeit Phılosophische, gesellschaftli-
che und therapeutische Perspektiven, 'aderbDorn 1986.
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DasJunktionale Design-Problem: ännerkörper

er Anders, der SCAHNON den iger Jahren VON der Antıquiertheit des
Menschen gesprochen hat, wird jer Weise aktuell Denn der lebendige,
menschlıche, fehlbare und sterbliche Örper scheıint höOchst unzulänglıch, grund-
Aatzlıch verbesserungswürdig auch verbesserungsfähig sSein der Gen-
technologıe wird erklärte Ziel. en verringern, unterlegt VON dem hau-
11g nıcht erklärten Ziel den Menschen perfektionieren. In den Bereichen der
Arbeıtswelt, der Fortbewegung und der Kommunıkatiıon 1st der Örper den
Rand gedrängt worden, vielleicht SOSal Verschwınden begrıiffen; dafür wiıird
(ST- der Freizelt breıter reaktualısıiert Sport und Körperbezogenen
Therapıen beispielsweilse. WOo Cr aber ernst wırd und erNst Ist, da übernehmen,

dıe yse Paul Virilios®. Prothesen dıe ursprünglıch körperlichen Funkti0-
1CH Prothesen der us. der Sinnesorgane und 1€ des eNıIrns
Die Problematıik ze1gt sich 1eT der zunehmenden Ununterscheidbarkeit VON
Akteur und Hılfsmittel Der Örper wıird echnisch überformt deutlichsten

den bıophysı  ıschen Utopien der Verschmelzung VOoxNn EeNSC und Ma-
schıine: „Stellen S1e sıch en Gehirn vor  Da eier Cochrane, Forschungschef
be1l British Telecommunications, „das mıt er Geschwindigkeıit Daten VCTal-
beıten kann, das e1IN! große Speicherkapazıtät hat, keinerle1 Vertallserscheinun-
SCH zeıgt und e1IN! Adelete- aste besitzt.258  Regina Ammicht-Quinn  3. Das funktionale Design-Problem: Männerkörper  Günther Anders, der schon in den fünfziger Jahren von der Antiquiertheit des  Menschen gesprochen hat, wird hier in neuer Weise aktuell. Denn der lebendige,  menschliche, fehlbare und sterbliche Körper scheint höchst unzulänglich, grund-  sätzlich verbesserungswürdig und auch verbesserungsfähig zu sein. In der Gen-  technologie wird das erklärte Ziel, Leiden zu verringern, unterlegt von dem häu-  fig nicht erklärten Ziel, den Menschen zu perfektionieren. In den Bereichen der  Arbeitswelt, der Fortbewegung und der Kommunikation ist der Körper an den  Rand gedrängt worden, vielleicht sogar im Verschwinden begriffen; dafür wird  er in der Freizeit um so breiter reaktualisiert - im Sport und in körperbezogenen  Therapien beispielsweise. Wo es aber ernst wird und ernst ist, da übernehmen,  so die Analyse Paul Virilios°, Prothesen die ursprünglich körperlichen Funktio-  nen - Prothesen der Muskelkraft, der Sinnesorgane und letztlich des Gehirns.  Die Problematik zeigt sich hier in der zunehmenden Ununterscheidbarkeit von  Akteur und Hilfsmittel. Der Körper wird technisch überformt - am deutlichsten  in den biophysikalischen Utopien der Verschmelzung von Mensch und Ma-  schine: „Stellen Sie sich ein Gehirn vor“, so Peter Cochrane, Forschungschef  bei British Telecommunications, „das mit hoher Geschwindigkeit Daten verar-  beiten kann, das eine große Speicherkapazität hat, keinerlei Verfallserscheinun-  gen zeigt - und eine delete- Taste besitzt. ... Wer könnte dieser Erweiterung un-  serer grundlegenden und letztlich begrenzten Menschlichkeit widerstehen?“”  Von der Verbesserungswürdigkeit des Körpers durch Prothesen scheint es  dann ein kleiner Schritt zu sein bis hin zur Abschaffung des Körpers im körper-  losen computer-generierten Raum, den wir Cyber-Space nennen. In einem zu  erwartenden und anzustrebenden evolutionären Schritt wird, so H. Jastro, „das  Menschenhirn im Computer eingeführt und von den Schwächen des sterblichen  Fleisches befreit“.®  Und mit einemmal rückt der ferne Plotin wieder ganz nah; die unsterbliche  Seele ist zum im Netz schwebenden Geist geworden, befreit vom bedrückenden  und unzulänglichen Körper.  Was also hat es mit dem auf Funktion ausgerichteten Designprojekt auf  sich, das sich tendenziell auf den Männerkörper bezieht? Die Verbesserung des  Körpers setzt sich jenseits der Schwelle, wo Krankheit endet, ungebremst fort.  Der Männerkörper wird gezwungen, zu funktionieren, stark und potent zu sein  Virilio, Paul, Die Eroberung des Körpers. Vom Übermenschen zum überreizten Men-  schen, München/Wien 1994, v.a. 108-144.  Forsythe, Jason, Merging Mind and Machine, Newsweek 22.3.1999.  Jastro, H., Der verzauberte Webstuhl. Zit. n. Meier-Seethaler, Carola, Gefühl und  Urteilskraft. Ein Plädoyer für die emotionale Vernunft, München *1998, 144.Wer könnte dieser Erweiterung Uull-

grundlegenden und letztlich begrenzten enschlichkeit widerstehen?“”
Von der Verbesserungswürdigkeıt des KÖrpers durch Prothesen scheımnt 6S
ein kleiner Schriutt Se1IN bıs hın EL Abschaffung des KöÖörpers körper-

Osen computer-generlerten Raum, den WIT Cyber-Space In eInem
erwartenden und anzustrebenden evolutionären chrı wird, Jastro, „das
Menschenhirn Computer einge und VOIN den Schwächen des Sterbliıchen
Fleisches befreit“ ©

Und mı1t einemmal rückt der ferne (0]8101 wlieder nah: dıe unsterbliıche
eeie ist Netz SscChwebenden Ge1ist geworden, beireıt VOIN edruüuckenden
und unzulänglichen Örper

Was also hat CS mıt dem auft 107 ausgerichteten Designprojekt auf
siıch, das sıch tendenzı1ell auft den Männerkörper bezieht? Die Verbesserung des
KÖrpers SE sıch Jense1ts der chwelle, (l endet, ungebremst fort
Der Männerkörper wiıird SCZWUNSCHH, funktionieren, star' und pOotent SEIN

Vırılio, Paul, Die roberung des Körpers. Vom Übermenschen ZU] überreizten Men-
schen. München/Wiıen 1994,
Forsythe, Jason, erging Miınd and achıne, Newsweek OE 1999
astro, H.. Der verzauberte ebstuhl Pat: Meıer-Seethaler, Carola, EeTU! und
Urteilskraft Eın ädoyer für dıe emotionale Vernunft, München
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und alle gegenteı1gen Anzeıichen der Chwache lgnorieren. Nur 1:
dem Bıld des Helden, des Kämpfers, des siegreichen Kriegers, Dassti er
e1IN!! Technologıe, dıe Stärke und Potenz SUZUSaSCH idıotensicher den Örper
einbauen wıll und LIUT I: das statıstische Bild, esa dass
Männer, WC) S1Ee Krankheıten spüren, wesentlich späater gehen als
Frauen, dass S1E aber wesentlich höherer den Notau:  en anzutre{i-
fen SIN!

den Spielzeugkısten der Kınder befinden sıch Jeder Sa1son wechselnde
Kämpfer- und Krjegerfiguren, dıie diesen Körper- I ypus bıs SUrda1ı'
perTfektiomnieren. Die e-Men Actıon-Men SIN muskulöse, breitschultrige
1guren mıiıt irem angespannter Gesichts-, auch- und Gesäßmus:  atur, völlıg

sıch annnı Kraftpakete, die ihrem Leben eIN-, aber NIE wlieder
ausgegtrnet aben

Das Ästhetische Design-Problem: Frauenkörper
Wıe aber steht 6S das asthetische Des1ign-Problem des Körper-Projekts: dıe
Frage ach der CHhOnnNeIL, die nıcht erster IL .ınıe den „nNeUralen-- SONdern den
weıblichen Örper betrifit? „Meın Vater Professor der athema| der
Unıversıi1ität München, und me1lne Mutter e1N! sehr schöne ar  ba SO be-
ginnt dıie 1884 geborene Katıa Pringsheim, verehelichte Mann, nkelın der
Frauenrechtlerin Hedwig Dohm, iıhre „Ungeschriebenen emoiren“? Katıa
Mann benutzt hıer en Stilmıttel, das au  enı vielen bıographischen Schriften
des späaten 19 und irühen ahrhunderts gemeınsam 1St DIiIe cChonhnel der
Mutter Oder Ehefrau wırd hervorgehoben und spielt e1IN! entscheidende Rolle .19

Dass cCAHhonne1 als (Tausch-) Wert auf dem Markt gılt SC1 CS, VOT allem,
auftf dem Heirats- oder Bezıehungsmarkt, aber auch, inzwischen, auf dem AT-
be1lts- oder arenmar'! 1st e1INe historisch (l N  icklung SCHNAUCT eIne
N  icklung des spaten 18 und 19 ahrhunderts Vor der Industrialisierung
Chonhe1 nıcht D{ unwichtig, atte aber e1IN! andere kommunikative
t10n. Alltagsleben galt CANhonne1! durchaus als Zier. eın überschüssıges, AaNDC-
nehmes, auch ezauberndes Etwas, das den eigentlıchen Beurteilungskriterien
der Tau TUuC  arkeıt, Arbeıtskraft, Stellung SsOz]alen Gefüge und dıe da-
mıiıt verbundene Miıtgift dazukam, SIE aber nıcht domimnierte Oder außer Kraft
setizte Dieses ußer-Kraft-Setzen und 1ST der Stoif, aus dem die Märchen

Mann, atla, Meiıine ungeschriıebenen Memoiren. Hrsg Elısabeth Plessen und Mi-
cChae| Mann. 1983,
Vgl dazu Frevert, Ute, „Mann und Weıb, und Weıib und Mann  “ Geschlechter-
Dıfferenzen der oderne, Uunchen 1995, 154
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und Romane sind, - und CS immer der Bereich der Kunst, dem chonnel
zelebriert wurde

Je strıkter sıch dıe prıvate und dıe Ööffentliche phäre voneınander
EeSTO deutlicher entsteht eINe LIECUE Form VON weıblicher Häuslichkeit und inner-
halb dieser Häuslichkeitskultur allmählich ein weıiblicher Schönheıtsku Dieser
Schönheıtskult WIrd terstutzt und verstarkt VON der Möglıchkeıit, weıbliche
Idealbilder auf Ferrotypien, Daguerrotypien und Fotografien reproduzıieren
und veröffentlichen VON der Jatsache, dass Ende des 19 Jahrhun-
derts bürgerliche aus. mıiıt Spiegeln ausgestaltiet SINd. Der Schönheıitsku
erwächst AUus der Vorstellung, dass 6S e1IN! objektive und unıverselle
aIiIneNSs chonner <1bt, ach deren Besıtz treben Frauen gleichzeıtig e1INt
naturgegebene e12gUNg und e1IN Ööffentliche Aufgabe Ist Das ährungssystem
cChonne1! Iunktioniert, indem Frauen danach streben, SIE besıtzen, enı
andere Personen Oder Institutionen danach streben, Frauen besıtzen, dıe S1E
besıtzen.

Der Schönheitsmythos hat nıcht und nıcht erster Linie e1IN!
asthetische 1017 Er entste. gemensam mıt den IrungensChaften der
bürgerlichen Frauen des 19 ahrhunderts und der Miıttelschichtsfrau des
ahrhunderts Muße, ung und dıe relatıve Freiheit VoNn materıjellen Zwängen

und wiırd ein Gegengewicht eren potentielle iıchkeıit Die endlose
Sisyphusarbeıit VON Lebensunterhalt und Haushalt WIrd Oder erganzt Urc
dıe „endlose Sisyphusarbeıt der e1igenen Schönheit“*. dıe die Energien
gebildeter, aber nıcht Oder unvollstä  g Öffentlıchen Leben teilnehmen-
der Miıttelstandsfrauen 1INnde

abe]l entwickelte sıch 1920 den westlichen Gesellschaften eiıne CU«eC
erwe den weıiblichen Örper Er wurde dünn  14 Zur selben Zeit:; der
Frauen den westlichen Gesellschaften das Wahlrecht erhielten, wurde
Schlankheit wichtigsten körperlichen Normierung. en! sich für Frauen
en Stück Welt, e1In Stück Gesellscha: Öffnete, entstanden Cue efängnI1sse,

INndıvyıduelle 165 der eigene KÖrper
Denn der eıgene Örper kann dıe normierten und sich 19 verschärfen-

den  15 nıcht erreichen. en ausgehenden TAunde jeder

11 Vgl z.B Grimms Märchen V OIl Aschenputtel.
Vgl Wolf, Naomı. Der Schönheit, Reinbek 1991,

13 Ebd
Vgl Schwanitz, JetrıC| Der weıbliche Örper zwıischen Schicksal und Handlung: DIe
1At und dıe Paradoxıe des Femimnismus. Gumbrecht, Hans Ulriıch/Pfeiffer, 1 ud-
Wlg (Hg.), Materıalıtät der Kommunikation., Frankfurt/M 1988, 5658-583

E Vor Jahren WO£ eın acht Prozent wenıger als eiıne durchschnıittliche amerıkanı-
sche Frau:; eute wiegt e1in Mode!l 27 Prozent wenı1ger:; die Einschätzung des ‚ge-
wiıichts Ist dieser eıt zehn bıis fünfzehn Pfun gefallen. Vgl mer., Verne,
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zehnte Mann MIt Örper unzufrieden 1SL gılt 168 iür der
Frauen Besonders alarmıerend SIN dıe Zahlen der CIM HTIGHGIE
amer1ıkanısche 1€e Cesa: dass Alter VON 13 Jahren 53 A der Mädchen mıt
ıhrem Örper unzuifrieden S1IN! er VON 1/ Jahren SINd CS 78 %n Zwischen

und $8() vA der Frauen unter 4() den westlichen Industrienationen geben
sıch Satt und WC) LIUT mıiıt erheblıchen Schuldgefühlen
CiHGT age des College of Medicmne der Universıty Of Cincinnatıi aus dem

1984 33 0108 Frauen glaubten F Prozent der befragten achtzehn- DIıs
Lünfunddreißigjährigen Frauen, SIC dick., WO medizınısch gesehen
11UT 75 Prozent VON ihnen Übergewicht hatte: 45 Prozent der Frauen, dıe unter-
gewichtig WAäarcCh, hlelten sıch für dick: dıe Mehrheit der eiragten a_

ßerte, SCI ihnen wichtiger zehn Oder nfzehn Pfun: abzunehmen als 1h-
{  3 Beruf olg aben Oder beirıedigendes Liebesleben führen“!®

Wıe also STE. CS dıe rage ach der Asthetik laufenden Örper-Pro-
jekt? WeIılbliches Fett Jahrhundertelang Zeichen der TO' und weılblicher SEXU-
alıtät 1ST den westliıchen Industrienationen eC1iINemM moralıschen Ihema BC-
worden Weınbliches Feftt wiıird mMIL aSsSOZ1erTt Kampf Reimbeit
der bıslang der eele und Haus stattfand werden dıe Cchuldgefühle
auTt den Örper verlagert gleichem Maße dem dıe Forderung ach SCNMA-
ler Keuschheit auch Frauen den letzten beıden TZE|  Cn den Hın-
tergrund getreien 1SLT WIrd diese Forderung CHICGH ICS  Nn Weilise VOIN

genitalen auf den oralen Bereich verlagert Ich bın Mädchen aC.
niıcht 191  S kann erkundet GCIHGT erbung kalorienar-
INnen Pudding“ und CM DallzZc marktwirtschaftliıch erfolgreiche .bensmittelse-

verkauft sıch unter dem Namen Du darifst
rauenkörper cheinen grundsätzlıch beschädıgt, unzulänsglich ungenugend

SC  Z Eıne Rettung, SUSSCIICIEC) ZWCC1 der großen frauenorientierten
Wachstumsindustrien dıe DIät- und dıe Kosmetikbranche WIrd möglıch indem
quası-relig1öse Rıtuale Örper und MmMIt dem Örper vollzogen werden SO

1ätzyklus den Usterzyklus 88011 Abfolge Von Selbstprüfung,

261
Where % the Fat? TIhe 13 Maı 1987 Zat ach Wolf Mythos Schönheit

Vgl Stayıng Forever Young, San FTrancısScoO (hronicle 1988 Zr ach
Woaolf Mythos Schönheit 128
Vgl Brumberg, 0an aCO| Ihe Body Project ntımate Hıstory of American Girls
New ork 199’7/

18 Ebd 261
Vgl hernin Kım Ihe Obsession Reflections the YTrannYy OT Slienderness New
ork 1981 2172

Waolf Mythos Schönheit 133
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Selbstkasteiung und Befreiung.“' Die Kosmetikindustrie erweckt und spielt mıt
Assozılatiıonen des 1egs ber Vergänglichkeit und Ver,  S’ verspricht Wle-
ergeburt und ‚wigkeiıt. Voraussetzung ist dıe ung mıt Olen, deren
Preise Ee1INt Gewınnspanne VON eIwa U() Prozent“ haben und einerseits e1IN!
gewIsse Heıuıigkeıt der Produkte suggerieren und SIE andererseıts als Neuauflagen
VON Ablassbriefen erscheinen lassen, we1l er WIE dort Schuldgefühle mıt (eld-
gaben besänftigt werden

otin, und SseINer Gesellscha: ein1ıge der Trühc  silichen eologen,
könnte nırgen Temder SECE1IN q1ls den Kosmetikabteilungen Kaufhäu-
S a Und dennoch wird be1 SCHNAUCTEM Hınsehen e1IN! untergründige Verwandt-
SC. eutlıch uch asthetische Design-Projekt des KöÖrpers geht davon dUus,
dass der Örper WIE 61 ist chlecht ISt; STal der bloßen Vernachlässigung
I1USS hler der KÖrper auch das hat Iradıtıon kasteımt und efoltert werden,

das Ergebnis auch 11UT äahern! „gut werden kann
Wır Waren davon dUSSCOANSCH, dass der Inhalt des herrschenden Örper-

eın Körper-Projekt 1st Der Örper rückt Zentrum gesellschaftlıcher
individueller ufmerks.  eıt und Anstrengung, we1ıl GF nıcht mehr als

Schicksal betrachtet wird, SONdern als Ergebnis VOIN andlungen. Zıel dieser
vielfältigen Anstrengungen 1st CS, auf der Ebene der Asthetik und aut der
CNe der 1075 perfektionieren. Gerade diesen andauernden Versuchen
der Perfektionierung aber WIrd der Körper-Kult uneindeutig. Der örper-Ki  9
der den Örper als Götzen vorstellt, den anbetet und dem Opfert,
SC.  a Körper-Verachtung oder SO Sar Körper-Hass, denn der Örper wIırd
NI1e der normierten Asthetik entsprechen und (1 wIird als ehlbarer und sterDbDlicher
NI1Ee dıe erNoliften Standards des Funktionierens erreichen. SO deklarıert der KÖT-
per. den Örper, WIE (: 1lst, etztlich handıcap Örper als Behinderung.

Reue, Buße, Neuafifang
Diese Geringschätzung des KöÖrpers, IC eigener Welse des männlıiıchen und des
welıblichen Körpers, dıe durch alle und erung hındurchscheint, löst
eutlliche Assozıiationen AUSs elıner bestimmten abendländischen J radıtion. Hıer
begegnet dıe dUus der Spätantıke erwachsene chrıstliche Iradıtion der Urangst
VOT der rTIiebstruktur des Menschen: dieser riebstruktur erscheımt dıe Sünde

71 Vgl eı  O 137
Di1e Ischen Ingredienzen eINES kosmetischen Produkts kosten durchschnittlich wenıger
als Prozent des Verkaufspreises. Vgl dazuE Gerald,e (Jaame TIhe

Schönheit 165T7.
International Beauty Business Brutally Exposed, London 1989:; Vgl Walf, Mythos
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als solche inkarniert Der dıe sichtbare., fühlbare und greifbare Ver-Körpe-
dieser ündhaftigkeit ist der Örper DIe und Möglıchkeıiten, dieser

ündhaftigkeit begegnen, darum Örper Fasten, Selbstgeue-
ungen, Praktıken der Abtötung, dıe der Geschichte des Christentums e1IN! e1-
SCHC Geschichte aben, SIN den eigenen Örper und dessen eigenwillige
Begierden gerıichtet. Der Örper wiıird Feıind, stückweılse abgetötet und VCI-
nıchtet. Man kämpft aDe]l aber nıcht ESCH, Ssondern auch TUr EIW. das
Leben der eeile

Nun ennt die postreligz1öse Gesellscha: auftf den Örper bezogene Praktı-
ken, dıe den relıg1ösen Praktiken der körperfeindlichen Iradıtiıon Irappierend ah-
neln Das Fasten ist eiıner Lebenshaltung und eInem Wırtschaftszweig BUE-
worden: bestimmte Formen der Selbstqual werden als Sport Oder Fıtness etiket-
tlert Diıe Ahnlichkeit der Praktıken lasst auf iıcChe Strukturen schliıeßen. Da-
be] endet der modernen, sakularen Gesellscha: diese Struktur eInem C1-
gentümlıchen Zirkelschluss Der Kampf den KÖrper des jeweıils
höchsten Gutes en ist keıin Kampf mehr da der eele SONdern ein
Kampf ZUgunstien des KöÖrpers, eINES perfekten Örpers ihn, diesen

_perfekten Örper, knüpfen sıch Heilserw.  gen WIE vormals dıe
eeie Ahnlıch WIE der körperTeimdlichen relıg1ösen Iradıtion gilt auch
mModernen sakularen Körper-Kult der natürliche, fehlerhafte, alternde und auch
begehrliche Örper als en JE: der erac.  D als egner Kampf. Er
INUSS gebändıgt, geZ geformt eInem quası re-inkar-
nıerten Örper werden Br wırd CS nıe Daraus schöpft der Körperkult sSeINE Aall-
uernde Aktualıtät Denn der Kampf den Örper und den „neuen  “
Örper 1st e1in unendlıcher, e1IN! unendliche Geschichte VON Reue, Buße und
€  ang, und gleichzeltig dıe ferne Utopı1e eINESs besseren, endlich gulen Le-
bens

Bemerkungen ZUF Sexualıtät

Be] der rage ach Sexualıtät. deren Ausdrucksmedium und dıie KOF-
perlichkeit Ist, Trhalten WIT e1IN ähnlıch doppeltes Bıiıld Der Plotinische Örper 1st
definiert durch e1IN! bestimmte Haltung der Sexualıtät gegenuüber und bringt S1e
wlederum hervor: Sexualıtät wird Laster Nıetzsche, als späates Echo auf
diese Posıtion, geht davon dUuS, dass Chrıistentum dem TOS (it trınken gab;
der TOS star' ZW. nıcht daran, aber SCHÜTIEtE Laster“* Diese Tradıtiıon

23 Nıetzsche. TIECTIC] Jenseıts VON Giut und Böse, (Sprüche und Z/Zwischenspiele),
168, In Ders., erke TE anden, hg Karl Chlechta, Z München 1966,
639
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1St keineswegs die einzige chrıistliche Tradıtion der Entfaltung Oder Beschrän-
kung VON Sexualıtät aber durchaus e1IN! domimante. die WITr dem Aau-
Beren cheıin sakularısierter Form auch der zeıtgenössischen ultur
wlederfinden Denn das bürgerliıch-romantische Liebesideal, das dıe Sexualıtät
prägt und miıt eılserwartungen überfrachtet, ist unterlegt VON der aus den SEXU-
alwıssenschaften erwachsenen Objektivierbarkeit der Sexualıtät, die 11NCSS-
bar, planbar, kontrolherbar und auch me  1s]ıerbar WITrd. Der sexuelle Dıskurs
hat sıch hier aängs dem Dıskurs des Sports angenähert, der Jugendlichkeit, Ge-
sundheıt, Traming, Fitness und Faırness mıit exualıtät verbindet und damıt
ahnlıcher Weılse persönliıche Unglück verantwortlich 1st WIE en tradıt10-
neller sexualfeindlicher relıg1öser 15 abe1l rleben WITr eiInen gravierenden
Funktions- und Akzeptanzverlust kırchlichen und theologischen prechens ber
Sexualıtät. Verbreıtete Reaktionen arau SIN entweder dıe ugnung dieses
Funktions- und Akzeptanzverlustes Oder aber e1IN! hılflose Toleranz e1de
Haltungen führen nıcht 1UT pädagogische, SONdern VOT lem auch analytı-
sche Sackgassen.

dieser Sıtuation scheıint CS sSınnvoll se1nN, den Dıskurs ber exualıtät
den 15 über Örper und Körperlichkeit FüC  inden Eıne theologısche

exXuale andert damıt ihre estal: S1e WIrd nıicht mehr Drımar einzelne SEeXU-
alaktı  'a Josgelöst VON deren Kontext SOI SSa Normatıve Schachteln verpacken.
Denn wıird gesicht heutiger Lebenswelten Sexualethik ausschheßlic als
Sollensethik Iormuliert, reduzliert S1e siche auf Hervorbringen
VON Vermeldungsimperativen, dıe einer chrıistliıchen Haltung der guien ChÖöp-
Iung gegenüber nıcht ANSCINCSSCH sınd Sexualıtät ILL1USS auch als Strebensethik,
als rage ach dem und gelıngenden Leben formuliert werden. Dıie ble1-
benden Normatıven kdaten SInd dabe1 Verbot VON eW. und das
der( des Personseins und der Würde anderer, eingebunden dıe rage
ach einem gelıngenden körperlichen Leben

Eıine andere chrıstliche I radıtıon

Dıe JI radıtiıon der Örper- und Sexualıtätsverachtung aber 1st nıcht die einNZIgE
chrıstliche I radıtion, genausowen1g WIE jede Form der Askese als körperfeind-
iıch gewertel werden kann Vielmehr MUSSEN WIT vielleicht LICU den Z
sammenhang VON Askese und Genuss entdecken lernen. Interessant erscheint
vielmehr, dass CS gerade dıe Struktur der körperfeindlichen Tradıtion ist, dıe

den außeren ein ihren Eıngang dıe zeitgenössische Kultur gefun-
den hat und nıcht andere, ebenso gewichtige Oder gewichtigere Tradıtionen,
sprachlicher, narratıver Oder symbolısch-theologischer

Eıne erste Tradition wırd offensichtlich der bıblıschen Sprache des Ersten
JTestaments, deren Kennzeichen dıe Verwurzelung des STr  en et-
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Körperlichen 1ST und dıe darum WEeIT entfernt 1ST VON Jeder eeile
E1n eispiel 1ST das hebrä1ische Wort näfäsch dıie ehle Mıt der ehle 1ST
nıcht LUT das Organ gemeınmnt SOoNdern dessen ihıgkeıiten und ätıgke1-
ten CS 1ST dıe rufende sıngende flüsternde Oder achzende ehle dıie egle-
L19C hungrige durstige Oder nach Luft schnappende ehle LUft Wasser
Tung, OnNe sprachliıche Kommuntikation les 1L11USS durch den NgDaSS der
ehle DIe NaTiasC 1SLT damıt äaußerst breıtes ymbo SIC STE. den edürt-

endlichen Menschen SCHNAUSO aber elan VILA: SCINC Lebens-

Als ahrhundert die hebräische N Griechische uUDerSse!
wurde hat 600 VON 435 tellen das hebräische näfäsch mıiıt psyche über-
SEeTIZTt dass eute Lobe den Herrn, eele beten, und nıcht, wort-
ich Lobe den Herrn, ehle Heute Lut (35 gul, zurück CI 11-
NCIN, dass das nıcht he1ißt Lobe den Herrn, dieses durchsıichtige, vielleicht De-
MNügelte und und unkörperliche Etwas, das sıch Irgendwo j In-

befindet Ssondern Lobe den Herrn du lachender und weılnender
gender schreiender sprechender bedürftiger sterblicher und vielleicht
darum und lebendiger Mensch

Eıne Narratıve Iradıtion WIrd iıchtbar den bıblıschen Jesuserzäh
ungen CiINer elt der sıch Örperkult tablıert hat der den natüurlıchen
Örper 16 als ehınderung definiert könnten vielleicht mıt C1iNem

auifmerksameren SIinn das Neue JTestament lesen Hıer fällt erst be1 SC
Nauerem Hınsehen auf WIC sehr dıe orge körperliches Wohlergehen kOÖr-
perliche Unversehrtheit diese Texte bestimmt Denn 31% des Jextmaterlals des
Markusevangeliums 209 VON 66(0) Versen SIN MIt Wundergeschichten verbun-
den und diese Wundergeschichten SIN großer ehrzahl eılungen Eın
Fünfte]l der lıterarıschen Eıinheıiten HGE Synopse thematısıeren eılungen Em-
SC neuzeıtlıchen Schwierigkeiten dass Wundergeschichten als Heılungs-
geschıchten und Heilungen als under erscheinen erdunkeln häufıig das Bıld
das dıe Texte selbst zentral 1ST Jesus als der eılende Es 1ST Bıld das

nıcht re|  1onellen Summarien“® der Logjenquelle Q27 egegnet und

Vgl Folgenden Schroer Sılvia/Staubli, Ihomas DiIie Körpersymbolik der
Darmstadt 1998% 611f

2 Vgl enNdrIıcC| Herman The lracle Stories Oof the Synoptic Gospels ndon/San
Francisco 1987

26 Nielsen Helge Klr Heilung und Verkündigung Das Verständnis der Heılung und ihres
Verhältnisses ZUT Verkündigung be]l Jesus und der altesten TC| en
‚gger Frohbotschaft und Lehre DIie ammelberichte des iırkens Jesu Markus-
evangelıum (FTS 19) Frankfurt/M 1976 64-73 1 34-147
Mt ( T Dal Mit 11 Mt 8 Dar 13 F} Dar Aus der ED
gıenquelle STammıt vermutlich dıe Erzählung ber dıe Heilung des echtes des aupt-
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offensıichtlic. alter 1st als die Evangelıen selbst Jesus hat also tatsachlıch Kranke
geheilt.“

Was aber bedeuten diese Heilungen? Jesu Heılungen anden einem
rellen /Zusammenhang statt, dıe solche Heilungen und solche er ennt SIn-
oulär werden diese eılungen UrC. dass sıch ihnen DO.  Yp' und
undercharısma verbinden, dıe apokalyptische Erwartung der und
dıe episodale Verwirklichun des gegenwärt  1gen eıls

„ Wenn ich UrTrC| den Geist Gottes Ibe]l ınger Gottes] ämonen austreibe. dann ist
das Reich es schon uch gekommen (Mit 1Z:26

Dieses g10N, gılt einen großen Teıl der Forschung als authentisches Jesus-
wort:“” Wichtiger noch 1ST vermutlich seıne rhetorische 1012 Das 2102
hefert eiınen hermeneutischen Code”, der 1iür die Hörenden e1N! Interpretation
der Handlung UrcC. den Handelnden hefert Entschlüsselt diesen Code.,
wiıird deutlich, dass der /Zusammenhang VON eılung und Gottesreıich, VON He1-
Jung und e1l ein diırekter und notwendiger ist eılungen SIN Manıfestationen
des hıer und Jjetzt SCANON angebrochenen Gottesreichs, das sıch Jesu Person und
Irken offenbart Heılungen SInd Heıilstaten, die die verheißene Heıiılszeıt anbre-
chen lassen. Der Kontext, der den der Heilungen damıt erst verständlich
macht, 1sSt damıt en eschatologischer. Dıeser eschatologische Kontext wird WIE-
derum durch den ext der eılungen konkretisjert, spezilfizlert, gepräagt Das
Eschaton TO| nıcht, den Menschen aufgrund seiner unden zerstören, SOI-
dern der kranke, gekr.  ; ZerStOrtfe eNSC WIrd LTOTLZ und mıit selinen ‚unden

wliederhergestellt. Heılungen SIN dıe konkrete und körperliıche Se1ite des VCI-
kündeten eils Dass dieses Heıl eiNne konkrete und körperliche Se1te hat, INAaS

TI bzw. des Sohnes des könıglichen Beamten (Mit 8,5-13:; /,1-10:; Joh 4, 46-:
„Diese Bezeugung der Heılungstätigkeit 1St V OIl wesentlıcher Bedeutung, da VOIN den
meılsten Forschern als dıe Quelle angesehen wird, dıe UuNs hıstorisch gesehen das estie
bıld VOIN Jesus abgıbt.“ Nıelsen, eılung und Verkündigung
DIiese Auffassung wiırd tTOTLZ unterschiedlicher Einschätzung der Verlässliıchkeit der Quel-
len VON den meılsten Forschern geteilt Vgl Nıelsen, elge KJert, Eın Beıtrag ZUT Beur-
teilung der Iradıtion ber dıe Heiuungstätigkeıit Jesu, In uchs, A (Hg.), TODleme der
Forschung (SNTU $ Linz 197/8, 58-90 - FO ACCUSe the gospel evangelısts of ind1Ss-
crımınately submergıng hıstorical Tact flood f miracle-mongering SCTVC the inter-
STS OT theological propaganda WOU: De outrıght injJustice Ihey COU. In Tact. be 1C-

markably objective ’hat they record. For example, the changes 1C| aATrc NOl made
order bring the gospel Tadıt]10ONs iInto conformity wıth the (Chrıistian belıefs and PTaC-
t1ces of the apostolıc ADC sometimes INOTEe Surprısıng than those 1C| diIc Boobvyer,
G The Gospel Miracles: VIiıews Past and Present. In Ihe Miıracles and the Resur-
rection. SPCK theol coll 3’ NdOon 1964, 31-49;
Vgl Bultmann, Rudolf, Die Geschichte der synoptischen JIradıtion (FRLANT 29),
Göttingen °1964., 174 Vgl Nıelsen, eılung und Verkündigung AT
Ebd 01
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den Glauben, der elner Exodus-Tradition Ste. einleuchtend se1n; dıie
christliche Tradıtion, dıe über weiıte trecken VOoNn elIner Leib-Seele-Dichotomie
gepräagt Ist, ist CS bıs heute e1IN! überraschende Neuigkeiıt, unmıiıttelbar einleuch-
tend möglıcherweise HUT denjen1igen, die und Eeute blınd, taub

Nebrig und aussätzı1ıg, VE  E blutflüssıg VOIN Dämonen besessen
SINd

Eine drıtte, symbolısch-theologische Tradıtion hat der Johanneıischen
eologıe einen eOT1 bekommen Inkarnation. DiIe Grundwahrheit des €HTIS=

ihre eigentliche ESSsenz, ist dıie Inkarnatıon. (3o0tt wırd eNSC C
LaucT (Gott WIrd Fleisch Wenn WITr Voxhn diesem Wort den Schleier, den eich-
zeichner entiernen. den Jahrhundertelanges theologısches und lıturgisches Spre-
chen auf hinterlassen hat, wiırd mıt einem eultlıch, dass CS e1IN anstößıi-
SCS Wort ist /Zum einen WIrd SN e1IN! e1t hinemgesagt, deren Zeıtgeist den
Geist betonte:; elt Jesu atte das eıl sehr viel eher der Überwin-
dung alles Irdischen, Körperlichen Askese und VON der
gesamiten aterıle. Zum anderen 1st der Wortgebrauch drastisch. Denn ent-

der erkündigung 1st nıcht, dass (Gott WI1Ie spatere eologen CS formulhie-
EG eiınen Leıib 05 und dann wıeder auszıeht. Das Wort Ist Fleisch geworden.
Es zieht nicht e1IN! fleischliche uülle all, vorübergehend den Menschen
menschlıch begegnen können, Ssondern CS wWwırd Fleisch

DIe frühe ITC hat den Inkarnationsbegriff nıcht benutzt, den
menschlichen Örper seiner Kontingenz aufzuwerten Oder felern.
Dıie Menschwerdung Gottes gab vielmehr NSTIO ZUT e1] der Vergöttlı-
chung des Menschen der energischen Unterdrückung selner innlichen Be-
dürftigkeiten” a , unger, Durst, Nähe., Berührung, Sexualıtät. Vıelleicht
1st heute einer speziıfischen historischen und turellen Sıtuation dıe eıt DE
kommen, der dıe eologie und die große chrıstliche Gemeinde den Inkarna-
tionsbegriff LCUu für sich lesen, enken und en Wenn WIT davon ZC-hen, dass dıe Inkarnation, die Fleischwerdung Gottes dıe Schlüsselbotscha: des
Christentums Ist, WC) WIT unNs dıe körperliche nbefangenheit Jesu und seINe
körperlich manıfestierte Heilsbotschaft vergegenwärtigen, erscheımint dıe
abendländisch-christliche Körperfemdlichkeit als das große und tragısche Miss-
verständnis des Christentums.

Miıt einem veränderten IC auftf den theologıschen ıntergrun des aktuel-
len Körperkults Ware CN auch nıcht mehr nöt1ig, dıe Fıtnessstudios

31 Vgl z.B Athanasıus: De Incarnatione. OT Ruether., Rosemary, SECX In Catholic
Tradition, Isherwood. Lısa (Hg.) Ihe (100d News OT the Body Sexual Theoloy and
Feminism, New ork 2000, 4553 McFague, Sally, Ihe Body of (G0d EcologicalTheology, Minneapolis 1993, 163Tf.
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Tempeln der Selbstverbesserung hochzustilisıeren, SCHAUSO wenig WIE CS nöt1g
wäre, dıe Fragen nNach Sünde., REUE., Buße und Auferstehung mıit ılfe VON Dijät-

und Schönheitsmythen reaktualisieren. Der Örper könnte
einer Weise COI DUS delıcti werden sıchtbares spürbares Zeichen
der dre1 Hauptorte einer chrıistliıchen Geschichte Schöpfung, Inkarnatıon, Erlö-
SUN: Theologisch gesprochen eschähe Erlösung nıcht nıcht ber Uul-
SE Öpfe, Ssondern auch nıcht ber Örper hınweg, die alte und
HNCUE Scham, Le1ibe SCE1IN könnte IC be1 und ler Sterblichkeit

einer ust werden, Leıib SC1IN.
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AYemmistische thık Tro und Herausforderunge

Chrısta 39hnabl, Wien

SO sehr Jede Strömung des Femmismus unter ethischem ;Druc. ste‘ STE
theologische heute Insgesamt unter dem Anspruch des Feminismus. ““
Diese ormulıerung, S1C on für JTheologie und Kırche dem
Stichwort „FemmiIstische eologie” Inden Ist, stellt keimeswegs eiınen repräa-
sentatıven Forschungskonsens dar, Sondern Ist als offene und och einzulösende
roblemanzeige lesen. Dass theologische heute insgesamt unter dem
Anspruch des Femmnismus stehe, 1ST als Herausforderung einer gender-bewussten
feministischen dıe Adresse der den Maınstream des Faches bıldenden
Dıs.  rsteilnehmer und -teilnehmerinnen verstehen. Dieser Herausforderung
sSoll 1er dre1 Schritten nachgegangen werden. Erstens Hure e1IN! Reflexion
auftf den ersten Teıl des KOomposıtums feministische Femmnıismus. einem
zweıten chrı werde ich em1ge rundlagen dieses sich Jungen Teiulbereichs
der der femmistischen Ethık, vorstellen und schlıeßlich abschlıeßend auf
die Herausforderungen der theologischen Ethık H den Femmismus DZWw
Urc. die femimnistische Ethık eingehen. diesem drıtten Schritt werden also dıe
KOnsequenzen theologische thıkdiskussionen (Moraltheologie und Ozlal-
ethık) anzusprechen SC1IN.

Feminismus

Ismen werden miıtunter SCINC als Modeströmungen, dıe en wechseln und
absehbarer eıt wlieder vorbeigehen werden ohne dass sıch ernstha:

mıt ihnen beschäftigen muüusste v dıskreditie: eın SCAHNON AQUus diesem formalen
Grund scheınt sıch das Eiıngehen eiıner erbindung mıiıt dem Feminismus>? nıcht
gerade empfehlen. Darüber hinaus wird der Femmnismus als agoTESSIVE, den
Frieden des Geschlechterverhältnisses ungebührlıch StoOrende polıtische CWE-

(mıss-)verstanden, weilche einseltig und kämpferisch dUus der 1C VON

Dieser ext stellt dıe überarbeiıtete und gekürzte ersion 1Nes 1Im W iıntersemester
2001702 der Universıität Salzburg gehaltenen Gastvortrages dar.
Ammicht-Quinn, Regiına, Artikel „Feministische Theologie. ITheologisch-ethisch“,

S Freiburg 1995, 7920
Natürlich 1st vereinfachend, VON „dem Femmnismus“ sprechen. DIe Pluralıtät der
terschiedlichen Sl wird damıt unterschiagen. Nachdem In diesem Abschnitt
ber darum geht, Grundanliegen und Erscheinungsform skızzleren, werde ich der
Einfachheit halber mıt diıesem Sıngular operleren.
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Frauen denke und aglere. 1terweılle erdings sSe1 dieser Femminismus die
Jahre ekommen und verlıere (ott SEe1 meınen viele Aktualıtät

Z7u bedenken ist, dass der Offentlıchen ahrnehmung Femmnismus viel-
Tach auf dıe den /0er Jahren domimmnante Erscheinungsiorm bezogen wird und
die später Tolgenden Ausdıfferenzlerungsprozesse weni12 Aufifmerksamke!: erlan!
aben. „ DEer Femmismus“ ist grundsätzlıch e1INe ethısch motivierte Bewegung
Ee1IN Form VOoN Befreiungsbewegung, dıe ihrer ersten (19 Jahrhundert)
auf dıe polıtische und rechtliche Gleichstellung VON Frauen (Wahlrecht, ugang

Unıiversitäten und außerhäuslicher Berufsarbeit zielt einer Zzweılten
ah den 60er Jahren des 20 unde das Subjekt-sein VON Frauen

alle Bereiche des Lebens infordert und Jede Form der Diskriminierung,
Benachteiigung und Ausgrenzung VON Frauen vorgeht Auf diesem intergrun
WIrd der ethısche Anspruch des Femmmntismus bereıts deutlich Erstens diagnost1-
ziert der Femmn1ısmus, dass dıe bestehende gesellschaftliche Realıtät och ke1-
NCSWCODS dıe Ooftmals theoretisch und TEn  1 bereıits verankerte VO Gleich-
tellung VON Männern und Frauen realısıert hat Das bestehende Geschlechterar-

1st ungeachte aller en Gleichheitsgrundsätze ach WI1Ie VOT
HTG Asymmetrien Hıerarchien epragt (geringerer einselt1ige Ver-
eılung der prıvaten Haus-, Fürsorge- und Betreuungsaufgaben, J: wenngleich
diese Dıiskriımmierungspraxen mıttlerweile oft weniger offensichtlich und ubtiler
SIN Hıer ze1gt sıch, dass Femmnismus ein dıe Realıtät moralısch qualifizıerender
eoT1 ist arüber hınaus geht CS der femmnıIstischen Bewegung auch die
n  ıcklung VON Voraussetzungen rundlagen einer nıchthierarchischen
eziehung zwıischen den Geschlechtern den verschledensten Bereıichen. Auf
diesem intergrun 1st Femmismus zugleich e1IN moralısch qualifizierter eor1

Feministische

Der Ausgangspunkt
IS Immer lässt sıch der Anfang eINer Debatte tieren. Bezug auf
die femmnistische erdings SINd WITr dazu der Lage Es das Ersche1i1-
NCN eInes relatıv kleiınen Büchlemmns VON Carol Gıllıgan mıt dem 1fe. AI 1ffe-
rent Voice“, das 19872 den USA erschienen 1st deutsch 1984 „Die andere
Stimme enskonflikte und Moral der Frau”) Natürlıch Wurden schon davor
konkrete Problemfelder unter feministischer erspektive dıskutiert, dıe eindeutig
dem Bereıich der Zuzurechnen SInd. Sexualıtät, Krıeg und Frieden, ArTr-
beıtsverständnis und Arbelitsteilung, polıtısche Rechte VON Frauen eicCc Eıne S yS-
tematısche 1k-Debatte erdings, dıe sıch auch auf dıe Grundlagen des Faches
bezıeht, hat ersti Gillıgan angestoßen, ohne dies allerdings selbst intendieren.



ZFemimnistische thık TO und Herausforderungen
Carol] Gillıgzan selbst 1st Entwicklungspsychologin. Ihre Arbeıten wırken WIE

ein Katalysator und beemftlussen auch dıe Dıskussionen anderen Dıszıplinen.
Ihre Untersuchungen fungleren als tartschuss für Ce1IN! bereı1ts selt () ahren an-
uernde interdiszıplinäre thische Debatte, die weIıt ber dıe Entwicklungspsy-
chologıe hınaus ellen SC  a Deshalb MUSsSeN auch hler die Thesen Gillıgans
kurz rekapıtuliert werden *

Ihre 1S besteht darın, bekannte Kohlberg’sche Stufenmodell INO-
ralıscher N  icklung, das als aßs der modernen Entwicklungspsycholo-
g]e oilt, seiner androzentrischen rägung entlarvt aben Kohlberg hat en

Kant orlentiertes tufenmodell kognitiver moralıscher ntwıcklung postuliert,
welches Heranwachsende VOIN hıs moralısch reifen, bewusst UT-
teılenden Menschen durchlaufen. Dazu untersche1idet OF SECHS en dre1
Ebenen: praekonventionell, könventionell, postkonventionell. Dieses Kohl-
berg'sche Stufenmodell der moralıschen 8l  icklung, mıt dem Anspruch auf
allgemeıne Gültigkeit auftrıtt, WUurde Zuge eıner Langzeıituntersuchung (20
Jahre) be1 ungen erste Be1l Untersuchungen mıt weıblichen Versuchsper-

als Kontrollgruppe zeıgte siıch, dass diese häufıg e1IN! Stufe nıedriger als
die uben einzuordnen SINd, CS überwıegend auf der Stuftfe anacC WCI-
den moralische Entscheidungen durch dıe orge andere geleıtet. Moralısche
Entscheidungen werden davon abhängıg gemacht, ob S1IE konkrete Beziehungs-
netize zerstören Oder rhalten Die geringere moralısche Bewertung dieses Ver-
haltens be1 Kohlberg wırd VON Gıllıgan folgendermaßen kommentiert:

Ar  w Hi die Z/üge, die tradıtıonel] dıe »(Jüte« der Frauen ausmachten, ihre Fürsorgefür andere und ihre Einfühlsamkeit In deren Bedürfnisse., SIN dıeselben, dıe S1IE als defi-
zıtar In ihrer moralıschen Entwicklung auswelsen.“

Gillıgan interpretiert dieses angeblıche Steckenbleiben der Frauen auf elner nıed-
rgeren ntwicklungsstufe nıcht als eın Problem der Frauen, Sondern als en
Problem der androzentrischen M  N  1  ung 40 dıe Frauen aben Prob-
leme, moralısch reit werden, SONdern dıe Forscher aben TODIeMEe mıiıt der
aNg|  Nn Wahrnehmung der „anderen“ moralıschen Entwicklung VON
Frauen, a7ıt

Gillıgan behauptet dass Kohlbérgs JTheorıie 1Ur für dıe Messung eINes
Aspekts der moralıschen Orıentierung gee1gnet 1St, dem der Gerechtigkeit und

I_\_’Iittlerweile geben viele exte, dıe sıch mıt femmIstischer Ethık beschäftigen, iınenÜberblick ber dıie 'hbeıten Gillıgans. Exemplarisch: ıller-Andorno, Nıkola, Gerech-
tigkeit und Fürsorge. Zur Möglıchkeit einer integrativen Medizınethik. Tan| 2001
Schwickert, Eva, Femmiıismus und Gerechtigkeit. ber eIN Ethık ON Verantwortungund Dıskurs, Berlın 20  S Pauer-Studer,. Herlinde, Das Andere der Gerechtigkeit. MO-
raltheorie 1mM Kontext der Geschlechterdifferenz. Berlıin 19  S
Giılligan, Carol, Die andere Stimme. Lebenskonflikte und Moral der Frau, München1988,
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der Rechte ustice) Diese usrıc.  g kontrastiert S1C UrC. e1IN! Perspektive
der Fürsorge und Verantwortung schlagwortartıg mıt „Carıng” ZUSaMUNCNSC-
fasst welche S1E als „andere M a1“ der Frauen ausarbeıtet, ohne S1e als MO-
ral für Frauen sehen wollen eıispiel der erwendung VOI moralı-
SsChen Argumentationskategorien Rahmen des bekannten einz-Dılemmas
lasst sıch Gıillıgans Dıiagnose und Anlıegen illustrieren © Heıilnzens Tau 1st ernst-
haft erkrankt und S1eE aben nıcht GeEld: das notwendiıge lebensrettende
amen! dem potheker, der CS entwickelt hat, abzukaufen. Ist Heınz die-
SCT Sıtuation berechtigt, das amen! auch stehlen? Giıllıgan ze1gt
den unterschiedlichen Antworten zweler elHjährıger 1inder (Jake und AmYy) mıt
emselben Soz10-kulturellen Hıntergrund (gleiche Schicht und gleiche Intellı-
genzZ), dass e1IN! sture usrIıc  Q Kohlbergschen Chema e1N! aNSCHICSSCHC
Beurtejlung und Bewertung der Moralvorstellungen des Mädchens verhindert.
- begreıft dieses 1lemma als einen OonfTlıkt zwıschen ZWEI Rechten,

dem eCc auftf Leben und dem Recht auftf E1gentum. Dieser kann UrC. Prioritä-
tenabwägung, alsSO HrCc| dıe Feststellung des Vorrangs des Rechtes auf Leben
gelöst werden Heınz soll das amen! a1SO stehlen, denn en Menschenleben
1st mehr wert als Geld z rekonstrulert dıe moralısche onil  SI}  t1on als
„emme mathematısches Problem mMIt Menschen“, Gillıgan, als e1nN! le1-
chung, die durch dıe rationale Ableıtung der Höherwertigkeit des Rechtes auf
Leben gelöst werden

AmYy, Mädchen, glaubt nıcht, dass Heınz das amen! stehlen
sollte on dıe Sıtuation WwIrd VON anders gedeutet SIıe betrachtet das
Problem 2 aIs eINe Schıchte VON Beziehungen, dıe sıch ber eINenN ängeren
Zeıtraum ErSsifeckt. und versucht, ber die kommunikatıve Interaktıon der Be-
eılıgten e1IN LÖösung erreichen. S1ie S also arauf, dass C6 Ösungsmög-
liıchkeiten Gespräch gefunden werden können: ausborgen, Kredit, eden mıt
dem Apotheker. S1ie. hofft darauf, dass sıch der onflıkt erledigen Onnte, WC]
Heınz seine Sıituation dem Apotheker CeIKIaTE: S1E plädıert dass alle Bete1-
lıgten dıe S1ıtuation besprechen und vertraut auf das Potential dieser (0)901881  a_
tiven Verständigung

AMmMY lässt sıch also auf das sımple 1lemma „stehlen Oder nıcht  a nıcht C1n.
Kohlberg interpretiert dies als en en grundsätzlıcher moralıscher Kategorien
YÄBER Beantwortung dieser rage Hıer ze1gt sıch das Problem der ixlerung auf
eiINe bestimmte Logık, Giıllıgan. Denn AmYy reflektiert ihre Antwort AUusSs dem
Kontext eıner der Fürsorg2e und der Anteilnahme heraus. Für AmYy
stehen moralısche 1kte eInem Kontext VON Bezıehungen, Bındungen und

Gillj_gan, Stimme., 381{7.
Amys Überzeugung lautet „Wenn Jemand hat., das einen anderen Leben erhal-
ten würde, dann 1St nıcht richtig, ihm cht geben.
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VOIN gegenseıltigen Verantwortlichkeiten. S1ie baut auf Eıinsıcht, Empathıe und die
Möglıchkeıit einer kommuntitkatıv-konsensuellen ewältigung des Problems
Das Bewusstse1in der erbundenheıt der Erkenntnis der gegenseıtigen
Verantwortung füreinander, AUEE: Eıinsıcht dıe otwendiıgkeıt der Anteilnahme

diesem 16 erscheımint Verständnıiıs VOL Moral als Ergebnis der Anerken-
NUN} VOoNh Beziehungen.

Amys rte1l ist demnach keineswegs als nal Oder unreit anzusehen, viel-
mehr en! CS dıe grundlegenden Einsichten eiıner are-E! WIE Jakes
Urte1il die Logik des Gerechtigkeitsdenkens reflektiert.

„In en Selbstdarstellungen der Frauen wırd entıitat SOMIt Kontext VOIN Beziehun-
SCH deMnniert und ach einem aßstabh der erantwo:  g und Anteilnahme beurteıilt.
äahnlıcher Welse wırd Moral VON diesen Frauen als Produkt der Erfahrung VOL erbun-
denheıt gesehen und als ein Problem der Einbeziehung und cht als Abwägen VO An-
sprüchen betrachtet «Ö

Gillıgan stellt a1S0O der be] ungen und Männern äaufıger beobachteten Perspek-
t1ve elıner Gerechtigkeitsmoral e1IN! Perspektive der Fürsorge gegenüber, der
sıch ihrer einung ach das moralische Urteilen der Mädchen und Frauen ten-
denziell eher Orlentiert. Diese erspektive umfasst das Moment der stärkeren
Kontextbezogenheit des moralıschen ESs tendiert eher den Stand-

des „besonderen Anderen”“ und nıcht sehr den des „verallgemeınerten
Anderen“? einzunehmen. uberdem geht S1E davon dUuS, dass das Subjekt staärker
als eziehung stehend begriffen WIT! Gegenüber klassıschen anthro-
pologıschen Konzeption des autonomen Selbst präferiert Gillıgan e1INne relat10-
nale, beziehungsorientierte IC des Subjekts. ”® Schließlich betont Gillıgan ber
die Klassısche Vernunftbegründung hınaus dıe Bedeutung VON Gefühlen WIE Em-
pathıie, Wohlwollen Oder Mitle1ıd dıie moralısche UrteilsTtindung. Moraltheo-
retisch gesprochen wıird dıe moderne Domiminanz der Tormalen Gerechtigkeitsper-
‚pektive Anschluss Kant ergäanzt Aspekte WIE persönlıche Bındungen,
moralısche efühle und Sıtuativıtät moralıscher Entscheidungen. 1gans A
beıten formuhieren Jedenfalls eiınen starken ;DTUC: urch dıe konstrastierende
Gegenüberstellung eiıner Eithık der Fürsorge gegenüber einer VON Recht
und Gerechtigkeit wird dıe Geltung des Grundgerüsts moderner Moralphiloso-
phıe rage gestellt. Gillıgans Bezug auf Fürsorge 1st och anderer Hınsıcht
mMarkant Fürsorge zahlte Rahmen der zweıten Frauenbewegung jenen AT

Gillıgan, Stimme 195
Benhabıb., eyla, Der verallgemeınerte und der Onkrete ere Ansätze eiIner
femmistischen oraltheorie, In List, Elısabeth/Studer, erlınde (Hg.) Denkverhält-
NnIsSse. Femmniısmus und Kritik, rankfurt 1989, 454-487
Vgl Gillıgan, Carol, Moralısche Orilentierung und moralısche Entwicklung, Nunner-
Wiınkler, TTIrU Hg.) Weinbliche OTra DiIie Kontroverse ıne geschlechtsspezifi-
sche Ethik, München 1995,
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trıbuten, dıe das bürgerliche Weiblichkeitskonzept repräsentierten und insofern
charitfer femmnıistischer WäalCll. Dass hıer nıcht eın krIt1-
scher, sondern auch ein aflırmlerender ‚Ugang diesem Begrıilf VON 1gan
DEW wird, stellt einen überraschenden positıven Neuzugang einem bısher
überwiıegend unter Repressionsverdacht endem eoT1 dar.*

Rıchtungen und Ansdtze

DiIe Dıskussion Anschluss Carol Gillıgans Thesen kreıist verschliedene
spe. Nter anderem beschäftigt die empirische ene ihrer Untersuchungen,
die rage nach der Geschlechtsgebundenheit der moralischen Orientierungen “
und dıe rage ach dem Zueimander VOI Gerechtigkeits- und Fürsorgeperspek-
t1ve.

Hıer sollen die Überlegungen auf dıie sıch ausbıldenden Ansätzé femmıIsti-
scher fokussiert werden Zumindest ZWEeI verschıedene Grundrichtungen
onNnnen unterschıeden werden. Erstens eIN prononciert dualıstische Konzeption,
WIE SIE z B VOIN Nel Noddings vertretien WIT| Rahmen iıhrer weıblichen MO-
ral des Carıng stellt Noddings spezıfische weıbliche Erfahrungen des Sorgens
den Miıttelpunkt, wobel die Mutter/Eltern-Kınd-Beziehung als paradıgmatische
Fürsorgebeziehung gllt 13 Die sorgende Beziehung 1st dıe thısche Grunde:  e1]!
und das Sorgen ist dıe Antwort auf dıe thische Schlüsselfrage, „Wle WIT dem
anderen moralısch begegnen können.“ Beım Sorgenden- T eı lıegt der eıgentliche
thische Vollzug „Meıne und NIe ndende Verpflichtung Ist CS, dem ande-
TCH als Sorgender- Teil begegnen.“ *“ Damıt Orlentiert Noddings ihr Ethikver-
ständnıs besonders der dırekten Aufmerksamke!i für andere als Grundhaltung.
Entscheiden: 1st die Qualıität der persönlıchen Sorge-Beziehung. Sıe argumentiert
ctar') tugendethisch, wobel der altungsaspekt den Handlungsaspekt den Hın-
tergrund drängt Gegenüber objektiven Prinziıpien und allgemeinen lterien

HI Jan ICl der affırmıerenden erwendung des Fürsorgebegriffs vgl Hoagland, Sa-
Lucıla, ınıge Gedanken ber das Sorgen, In Nagl-Docekal, Herta/Pauer-Studer

Herlinde (Hg.) enseılts der eschlechtermoral Beıträge Z111: feministischen Ethık,
Frankfurt 1993, 173-193
In diesem Zusammenhang hat unner-Wiınkler darauf hingewiesen, dass der
aktor etroffenheit entscheiıdender 1st als dıe Geschlechtszugehörigkeit. Im Kontext der
Wehrdienstentscheidung en nämlıch Mädchen abstrakter und prinzipieller 'Or-
teL, en en sıtuat1ıonsbezogenere Urteile tfällten. Vgl unner-Wınkler, ertrus
Der ythos VOoN den WEeI1 oralen, In Horster, Detlef (Hg.) Weinbliche OTa en
Mythos, Frankfurt 1998, 73-98

13 Vgl Noddings, Nel. Carıng Femminine PPrOaC| thıcs Moral Educatıon.
erkeley 1984 Noddings, Nel, Warum ‚ollten WIT UunNs Sorgen sorgen?, In
agl-Doce!l  {H: auer-Studer, Jenseıts der Geschlechtermoral, AL

Noddings, dorgen 141
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bleibt S1Ce skeptisch. SIıe en be1 unter das erdikt der Enge und der
heıt, dıie VON der eigentlichen Sorge-Sıtuation ablenken. } Damıt welst Noddings
Ansatz Ahnlichkeiten mıt der klassıschen Sıtuationsethik auf. Als 1SLISC: 1St
dieser Ansatz deswegen bezeıichnen, we1l Fürsorge- und Gerechtigkeitsethik
als Alternatıven angesehen werden, dıe elnander ausschlıeßen.

Noddings STE| hıer für das Anlıegen, e1N! eigene welbliche Moral CITal-
beıiten. Hıntergrund steht die Dıiagnose, dass das bısher vorherrschende
Gleichheitsdenken letztlich dazu e, dıe männlıchen Maßstäbe auch
Frauen nNormatıv übernehmen und dıe weıbliche Dıfferenz Samıt den mıt
verbundenen auch produktıven Aspekten gerng achten. Damıt werde ler-
dings ;{ dıie herrschende Norm auch ür Frauen tablıert und Po-
tenzıal des unüberwindlichen Unterschie: der weıblichen Differenz aufgelöst.
Demgegenüber MUSSE die Dıfferenz groß schreıben, frauenıdentifizierte
aume schaffen, dıe CN ermöglıchen, die eigene welbliche Dıfferenz wahrzu-
nehmen und schätzen. DIiese weıbliche Alterıität gelte 6S LICUu entdecken.
wenngleıch Gesellscha: und Politik deren instıtutionelle Realısıerung erhindern

Problematisch dieser Posıtion 1ST unter anderem dıe unterlegte IC der
Geschlechterdifferenz, wonach geschlechtsspezifische Stereotypen WIE „Frauen
Sınd gefühls-, Örper- und naturnaher als Männer, “ aufrechterhalten werden, *®
wenngleıch dıe Ng umgekehrt wıird en!| tradıtıone Rahmen dıe-
NE Zuordnung die Minderwertigkeit des weıblichen Pols konstatiert wurde, wird
diese hlerarchische ng 1910881 umgekehrt und dıie Welt der weıblichen ter1-
tat oOner bewertet. erdings bleıibt dies der Regel aufem Wege, 16
bloß auf der internen eellen Wertigkeıitsebene, stecken, enı dıe eIahr,
welıbliche ugenden bloß als Kompensatıon enlender Rechte akzeptieren,
nıcht auszuraumen 1st.

Eıne größere Tuppe VON Autorinnen ist elner zwelılten Richtung der
Temmnistischen Ethık zuzurechnen, die Grundanliıegen der Care-FEthik DOSItIV IC-

zıpleren, erdings deren Integration dıe klassıschen Ethiıkkonzeptionen

„Die efahr lıegt darın, ass SorgenFeministische Ethik: Profil und Herausforderungen  275  bleibt sie skeptisch. Sie fallen bei ihr unter das Verdikt der Enge und der Starr-  heit, die von der eigentlichen Sorge-Situation ablenken.‘” Damit weist Noddings  Ansatz Ähnlichkeiten mit der klassischen Situationsethik auf. Als dualistisch ist  dieser Ansatz deswegen zu bezeichnen, weil Fürsorge- und Gerechtigkeitsethik  als Alternativen angesehen werden, die einander ausschließen.  Noddings steht hier für das Anliegen, eine eigene weibliche Moral zu erar-  beiten. Im Hintergrund steht die Diagnose, dass das bisher vorherrschende  Gleichheitsdenken letztlich dazu führe, die männlichen Maßstäbe auch für  Frauen normativ zu übernehmen und die weibliche Differenz samt den mit ihr  verbundenen auch produktiven Aspekten gering zu achten. Damit werde aller-  dings letztlich nur die herrschende Norm auch für Frauen etabliert und das Po-  tenzial des unüberwindlichen Unterschieds der weiblichen Differenz aufgelöst.  Demgegenüber müsse man die Differenz groß schreiben, frauenidentifizierte  Räume schaffen, die es ermöglichen, die eigene weibliche Differenz wahrzu-  nehmen und zu schätzen. Diese weibliche Alterität gelte es neu zu entdecken,  wenngleich Gesellschaft und Politik deren institutionelle Realisierung verhindern.  Problematisch an dieser Position ist unter anderem die unterlegte Sicht der  Geschlechterdifferenz, wonach geschlechtsspezifische Stereotypen wie: „Frauen  sind gefühls-, körper- und naturnäher als Männer,“ aufrechterhalten werden, !®  wenngleich die Wertung umgekehrt wird. Während traditionell im Rahmen die-  ser Zuordnung die Minderwertigkeit des weiblichen Pols konstatiert wurde, wird  diese hierarchische Wertung nun umgekehrt und die Welt der weiblichen Alteri-  tät höher bewertet. Allerdings bleibt dies in der Regel auf halbem Wege, nämlich  bloß auf der internen ideellen Wertigkeitsebene, stecken, während die Gefahr,  weibliche Tugenden bloß als Kompensation fehlender Rechte zu akzeptieren,  nicht auszuräumen ist.  Eine größere Gruppe von Autorinnen ist einer zweiten Richtung in der  feministischen Ethik zuzurechnen, die Grundanliegen der Care-Ethik positiv re-  zipieren, allerdings um deren Integration in die klassischen Ethikkonzeptionen  15  „Die Gefahr liegt darin, dass Sorgen ... allmählich oder ganz abrupt zu einem abstrakten  Problemlösungsverfahren transformiert werden.kann. Es gibt dann einen Wechsel der  Aufmerksamkeit vom Umsorgten-Teil hin zum »Problem«.“ N. Noddings, Sorgen 166.  16  Die klassische Stereotypenbildung ist bekannt und wird durch folgende Kurzzuschreibun-  gen, die von bekannten Denkern stammen, zum Ausdruck gebracht: „Gerechtigkeit ist  mehr die männliche, Menschenliebe mehr die weibliche Tugend“ (Schopenhauer).  „Können die Frauen überhaupt gerecht sein, wenn sie so gewohnt sind zu lieben? (Nietz-  sche). „Die Natur hat:die Frauen so geschaffen, dass sie nicht nach Prinzipien, sondern  nach Empfindung handeln sollen.“ (Lichtenberg) Aussagen zit. nach: Nunner-Winkler,  Gertraud, Zur Einführung: Die These von den zwei Moralen, in: Dies. (Hg.), Weibliche  Moral. Die Kontroverse um eine geschlechtsspezifische Ethik, München 1995, 9-27. 9.allmählıch oder abrup ınem aDstrakten
Problemlösungsverfahren transformiert werden kannn Es g1bt dann eınen Wechsel der
Aufmerksamkeit VO) Umsorgten-Teıil hın ZUI1 »Problem«.“ Noddıings, Sorgen 166
Dıe klassısche Stereotypenbildung 1st bekannt und wird UrC| folgende Kurzzuschreibun-
gen, dıe VonNn bekannten Denkern men, ZUI1 Ausdruck gebracht „Gerechtigkeit 1st
mehr dıe männlıche, Menschenliebe mehr dıe weıbliche Tugend“ (Schopenhauer)
„Können dıe Frauen überhaupt gerecht se1n, WEe: SIE gewohnt SIınd heben? (Nıetz-
SC} „Die atur hat die Frauen SI geschaffen, ass S1E nıcht nach Prinzipien, sondern
ach Empfindung handeln sollen (Lichtenberg) Aussagen z1it ach Nunner-Winkler,
Gertraud, Zur Eınführung: I IIie These VOIl den WeIl Moralen, Dies. (Hg.) Weınbliche
Moral DiIe Kontroverse ine geschlechtsspezifische Ethik, ünchen 1995, 027
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emuh! sind. */ Fürsorge stelle demnach keıin e1genes onzept dar, sondern
notwendıigen Korrekturen erhalb der Jeweılni1gen moralphilosophi-

schen Posıtion, SC1 S1C VON Kant‘® Oder VOIN Rawls!? Oder VON anderen DC-
pragt Das Anlıegen, Elemente der are-E; rehabilıtieren, MUSSE außer-
dem nıicht notwendiıg mıit der Konzeption einer spezifisch weıblichen Ethık e1INn-
ergehen. ntgegen einer diıchotomischen Konzeption eiINer weıblichen oral
der Fürsorge plädıert hıer die Nnormatıve Konzeption eiıner spezifisch
weıblichen Moral, aber zugle1c Ee1IN! Or der Fürsorge, ohne
den Gerechtigkeitsgedanken, den Ratıonalıtätsgedanken Oder die Idee der Uni-
versalısıerbarkeit negleren.

diesem /Zusammenhang geht CS eINe Neubewe:  o bezıehungs- und
fürsorgeorientierter Strukturen der Ethık, ohne dıe klassısche Arbeıltsteilung,
dıe Frauen auf den Bereich des eziehungs- Oder Carıtatıv orJlentierten ahbe-
reichs Ixıerte, welterzuführen. „Stattdessen geht CS e1IN! grundsäl  1C.  S Ver-
anderung des ethıschen 1C der auf Fürsorge gerichtete ethische Handlungs-
modelle soz1al und polıtısch auTDrI1C. und gleichzeıtig bstrakte prinzıpıen-
Orlentierte ethische Systeme der Konkretion Nähe des Fürsorgegedankens
misst.  «20 Auf diesem Hıntergrund Ssınd das /uelnander VON Gerechtigkeit
Fürsorge, Universalıtät und Kontextualität,“ SOWIEe VON ernunft und Gefühl
der Ethık TICUı den 1C nehmen

Dazu gehören Autorinnen WIE eyla Benhabıb, Susan oller O erliınde Pauer-Stu-
der, He  4 Nagl-Docekal, Eva-Marıa Schwickert, ola Bıller-Andorno,

18 Vom Kantschen Ethikansatz sınd dıe TDeEIIeEN ON Herta Nagl-Docekal geprägt, z.B
Nagl-Docekal, Herta. Feministische thık oder ıne T heorıie weıblicher Ora In
Horster, (Hg.), Weinbliche Moral, 42-72; Nagl-Docekal, Herta, Eın Postskriptum ZUI

e2T1 „Gerechtigkeitsethik“, Horster, (Hg.), Weiılnbliche Moral, 142-153
Hierzu gehören dıe TDeIlten VON Susan oller kın WIE oller Okın, S5usan, Von Kant

Rawls Vernunft und efül In Vorstellungen VON Gerechtigkeit, Nagl-Docekal
auer-Studer, Hg.) Jenseıts der Geschlechtermoral, 3()5-334

Ammicht-Quinn, Femiministische Theologie,
Z Herta Nagl-Docekal hat In diesem usammenhang darauf hingewiesen, dass S  nt miıt

dem Strumen! eINEs Oormalen Unıversalısmus iıne thık der Fürsorglichkeit entwertfe
Auf der Basıs der drıtten Fassung des Kategorischen Imperatiıvs („Handle ass du dıe
Menschheıt, sowoh! In deiner Person als In der Person eines jeden anderen, Jederzern
zugleich als weck, nıemals bloß als brauchst. “) legt SIE dar, dass diese egel,
dıe dıe Selbstzwecklichkeit des Menschen ZUIMM Obersten Prinzıp erhebt. gerade NIC| CI -
fordere, „VonNn den Besonderheiten der einzelnen Indiıviduen abzusehen, sondern Im Ge-
genteıl, diese eiIiOrdern (Nagl-Docekal, Herta, Jenseıts der Geschlechtermoral
Eıne Eınführung, 1n Dıies./H Pauer-Studer, Jenseıts der Geschlechtermoral. 7-3  D 25)
Im Zusammenhang der Verhältnisbestimmung VON Prinzıpljenethi und konkreter 1CUa-
t10n wiırd immer wıeder uch dıe Bedeutung VOIN ants drıtter Kritik, der „KrIıtik der
Urteilskraft“ betont annah Arendt gehörte denjenıgen, dıe dıe Bedeutung dieser
Schrift S  nts für aktuelle Debatten wıederentdeckte Vgl dazu uch Schnabl, Chrısta,
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Im 4C auf das Mitgefühl z.B MUSSE den beiden Extremen einer
reinen Mitleidsethik (wıe S1C der Moral-sense Philosophıe Englands, be] Rous-
SCAdUu Oder Schopenhauer anzutreffen 1St) einerseIlits und elıner star. mitleidskriti-
schen Posıiıtion (wıe S1E besonders dıe Stoa oder Nietzsche vertreften haben) ande-
rerse1its der thısche und der normatıve Status dieses efühls DCUu reflek-
tiert werden Vom her benennt Mitleid 7 e1IN! SpONTLane und 1C-
lex1ive Haltung der „Wahrnehmung, der zuwendenden Aufmerksamkeit und
imagınatıv vermittelter dentifikatiıon mıiıt ]emandem, dessen physısche Oder PSY-
hısche Integrität bedroht ist, der orge Wohl des Anderen und der Her-
stellung einer grundsätzlıchen Gemeinsamkeit, dıe Gememschaft stiftet“ + Im
16 auf den normatıven Status stellt sıch 7B dıe rage, ob dem altruıstischen
Getfühl des Mitleids dıe des Hınzugefügten, des Hınblick
auf normatıve Geforderte Zzukommt Oder CS In sıch NOrmatıv 1St Wenn
das Mitgefühl als Ausdruck der Überzeugung begreift, dass auf das en ande-
ET Personen mıt dem auf Wohl bezogenen Handeln reagleren ISE:

das Miıtle1ıd eINe TUC. zwıischen IMIr und den Anderen, SOWIE zwıschen
meıliner Identität und dem Gesollten Miıt diesem Ansatz zeigt aker

auf, dass das Miıtleid zwıschen dem Eıgenwollen und dem Sollen vermittelt und
als Olches dıie moralısche Identität einer Person 1C unverziıchtbar ist In
dieser Vermittlungsfunktion 1st das Miıtgefühl für dıe oral bedeutend, WEENN-

gleich VOIN kognitiven her das Miıtle1i1d miıt den Moralprinzipien des Res-
pekts und derC VON Personen inhaltlıch konvergıert. „Das ıtgefühl,

CS auch auftreten INal, ist deshalb eine, vielleicht dıe wichtigste Quelle
der Finsicht, CS dıe Normatıven Verpflichtungen für mıch g1bt, ich
überhaupt moralısch handeln soll 623

Z Feministische Begriff und Aufgabenstellung
Feministische Eth:  — lässt sıch nıcht auf dıie Gillıgandebatte reduzleren, WENN-
gleich diese einen wichtigen Bestandte:il der Dıskussion arste. /ZusammenfTfas-
send lassen sich für das Profil und das Selbstverständnis femmistischer Ethik
iolgende Aspekte formulieren.

Erstens: Feministische 1st Ideologiekritik. urch femmnistische Ethik
wird dıe angebliche Neutralıtät ethischer sSatze In rage gestellt. WO dıe
Ethik als wıssenschaftliche 1szıplın den Idealen der Objektivıtät, Ratıonalıtät

Das Moralische 1Im Polhitischen. annah en Theorie des Handelns 1Im OT1Z0ON! der
theologischen Ethık, Frankfurt 1999, Des 319-3974
Haker Hılle, „Compassion“ als Wel  rogramm des Christentums?, In Conc
436-450.

23 Haker, Compassion
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und Unparteilichkeit verpflichtet ist, fließen Horı1zont, Selbstverständnis, Stand-
und 1C der wı1issenschaftlichen Subjekte das theoretische Ar-

beıten notwendigerweise ein Das 1st sıch Och nıcht das wıissenschaftstheore-
tische Problem. Das Problem entspringt eher aus der Tatsache, diese Faktoren
übersehen Oder negieren den e1igenen als den schlec. al
gemeınen und unıversalen auszugeben. SO geschlie) C5S, dass andro-
zentrische Perspektiven auf JI hemenftfelder und Methodık des Faches dıe Ethık
unzulässıg vereıinseiltigen. Eın eispiel dieser androzentrischen Fixierung ist dıe
Tatsache, dass die Thematiken ( 4 Frauen Oder eW. der Famılıe
lange Zeıt nıcht IC thischer Reflexionen geraten sınd Ethische
Theorien blıeben oft auf suhbhtile WeIlse einem ertespe: verhaftet, das e1-
1IC}  3 tradıtionellen männlıchen Selbstverständnis entspringt. Aus diıesem (srund
erwelst sıch auch die Geschichte der Ethık VvIielTacC als i1szıplın, dıe Frauen als
moralısche Subjekte ihre Erfahrungen und Lebenskonflikte
übersehen hat

Zweiltens: Femimnistische Ethık konfrontiert die Moralphilosophie und dıe
theologische Ethik mıt dem oblem der Geschlechterdifferenz DZW der Ge-
schlechterhierarchie. Sie iıkuliert e1IN! bestimmte IC auftf Ethık, dıe der
Benachteiligung VON Frauen und anderen, faktisch beobachtbaren sSymmet-
rıen des Geschlechterverhältnisses Orlentiert Ist und diese dıe thısche Refle-
X10 einbezieht. Feministische Ethık formuliert damıt gerade eiIne Sondermoral

Frauen. Es geht demgegenüber eINe Perspektivierung VON Fragestel-
ungen und Problembereichen der oraltheorie bzw der theologischen Ethık auf
dıe Genderperspektive.

Herausforderungen: >Y ender“ als Grundkategorie theologıischer
Ansätze feministischer Ethik werden der theologischen biısher erst D
rngfüglg rezıplert. ber auch für dıe theologische Ethik gıilt, dass S1IEC Uurc den
feministischen Anspruch herausgefordert werde Dazu ommt die Herausforde-
TunNg, dıe sıch se1t den YW0er Jahren des 20 ahrhunderts aus der Erwelterung des
emmısmusbegriffs UrcC. dıie Kategorie Gender erg1bt. Die Tatsache der St
turellen erwobenheit VON Frauenleben. Frauenwelten und ännerleben, Män-
nerwelten ZUT Erkenntnis, dass e1Nt nachhaltıge Veränderung Frauen
auch eränderungen selitens der Männer der gesellschaftliıchen en
(  eitswelt, Chaft, PoOhtikK::.) r!fordert Zunehmend wiıird dıie isolierende
C]  aC  ( VON SUs „Frauenproblemen“ als TODIEME alleın der Frauen als
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CHS empfunden.“ Dass das Geschlechterverhältnis insgesamt Teil eINer sozZ1alen
Organısatıon ist, trıtt ICUu Bewusstsein * theoretischen Bereıich SpIE-
gelt sıch diese Schwerpunktverlagerung Übergang VO: Patrıarchats-
Genderkonzept. Die Kategorıe nder sıgnalısiert e1IN größere Offenheit
Unvoreingenommenheit, wenngleıch S1e auch als diffuser und begrifflic. unprä-
71ser erscheımint Miıt der Gender-Perspektive WIrd CS möglıch, dıe Mehrdimens10o0-
nalıtät der en des Geschlechterverhältnisses den 1C bekommen :
die reıin bınäre Opposition VOoNn Männern und Frauen wird damıt überwunden
Keıines der beıden Geschlechter für sıch als monolıthischer OC betrachtet
werden. der Machtfrage lässt sıch dıe Verschiebung ıllustrieren, denn SIE
verdient auch innerhalb des Gender-Konzepts besondere AufmerksamkeI Mıt
dem Gender-Konzept kann ein Llinear-binäres Konzept der Verteilung VON aCcC

Männer und VON Ohnmacht Frauen vermıleden werden. WO. nach WIE
VOT auf vielen Ebenen (sozlal, polıtısch, WI  chaftlıch) VON der Domiminanz der
Männer AauUSSCDaNSCH werden INUSS, ıimplızlert dies nıicht notwendig, dass allen
gesellschaftlıchen Bereichen ein einheıtliches, nach gleichem Muster funktionie-
rendes Machtsystem Vorscheıim ommt Das Genderkonzept bedeutet dem-
nach keine Ablösung, sondern eiINe Erwelterung und Welterführung der fem1n1s-
tischen Frageperspektive. Gender Ist eiIne Ausschlusskategorie, sondern enthält
auch e1IN! explizite Aufforderun: Männer, sıch als Geschlechtswesen be-
greifen und die theoretischen Konsequenzen daraus ziehen.

Auf diesem intergrun hat auch dıe theologische daran arbeıten,
dıe Genderkategorie als durchgängige hermeneutische ahrnehmungs- und
Analysekategorie etablıeren. Dieser ;pruc) STE: aber YJUCT Jüngeren
Forschungspraxis. Nachdem /Zusammenhang eINESs aturrechtliıchen Ansatzes
rekt patrıarchale und androzentrische Denkmuster lange vorgeherrscht aben,
welche sıch Bereich elıner androzentrisch-hierarchischen Anthropologie
Oder USW.: und Zuschnitt der ethischen Problemfelder nıedergeschlagen
aben und besonders 16 auf dıe weıbliche thropologie mitunter reC)

restriktiv werden konnten, hat sıch mıt der Infragestellung des Na-
CC  ıchen aradıgmas eiINe Denk- und Redewelse etablıert, welche der Gen-
derkategorie faktısch überhaupt eıne Bedeutung und keinen Stellenwert mehr
beimisst. Genderneutralität hat die androzentrisch-hierarchisierende Stereotypen-
bıldung abgelöst, zuwellen der gule: Absıcht, dıe negatıven Auswirkungen e1-
NCeT essentialistischen, nıcht-1ıdeologiefreien Stereotypenbildung überwinden.

Im polıtıschen Bereıich spiegelt sıch diese Entwicklung Im Rahmen der Implementierung
VON Gendermainstreaming als polıtısches Grundprinzıip der Kuropäischen Union.
Einen wichtigen Beıtrag dazu elstet uch dıe sıch zunehmend formierende Männertor-
schung, dıie IN dem US-amerikanischen Raum kommend 1m deutschen Sprachraum
fasst. Vgl dazu exemplarısch: Lehner, Erich, Männer der ende Grundlagen kırch-
lıcher Männerarbeit, Innsbruck 2001
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Maınstream des Faches der theologischen Ethık Tındet kaum Bezuge auf
das Geschlechterverhältnis oder auft gender-differenzierende Aspekte einzelner
Themenbereiche.“ Genderneutralität auf dem intergrun« einer durch und
durch genderimprägnierten Wirklichkeıit und Theoriegestalt der theologıschen
Ethık tragt aber einer Verharmlosung und unzureichenden Komplexitätsredu-
Zierung sowohl auf der eHe der Problemanalysen als auch auf der normatıven
ene be1 Denn die vorherrschenden universalıstiıschen thikkonzeptionen SINd
ach WIE VOT VOIN Getzt mehr implızıten) androzentrischen Denkmustern (kÖr-
perlose thropologıe; Autonomievorstellung, dıe dıe Beziehungsdimension des
sittlıchen ubjektes schwer konzeptionalısıeren VEIMAS, durchzogen. Die

Genderkategor1 müusste deshalb sowohl auf der ene der rundlagen der

theologıschen als auch auf der ene der Anwendungsfelder als eiıne

ahrnehmungs- und Analysekategorie einge werden, einer gender-
ewussten theologıschen Ethik iühren Diesbezüglıc stehen WITr aber noch

Anfang Was sıch se1mt SETAUMCI eıt aber schon beobachten lässt, ist eiıne
staärkere Sensı1ıbilıtät be1 jenen ethischen Fragestellungen, die offensichtlıc) auf

spezıfische WeIlse mıt der welıbliıchen ensreall erknüpft SINd, WI1Ie eW.

Yergewaltigxmg, aber auch be1 Fragen VOI Mutltterschaft und technıscher edi-

Um dıe Folgen der Implementierung der Genderperspektive ansatzwelse
verdeutliıchen, soll exemplarısc. auf den Tugend  ddıskurs und se1ine Implikationen

das Verständnıis VOI Sünde eingegange werden. Tugenden werden der

theologischen Ethık eute der ege. geschlechtslos, ohne Geschlechterindex
konziplert. erdings werden praktisch bestimmte ugenden eher VON Männern
und andere eher VON Frauen Dies ass) sıch nıcht unDe: MHrC einen
16 dıe Schriften theologıscher er als vielmehr dıe chrıften der

theologischen Anthropologıe belegen In der ege domiınıert dort das Modell
der bipolaren/komplementären 1C. der Geschlechterdifferenz, welches die An-
nahme einer Je spezifischen Wesensnatur der Geschlechter, TE11C) auf der ‚A4S1S
ihres gleichen Wertes, impliziert.“” Tugendethisch gewendet edeute'‘ dies. dass
1er geschlechtsspezifisch angetönte Vorstellungen der Verwirklichung des Je e1-

' Geschlechts vorliegen.“ Geschlechtlichker implizıert demnach eınen

Vgl Bezug auf dıe Soziälethik: Heimbach-Steins, Marıanne, Sichtbehinderung. Das
Geschlechterverhältnis der rnehmung christliıcher Sozialethık, In Gentner, Ulriıke
Hg.) Geschlechtergerechte Vıisiıonen. Polıtik ildungs- und Jugendarbeit, Königstem
2001 757-392
Vgl Lehmann, Karl, Mann und Frau als Problem der theologıschen Anthropologie.
Systematısche Erwägungen, In Schneider., OTr (Hg.) Mann und Frau Grund-
problem theologischer Anthropologıe, reiburg 1989, SEL

28 Bıs ZUM Konzıil SInd geschlechteressentlalistische orgaben die ese ach dem Onzıl
4SsS) sich eiıne weiıt größere Vorsicht 1Im mıiıt anthropologischen rundannahmen
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tugendethıschen Imperatıv. Das Se1in der Frauen WIT'! der SM CN verknüpft
mit eıner Orijentierung anderen und mıt ursorge, welches Bıld der Mut-
IOT.: weilche Leben VON den anderen her und auf dıe anderen Kinder) hın
versteht, prototypisch kulmıinıiert Normative eiblichkeıtsbilder welsen be-
stimmte ugenden eher als normatıve ıttugenden für Frauen aus Demut, Da-
Se1IN CTE orge Andere, Nächstenliebe, der ege. allerdings
ohne dies analog auch Männer formulheren.

Die Geschlechteranthropologie fungJert 1er als normatıve Tuc eiıne
gendergetönte Grundierung VON Tugendvorstellungen. Wenngleich auf der aKa-
demisch-theoretischen Reflexionsebene diese Vorstellungen ußerhalb der theo-

logischen Anthropologie selten explizıt artıkuliert werden WC) dann
diesen Unterschied eher der formalen Aussage, dass Geschlechtlichken

e1IN fundamentale Wesensdifferenzilerung zwıschen den Geschlechtern ZUT olge
aben MUSSE lassen sıch pure geschlechter-spezifischer Tugendvorstellun-
SCH 7 B auf der ene der lehramtlıchen Anthropologie” und besonderer
Weıise auf der ene der Moralver  dıgung deutliıcher nachvollziehen.

Christine Schaumberger hat 7 B klassısche christliche Tugendvorstellungen
WIE Selbstlosigkeıt und Machtverzicht den gesellschaftliıchen Horizont aSYVIN-
metrisch geprägter Geschlechterverhältnisse gestellt und festgehalten, dass dıese,
bezogen auf dıe Lebensrealıtät VOl Frauen, zweifelhafte bıs fatale Auswirkungen
aben onnen Die Tugend der „Selbstlosigkeit” \} S1E nıcht als Ge-
1Z ZUT Selbstsuc sondern als Gegensatz Selbstbewusstsein-
den wIird 10Nalısıe: Frauen häufig auf die Mittäterschaft Werk der
Männer. Die gen! des Verzichts auf aC. und Machtausübung wıird
Rahmen hierarchischer Konstellationen des schlechterverhältnısses eıner
zweıilelhaiten Strategie, weiche dem (Selbst-) Ausschluss der Frauen zuarbeiıtet.
nNnier dem Motto „Gegen dıe Selbstaufopferung VOoNn Frauen das Patriarchat“
lädiert S1Ce eher die uCcC ach eiıner Form VON Mac)  usübung posıtıven
und produktiven Sınn „Feministische Bekehrung sehe ich daher als Bewegung
VON Machtlosigkeıt und Machtverzicht hın einer Frauenmacht, die einerse1lts
dıe Realıtät ‚prengt i Möglichkeiten der Kreatıvıtät, siıch andererseılts aber
störend, unterbrechend, einflussnehmend und verändernd auf dıe Realıtät patrı-
archalerCbezieht c 3l

beobachten. Vgl uch Beinert. Wolfgang (Hg.), Frauenbefreiung und 1ITC! Darstel-
Jung, Analyse, Dokumentatıon, Regensburg 1987

29 Das Polarıtätsdenken 1Im Bereich der Geschlechteranthropologie spielt Im gegenwärt:  igen
Pontifikat, gegründet auf der Vorstellung der gleichen Personwürde (0)9! Mann und Frau,
eINe zentrale Vgl Schneider. Birgıt, Wer jent, wird nıcht Feminıis-
tische thık 1Im Dıalog mıt Karol Wojtyla und Dıiıetmar Miıeth, Maınz 1997
Schaumberger, Chrıistine, Subversive ekehrung. Schulderkenntnis, Schwesterlichkeıit,
Frauenmach: Irntierende und inspirıerende Grundmotive kritisch-femmuistischer eirel-
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DIiese Beıspiele mMachen deutlıch. dass allgemeine (abstrakte Tugend- und
Sündenreflexionen nıcht ausreichend SInd. DiIe hermeneutische Rückbindung
dıie eNSWE. der (Gjeschlechter Oonnte eInem Differenzierungs- und 1-
sıerungsschu!l führen, weilcher auch als konstitutiver es der thıschen
Reflexion anzusehen ist.

ungstheologıie, Dies./Schottroff, Lulse, Schuld und aC] Studıen einer femiministi-
schen Befreiungstheologie, Uunchen 1988, 155-288, 281
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Die sexuelle Dıifferenz stellt eiIne der Fragen der dıe Fragen dar, dıie In UNSsSerer

Epoche ZU denken LST. Jede Epoche Heide2ger zufolge eine ache „b€'
enken  ® Nur INE. Dıe exuelle Differenz 1st wahrscheinlich LeJjenıZe€E UNSEerer

Zeıt. LejenLZE, die WAre SIC gedacht, die „Rettung bringen würde?
Luce Irigalrtly1

Göttliches Begehren
Zur theologischen Bedeutung der Geschlechterdifferenz‘

iıchaela OSser, W}£fn

„Ich tudiere Theologıe und außerdem bın Ich ıne Frau. Es S1e vielleicht VCeIWUur-

dern, ass ich diese beiıden Behauptungen nebeneinander telle, als ob ich damıt Sa-

SCH wollte, ass dıe eıgene geschlechtliche eN! einen Fiıinfluss auf dıe theologıschen
Sıchten hätte Ich selbhst hätte eIN! solche Ansıcht weıt VOI mMIr gewlesen als ich mıt
meiInem Theologiestudium begann. eute, dreizehn Jahre später, bın ich mir NIC| mehr
S() sıcher WIE ich amals WAär, 918 Theologen, WENN S1IE VO »Menschen« ;prechen, 1e8s

ınem allgemeınen Sinne meınen. Es 1St schließlich INne bekannte atsache ass dıe
eologıe fast ausschließlich VON Männern geschrıeben wurde. Das alleın sollte be-
enkl1C]! stiımmen, och dazu zeitgenössiısche I heologen 12 aran erinnern,
ass dıe größte menschnlıche Versuchung jene ISst, dıe eigene eingeschränkte Perspektive
mıit der unıversellen Wahrheıit verwechseln.

SO die US-amerikanısche Theologm erı16e Saivıng einem Artıkel, der ersit-
mals Begınn der 60er Jahre veröffentlicht wurde den Jahren seıther 1St

der eologıe vieles Bewegung geraten. Das Begehren VON Frauen und de-
FK erlangen ach Heıllwerden hat aDel eıner völlıgen eukonzeption der
eologıe geführt Eıne Neukonzeption, be1 der CS sıch nıcht eın welıteres
„alternatıves“ Denkgebäude handelt, SONdern 1elmehr einen andau-
ernden Prozess des enkens und der Ausemandersetzung mıt zentralen theolog1-
schen Ihemen und Fragen.

uch dıe Dıfferenz der Geschlechter, dıe tradıtıone. auf eINe und
Welse interpretiert DbZWw festgeschrieben wurde, dıe VielTfalt und Unterschied-
iıchkeıt VON Frauen unsıchtbar gemacht hat und damıt nıcht 11UT frauenfemmdlich,

Irıgaray, Luce, Ethik der sexuellen Dıfferenz, Frankftfurt Maın 1991, SE
Be!]l dem vorlıegenden Beıtrag handelt sıch ıne überarbeıtete und gekurzte Ver-
SION des Artıkels Bauer., Ingrid/Neıssl, ulıa (Hg.) er Studies Denkachsen und
Perspektiven der Geschlechterforschung, NNSDTUC: 2002, VE
Salvıing, eNe,; The Human ltuatıon. Feminine VIiewW, In Christ, aro
P./Plaskow. udıth Eds.) Womanspirıt sıng Feminist Reader Relıgion, San
FTranc1ısco “1979) 25-42, z (Übersetzung M.M
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sondern auch rassıstisch, eurozentristisch und klassenbezogen definiert
wurde/wird,“ wırd dabe1 NCUu edacht. SIie wIird geselZl und nıcht definiert. „Waır
hören nıchts ber ein weıbliches oder männlıches esen, nıchts VON geschlecht-
ıch jestgelegten Rollen Oder männlichen und weiblichen Anteilen 1Ur

Menschseim existiert weıblicher und männlicher estal Und e1de Gestalten
SIN gleichermaßen Mensch Tau ist ensc und Mann 1st
eNSC. 5

Frquenerfahrungen als Ausgangspunkt und Referenz

Feminmnistische eologıe versteht sich selbhst als „Erfahrungstheologie” und S1e
rückt dıe Erfahrungen VON Frauen EeENITUM der Aufmerksamkeı Dıe T atsa-
che des (Miıteinander Sprechens VoNn Frauen 1st aDel VOIN großer Bedeutung
eın die Jatsache: dass Frauen miıteinander reden, ıhre Erfahrungen a1SO
Worte kleiden und diesen gegensell1g Autorıität und Gewicht verleihen, durch-
bricht androzentrische Strukturen und hebt diese auf.

Das Sprechen (von Frauen) a1sSO 1st der Bedeutungsverleihung,
Erfahrungen VON Frauen werden „Sinnhorizont für HE Erfahrungen,
CAIUSSE. dafür, auf CLE und eigene Weıse, dem eigenen Kontext aNSCMCSSCH
dıe Welt betrachten und handeln  « 6

Eın wichtiges Element feministisch-theologischer Arbeıiıt VOIl Begınn
also auch Sprachkritik. aDel gng und geht CS femmnistischen Theologinnen
nıcht 1Ur ein sprachliches Sichtbarmachen VON Frauen lem theologi-
schen und Chliıchen prechen und e1IN! kritische Überprüfung der verwendeten
Worte und Redewendungen, 7: Hınblick auf dıe erwendun: nıcht-
sexistischer uSdrucke und die Verbreıtung nicht-sexistischer Bıbelübersetzun-
SCH, CS geht ihnen auch und VOT allem dıie Analyse der Rede VOIl Gott, der
Rede VON Frauen, dem Weınblichen eren Stellenwert ınnerhalb theolog1-
SscCher Konstruktionen, das Aufspüren weıblicher Symbole für das Göttliıche
und dıe Neuinterpretation theologischer Grundlagen.’

Vgl Rehberger, Claudıa, Differenz und Gleichheit der eschlechter In der Theologıe
des ahrhunderts, er. rea, Femimnistische Theologıe und postmodernes
en. Zur theologıschen Relevanz der Geschlechterdifferenz Stuttgart, erhlın, öln
1996, 41-52,
Ebd
Günter., Tea: Geschlechterdifferenz, Postmoderne und eologıe. Eın Problemauf-
r1SS, IDies. Hg.) Feministische eologıe 11-26.,
Ebd 13f7.
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Ent-Trivialisierung

einem benfalls berühmt gewordenen irühen femmistisch-theologischen Be1-
ırag der Jüdıschen Theologın udlı! Plaskow beschreı1bt diese dıe „_}3, a-Erleb-
n1sSse ” VOI Frauen und mı1T femmnistischer eologıe und me1ımnt das
Wiıedererkennen eigener Erfahrungen den ErTfahrungen anderer. Die atsa-
CHhE dass Frauen elınander auch Bezug auf Glaubensiragen en und
Zuhören Autorıität verleihen, 1e ß viele Frauen erstmals das efühl entste-

hen, dass ET der eologıe tatsächlıch Leben QINZS, und „UIm jede
Mınute Lebens“, WI1IE CS dıe deutsche Theologın Christine Schaumberger
dies späater auf den brachte © Denn E SINg und geht feminıistischer
eologıe auch und gerade dıe sogenannten „Niederungen“ des Tauen-)
Alltags und darum, diese VO erucCc des angeblic Irıvyilalen und Unwichtigen

befreien. DiIie deutsch-schweizerische Theologın Ina Praetorius hat eizteres
unter dem Stichwort „Ent-Trivialisıerung” als wichtige feministisch-theologische
Methode beschrieben. Praetorius charakterısiert nt-Trivialisierung als den
KampfT dıie eigene Wirklichkeit und als uC nach guten en für das,

as Frauen mıt en ihren Sinnen täglıch wahmehmefi und Was dıe schlechten Worte
der herrschenden Sprache abschleben den Bereich des Trivialen: Hausarbeıt, Ab-
wasch, tagskram, Kleinkram, Reproduktion, Kindergeschreı, Sozlalarbeıt, Kaftfee-
kränzchen, Plackere1, Langeweıle, Privatleben.

nt-Trivialisierung lenkt den 1 auf das angeblıch Unwichtige und
dıge auf das, Was „Nnicht oroß, we1ß, 1C. »vernünft1g« »Interes-
Sant«” 1St und dennoch da ist und lebenserhaltend wirkt. !©

Ortsuche und Ver-Ortung

Femimnistische eologıe 1st ußerhalb der Institutionen gewachsen und tut dies
auch heute och Femimnistische Theologıen SINd olglıc vielen unterschiedli-
chen Orten, 7 Bıldungshäusern, Sommerakademien, Tarrhäusern, Kuchen
und auch Universıtäten gediehen, wobel das Klıma theologischen

Vgl Plaskow, udıth, The Comiıng f ılıth Toward Feminist Theology, In
Chrıist/J .Plaskow. Womanspıirıt Rısıng, 198209 und Schaumberger, Chrıstine, AS geht

jede inute unNnseTEeS Lebens!“ Auf dem Weg eiıner kontextuellen femmıstIischen
Befreiungstheologie, In Jost. Renate/Kubera, Ursula (Hg.), eirelung hat viele Farben.
Feministische Theologıe als kontextuelle Befreiungstheologie, Güterslioh 1991 F3-33
Praetorius, Ina: Nıcht trıvıal och sentimental. Eın Versuch über dıe Ent-IrıyvJjalısıerung
als ethı der Frauenforschung, In Dıies., 1Zzen ZUT Feministischen Ethık,
Maınz 1995, 58-65,
Ehbd
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taten wohl nıcht unbedingt das der ede  ıchkeıt ekö  iıchste Die ZuU-
sammenarbeıt VON ademiıiscCc. arbeıtenden Frauen und femmnistisch-theologisc:
interessierten bZzw Frauen unterschiedlichen Praxısfeldern und Lebenssphä-
1CH ist bıs eute star. ausgeprägt.

eichzeıltig en femminıistische eologinnen sıch und Iun TICUC

Orte geschaffen. ODe1 der BegrIiff He 1er weiltesten Sınne verstehen
IST

„Seın heißt. ınem bestimmten SCeIN und sıch iınem estimmten be-
J. können Dınge sıch ereignen. sınd materıelle emente SC-
en Der Örper selbhst 1st en Olcher der des Ee1INSs eiINer estimmten Per-
S(I]286  Michaela Moser  täten wohl nicht unbedingt das der Gedeihlichkeit bekömmlichste war. Die Zu-  sammenarbeit von akademisch arbeitenden Frauen und feministisch-theologisch  interessierten bzw. Frauen in unterschiedlichen Praxisfeldern und Lebenssphä-  ren ist bis heute stark ausgeprägt.  Gleichzeitig haben feministische Theologinnen für sich und ihr Tun neue  Orte geschaffen. Wobei der Begriff „Orte“ hier im weitesten Sinne zu verstehen  ist  „Sein heißt, an einem bestimmten Ort zu sein und sich an einem bestimmten Ort zu be-  wegen. ... Am Ort können Dinge sich ereignen. Am Ort sind materielle Elemente ge-  bunden. Der Körper selbst ist ein solcher Ort, der Ort des Seins einer bestimmten Per-  son ... Das Selbst einer Frau kann sich verändern, indem es eine neue (Raum-) Welt,  neue Ordnung der Welt bzw. neue, angemessenere Bilder von dieser Welt gestalten  kann. ... Auch die Beziehungen unter Frauen sind an einen Ort gebunden. Beziehungen  stellen an diesem Ort einen Beziehungsraum her, der gestaltet wird. Ein gemeinsamer  Raum kann durch Glauben, Erotik und Schweigen entstehen.“  Die Wichtigkeit eines gemeinsamen Ortes (z.B. durch das Gefühl der Zusam-  mengehörigkeit, durch eine gemeinsame Tradition bzw. Bezugspunkt inmitten  einer gemeinsamen Tradition) manifestiert sich auf greifbare Weise auch immer  wieder in Zusammenkünften der weltweiten Frauen-Kirchen-Bewegung, sei es  in lokalen Frauengruppen, die miteinander Liturgien feiern oder auf nationalen  und internationalen Frauensynoden, die mehrere Hundert religiös und feminis-  tisch interessierter Frauen versammeln.  Waren es lange Zeit die theologischen „Ränder“ an denen sich feministi-  sche Theologinnen selbst ansiedelten - wobei sie nicht selten die eigene Existenz  als „Rebellion auf der Grenze“!* definierten —- hat mittlerweile doch eine deutli-  che Bewegung hin zur Mitte stattgefunden. Selbstbewusst - und ganz im Sinne  der Methode der Ent-Trivialisierung situieren viele feministische Theologinnen  ihre Ansätze heute im bzw. als Zentrum theologischer Reflexionen ohne dabei  die Erfahrungen von Frauen als Grenzgängerinnen und in vielen Bereichen  Marginalisierte zu verdrängen oder zu vergessen.  Das dabei sichtbar werdende Selbstbewusstsein beruht nicht zuletzt auf den  heute vorliegenden eigenständigen feministisch-theologischen Ansätzen in so gut  wie allen theologischen Disziplinen und Themenbereichen, von Bibeltheologie  und -exegese, über Liturgie und Spiritualität, bis hin zur Lehre von Heil und  Erlösung, zu einem neuen Verständnis von Kirche - und nicht zuletzt auch zu  zahlreichen ethischen Fragen.  11  Günter, Andrea, Der Ort Gottes. Oder: Wie eine strukturelle Rede von „Frau“ und  „Weiblichkeit“ Frauen von ontologischen Zuschreibungen befreit und Gott in den Be-  ziehungen unter Frauen ansiedelt, in: Dies. (Hg.), Feministische Theologie, 53-67, 64f.  12  Vgl. Meyer-Wilmes, Hedwig, Rebellion an der Grenze. Ortsbestimmung feministischer  Theologie, Freiburg/Basel/Wien 1990.Das Selbst einer Frau kann sıch verändern, indem ıne C Raum:-) Welt,
euec UOrdnung der Welt DZW NCUC, aANSCINCSSCHECIC Bılder VOIN dieser Welt ges  en
kann uch dıe Beziıehungen Frauen Ssınd ınen gebunden Beziıehungen
tellen diıesem einen Beziehungsraum her, der ges  el wiıird. Eın gemeınsamer
Raum kann UTC| Glauben, TO! und Schweıigen entstehen.

Die Wichtigkeıt eINeEs gemeIınsamen Ortes (Z.B durch das Gefühl der usam-
mengehörigkeıt, UTrC. e1INt gemeinsame Tradıtion DbZw Bezugspunkt inmıtten
elıner geme1ınsamen Tradıtion) manıfestiert sıch auft greifbare Weise auch immer
wıieder Zusammenkünften der weltweıten Frauen-Kırchen-Bewegung, SC1 CS

lokalen Frauengruppen, die miıteinander Liturgien felern oder auf nationalen
und internatiıonalen Frauensynoden, die mehrere Hundert rel1g1Öös und fem1n1s-
tisch interessierter Frauen versammeln.

Waren CS lange eıt dıe theologischen „Ränder  . enen sıch femi1nIst1i-
sche eologinnen selbst ansıedelten wobel S1e nıcht selten die eıgene Exıstenz
als „Rebellıon auf der Grenze“* definierten hat mittlerweiıle doch e1IN! eutl1-
che Bewegung hın Miıtte stattgefunden. Selbstbewuss und Sinne
der Methode der Ent-Trivialisıerung sıtuleren viele femmniıstische eologinnen
ihre Ansätze eule DZW als entrum theologischer Reflexionen ohne aDel
dıe rfahrungen VON Frauen als Grenzgängerinnen und vielen Bereichen
argınalısiıerte verdraängen Ooder VETSCSSCNH.

Das dabe1l ichtbar werdende Selbstbewusstsein beruht nıcht zuletzt auf den
eutfe vorlıiegenden eigenstän  dıgen femmistisch-theologischen Ansätzen
WIE allen theologischen Dıiıszıplınen und Themenbereichen, VOLN Bibeltheologie
und -CACZCSC, ber Liturgie und Spirıtualıität, bıs Lehre VON Heıl und
Erlösung, eiInem Verständnıs Von 1r und nıcht zuletzt auch
zahlreichen thıschen Fragen.

13 Günter, Andrea, Der Ort (iottes der: Wilıe eine strukturelle ede VOIN „Frau und
„Wel  ichkeıt“ Frauen VOIN ontologıschen Zuschreibungen befreıit und (Jott den Be-
zıehungen Frauen ansıedelt, In DIes. (Heg.) Femimmnistische eologıe, 53-6 7,
Vgl Meyer-W:  ıl mes, Hedwig, Rebellion der Grenze. rtsbestimmung femmMmıIstischer
Theologıe, Freiburg/Basel/Wıen 1990
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Inwıeweiıt aDel das femmnıIstische enken der Geschlechterdifferenz
theologısches enken revolutionıeren vermMags, soll Folgenden eispiel
der Rede VON Gott dem Nachdenken ber das OSE und ber Suchen und
iınden VON Heıl EeUuUtiliCc emacht werden

Die Rede VOoN revolutionıeren

DIe Rede VON Gott braucht vielfältige Worte er und Symbole auch und De-
rade weiıl Menschen VON Gott LININCI 1IUT unzureichenden ern reden kOnNn-
HCIM und ottıche ja gerade das ere größer und t1efer als
Menschen D erfassen Oonnen. «13 Wenn (5ott als personales Gegenüber, als Du
angesprochen WIrd, entstehen UunNnWL1.  TE weıbliche und 1C er
aDel kam und kommt 6S C1INCT erknüpfung zwıischen Gottesbildern,
Frauen!  ern und Se  ern

When (30d becomes male the male becomes (0d”“ Plastısch und kaum
übertroffener Deutlıchkeit bringen diıese femmiıstisch theologıschen Kreisen
vielzıtierten Worte der amerıkanıschen Theologın MarYy Daly Aus-
druck WIC sehr sıch androzentrische patrıarchale männlıche Gottesbilder C1-

1CT Höherbewertung des Mannes pIegeln und Mann Se1in als Norm
ensch-Seıin Frau-Seıin wırd der olge Bezug Mann Se1in de-
finıert als Gegensatz Oder rgänzung, Frauen werden JC nach Verhältnis
C1INCIN Mann bZw Männern CI männlıche symbolısche rdnung
DZW untergeordnet

DiIie Selbstvergötterung des Mannes STE abel Gegensatz bıblıschen
Zusage der Gottebenbildlıchkeit VON Mann und TAau WIC SIC ersten Kapıtel
des Buches (enes1is der gemacht wiıird

P197S| geht CS nıcht 1LIUT das Geschlechterverhältnıs ENSCICH Sinne
Sondern auch er VON (Gott und der Welt WC beıspielsweise d1ıs-
anzıerter männlıcher allmächtiger (Gott auch heute für Herrschafts- und 1egS-
zwecke benutzt wird

Frauen aben dieser rdnung einen CISCHCH Platz SIC können siıch
selbst ihrer Unterschiedlichker dort nıcht en und aben sıch auf dıe
uche nach CSIHEGT: adäquaten Bezeıchnun emacht den (ott der Gott der

13 Leistner Herta/Frauenstudien- und -bildungszentrum der EKD Arbeıtskreıis Femmnıst1i-
sche Liturgie (Hg LAass SPUTCH deine Femmistische ıturgıe Grundlagen Ar-
gumente Anregungen Güterslioh 199 / 43

G0d OUT Sıde War NIC| UTr geflügeltes Wort US-amerikanıscher Oldaten
Vıetnamkrieg Im Namen es Namen wurden NIC| UT dıe Flugzeuge

die beıden ] ürme des OT Tade Centers New OT'| gelenkt Namen es
werden 1U auch Bomben auf Frauen Männer und Kınder ghanıs geworftfen
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Frauen Ist. S1e abDen nach eInem Namen (Gjottes gesucht, der Frauen sprachlich
ıchtbar macht und 6S ıhnen ermöglıcht, das 1764 sıch selbhst und sıch
selbst als Ebenbild (Gottes entdecken.

Damıt aben S1Ee DeTfinitionsmacht übernommen, denn „dıe Rede ber (ott
Ist dUus der DefTfiniıtionsmacht der Männer entlassen, WC eine Tan
mıiıt eilıner anderen TauU ber (Gott redet und Sagl, (5Jott ist  “15‚ usgehen
VON dem Versuch „den alten, weıßhaarıgen Mann AdUus Köpfen VCOTI-

treiben, WIE Alıce er R TEeTIEN! ihrem Roman „DIE Farbe Lila“ be-
schreı1bt, aben siıch Frauen auf dıe Spur weıblicher Gottesbilder gemacht
und onnen dabe1 vielfältige Tradıtıonen anknüpfen. ‘®

SO INde sıch e1IN! weıblichen Gottesbildern bereıts der ibel,
WIE z B das Biıld VON (3ott als fürsorgliche Mutter, als gebärende Oder ende
Frau, als gule Haushälterıin, als ebamme, als wutende Bärenmutter, als Henne,
die ihre 1nder schutzend unter ihre Flügel nımmMt oOder als dlermutter

Wenn femmnıistische eologinnen (Gott „S1e einıge eologinnen
gingen bzw gehen auch Bezeichnung „Göttin“ ber bzw beziehen sıch be-
WUSST auf Göttinnentraditionen unterschiedlicher Kulturen andere bleiben be]l
der Bezeichnung „Gott” enken diese jedoch „weılblıch”) geht CS jedoch
mehr als eineCOder weıbliche Person, CS geht ein eu-Denken
und Neu-Sprechen Gottes, das 0 anderes Verhältnis zwıschen Gott und Welt
VOraussetzt und abel auch Ökologie und exualıtät als zentrale Dimens10-
1ICH des Lebens und damıt auch des Göttlıchen einbeziıeht.

Dies WITT| 7B EeUuUÜlC der Rede VON der Erde als Örper es  e (Sal-
lıe Mc ague Ooder Bıld VON (Gott als „kosmische Matrıx les Lebendigen“
Rosemary Radiford Ruether) Oder als „Matrıx der Möglıchkeiten“ Catherine
KeNer),. alsSOo als Grundstruktur Lebens, dıe dem a0s Raum Jässt_ !

Eın deutlıch sexuelless hat Jungs dıe argentinısche Theologın
Marcella Althaus-Reid sk1ı771ert. SIıe fordert femmmniıstische Theologinnen auf,
(Gott auch als Prostitmerte Oder als Iransvestiten sehen dıe e1gene
Gottesbeziehung als intıme SEXUeENHE ezıehung imaginieren. ‘®

er, Der OLES;
Vgl alker., Alıce, Dıie arbe E: Reinbek bel Hamburg 1984
Vgl kKeller, Catherıine, 1tSCHNrT1 des Semmnars „JIhe Face of the Deep ber dem Ant-
lıtz der Tiefe“ (Gen Z Zur VETSCSSCHCH Dimension des A0S In bıblıscher. ‚yStema-
ischer und femmiıstisch-theologıscher Sicht; cFague, Sallıe, The Body of G0d
Ekcologıcal Theology, Minneapolıs 1992: Radford Ruether., KOsemarYy, SECX1ISMUS und dıe
ede VOI Ott. Schritte einer anderen Theologıe, (Gütersloh 1995

18 Vgl Althaus-Reid, arcella, Indecent Theology Theologıcal perversions In SCAÄ, gender
and polıtics, 1L ondo  eW ork 200  —m
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als IC IN Beziehung erHeyward)

en weıiblichen Oft mütterliıchen ern VON Gott, WI1IEe S1e schon der
1DE. ınden SInd, hat VOT lem dıe Vorstellung eINeESs Gottes, den DZW die
WIT als „Mac. ezıehung” erfahren, oroße Bedeutung theologıscher I heo-
TE und spiırıtueller TAaXI1S vieler Frauen. Die Beschreibung (ottes als ‚Mac'!
eziehung“ sSTtammıt VOIl der US-amerıikanıschen Theologın arter Heyward, dıe
aDel dıe dialogische eologıe Bubers anknüpftt, aber ebenso dıie
Arbeıten Mary V S; die ihrerse1lts versuchte Gott als erDum als „Sein
Tfassen.

arter eyWar! hat diesem Zusammenhang, das kaum Deutsche
übersetzende erb A0 god” kreljert und wıll deutlich machen, WIE sehr
jede. VON uns den Prozess göttlıchen Handelns einbezogen 1st und aDel dazu
verpilichtet, (jottes Leidenschaft für Gerechtigkeit möglıchst viele Menschen
spurbar machen

Dıie Wiederenideckung der Weisheit

TODE Bedeutung hat auch dıe Wiederentdeckung der göttlıchen Figur der
Weısheit bekommen, auf dıie sıch bereıts mittelalterliche Mystikerinnen W1Ie Hıl-
egarı VON ingen und Julıan Of Norwich bezogen.“ Das Bıld der Weiısheiıt
pricht aDel ErTfahrungen all, die t1efer als Wörter gehen, CS alte
NECUECETEC er und ist auch mythologisch bedeutend SO taucht Sophıa dıe
Weiısheit beispielsweıse der Weisheitsliteratur der hebräischen auf
als eatıve Energlie, die ach Befund der Bibelwissenschafterin V1a Schroer
männlıche und weıbliche emente enes integrIert, das dıe Erfah-
TUNSCH israelıscher Frauen chlıeßt und eın integrierteres monotheistisches
es ermöglicht.“ vielen alten nahostliıchen en ist Sophıa als
Göttinnenfigur inden, als Bıld einer alten Weısen .1Ist dıe estal; der [0)9)

alten rinıtätsbildern entdecken.

19 Vgl Heyward, arter, Und SIC rührte sein Kle1id FKıne femmnIstische Theologıe der
ezıehung, Stuttgart 1986
Vgl Grey, Mary, Introducing Feminist Images of God, Sheffield 700  —

Z Vgl Schroer, Sılvıa, eısheıt, Gössmann, 1SaDe! u.g Hg.) W örterbuch der
Feministischen Theologıe, Gütersloh., 431-4353
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Dıe Entdeckung des Göttliıchen In UNSX selbst

AA tound God wıthın myselTf, and OVEe.l her, OVEel her fiercly““ SO drückt
dıe schwarze Diıchterin Ntiosake ange e1N! CS ynamısche Form der
1CI1L/Z als Teıil der Reise einem geheilten Selbst AdUus Und nıcht Ist diese
Benennung der eigenen Göttlichkeit wichtig geworden. e1 auch hıer eutli-
che Anknüpfungsp aber auch Dıfferenzen CArıstliıchen Tradıtion
iInden SInd SO stellt dıe britische Theologım Mary Grey EIW.: fest

„Wenn Ntosake ange Sagl »Ich fand (Jott MIr selbst, und ich hlıebte s1e, ich lebte
SIE leidenschaftlıch« 1st S1E ınem Augustinischen » Deus IntUmI10r intıma << (Gott 1st
m1r Ääher als ich mır selhber bın) nahe Der Unterschied lıegt VOT em darın, das 1Nne
schwarze Frau iIhre eigene Entdeckung ZUT111 Ausdruck Dringt und aDel iıhre Körperlich-
keıt betont

Wichtig ist len atzen dıie grundlegen verandernde Dıiımension der euDe-
NCHNNUNS. Christliche Femmistinnen wollen nıcht LUr dıe erbindungen zwıschen
ern und S5Symbolen der Welt, der WITr en aufzeigen, S1E wollen
diese auch verandern. Und S1e Sınd sıch AaDEe]1N natürlich der Tatsache bewusst,
dass diese Veränderungen nıcht durch den bloßen USTauUsC. des er durch eın
SS1e erreıicht WIF! Viıelmehr geht CS ihnen alte Dualısmen überwın-
den und eine Cue symbolısche rdnung sSschafien

Das dies nıcht ohne 1ders erreichen Ist, mMachen derzeıt dıe
unter dem Stichwort „ Herrenstreit” laufenden Dıskussionen Bıbelüber-
seIzUuNgenN der Schwe1z eue Z/ürcher Bıbel) und den Nıederlanden deut-
lıch, die männlıchen Herausgeber wıder besseres theologisches Wiıssen
arau beharren, den alttestamentliıchen Gottesnamen JHWH weıterhın mıt
„ Her übersetzen.“

Das O0SEC Neu denken

uch dıe patrıarchale Rede VON der Süunde des Menschen und „ VOIN Bösen“
NnımmMt Frauen nıcht bzw auf höchst einselt1ge und iragwürdige Weıise den
36

Bereıts den 60er ahren kritisierte Valerıe Salvıng ihrem eIngangs CI -
wähnten eınen androzentrischen Sündenbegrıiıff. DeTfiniıtionen VON Sunde
als Selbstbehauptung, Machtstreben und eın-Wollen W1e (Gott wurden nden-

ange, Ntosake., For coloured gırls who ave consıdered sulcıde when the ramnmbow 1S
enuf, New Ork 1976, 63

3 Grey, Feminist ages Ü bersetzung M.M
FEıne Resolution der SWTR (European Society OT Women In Theological Research)

„Herrenstreıit“ 1st nachzulesen WWW.ESWIT.OT!
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ziell eher männlıche Realıtäten piegeln, en die Sunde VO Frauen,
Salvıng und ihrer olge viele weltere eologinnen, eher Verzicht auf
Selbstbehauptung und der Annahme einer Opferhaltung bestehe

Krıitisiert wurde der olge natürlıch auch dıe rklärung Tür dıe Exı1stenz
des Osen durch den SüundenfTall Paradıes, verbunden mıt Ungehorsam einer
Tau Eva die das OSE dıe Welt gebrac aben soll

(Gott wIıird dieser rklärung als VON jeglicher Verantwortung das OSEe
entbunden. uch WENN der bıblısche Adam wohl mindestens „miıt” -ungehorsam

wurde dıe urze des Bösen HTrC dıe herrschende Interpretationsge-
schıichte auf die chultern der Frau/en gele:

DIe durch den un herbeigeführte Entfiremdung VONn Gott wurde
schlıeßlich jedoch durch Jesu Tod Kreuz überwunden, dıe chrıstlıche
Lehre

Für OsemarYy Radford Ruether besteht darın die double bind“-Bot-
S des Kreuzes, die immer wıeder Rechtfertigung VON en verwende:
wurde, wobel siıch der „double* einerse1lts AUSs der Annahme, dass 6S sıch

ein aufgrund des SündentTfalls „verdıientes“ i1den handelt und andererseıts
der eınung diesem en Erlösung inden, zusammensetzt. “

Femimnistische IFE der Kreuzestheologıie
Noch adıkaler kritisiıeren dıe beiden Theologinnen Joanna Carlson TOWN und
Rebecca Parkers diese der eUuUzZeEeS- Erlösungstheolog1e als „Sadomaso-
chistische eologıe eInes »bele1digten« Gottes, der 11UT Hr das Bezahlen mı1t
unschuldiıgem Blut wıleder beschwichtı werden kann.  26 ach TOWN und Par-
ker LLIUSS e1iNne femiministische eologıe der Erlösung avon ausgehen, dass UuNSC-
rechtfertigtes en und 10d nıemals gerechtfert] werden onnen Wiır WCI-

den nıcht 1r unrechtes en und Tod erlöst auch nicht durch das VON Je-
SUuS, 1elmehr bedeute Erlösung e1IN! Transformatıon. dıe 1 eben bringt
und LI1IUSS als Prozess des Blühens Wachsens gesehen werden. Auch die
womanıstische Theologın Delores Williams kritisiert e1INı Erlösungslehre, die
auf dem Blut des euzZes basıert. 1ams nımmt dıe „ Wüsten “-Erfahrungen
schwarzer Frauen Ausgangspunkt ihrer Reflexion Erlösung passlere,
Williams, dann, WE Frauen diesen OmMenten (Gott begegnen WIE S

Vgl Ruether., Rosemary R Introducing Redemption In (Chrıstian Femmnism, 1€e.
1998, YOft.

26 Ebd 100T.
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der bıblıschen Geschichte VOoNn Hagar der Wüste geschıie und S1E eınen
Weg iınden, dort CS keinen Weg g1ibt

Es OÖnne und dürfe alsSo christlicherseılts, OSeEMAarY Radford Ruether,
nıcht gehen, e1idende Menschen aufzufordern „ihr KTEeUZ tragen“®,
vielmehr ginge CS auch Sıtuationen des 1dens eın Leben Fülle
kultivieren. DiIies könne manchen Sıtuationen bedeuten, dıe eigene Ohnmacht

akzeptieren, eıner anderen Sıtuation aber SCHAUSO dazu führen, das erlıt-
tene Unrecht bekämpfen

Verantwortung übernehmen

Die dezidierte Tjemmistisch-theologische Ausemandersetzung mıt dem Bösen be-
erst den Q0er Jahren; den inzwıischen vorlıegenden verschıedenen ATY-

satzen ist AaDe1 VOT lem geme1lnsam,
„dass SIE den theologıschen Versuch, Gott der erantwo.  g für das Böse entheben,

den Gedanken der unbedingten ute es erhalten. als verhängnisvolle Sack-
betrachten, dıe UunNs unmöglıc| macC! inmiıtten des J ragıschen, des Verftfalls und

des Verlustes einen ‚benssinn und Wege ZUT Verwirklıchung gerechter Bezıehungen
finden.

Wıe dıe brasılıanısche Theologın Ivone ara betont, gehe CS mıt
dem Bösen nıcht e1IN! SıTeNZE Unterscheidung zwıschen Gut und Böse, SON-
dern vielmehr die Anerkennung einer Wırklıichkeit, der siıch (sut und OSE
vermiıischen:

ZAas ute und das Böse 15 cht ler der dort aut bestimmte Welse fest(zu)legen.
Was WIT gul und Ose NCHNNCNH, 1st komplex für dıe offensichtliche Schlichtheit unseTeTI
Begriffe und doch wıieder 1e] einfacher als dıe kKomplexıItät der VOIl aufgestellten
Moralsysteme. Es I1st tragıscher AIn dıe Vereinfachung der Dualısmen jeglıcher CI -
kennen Jäßt, die ldeologıen der dus einem estimmten rel1g1ösen Blıckwinkel festle-
SCH, Was gul der Ose 1st. Den iınen wird Straffreiheit zugebillıgt und dıe anderen
werden für schuldıg erklärt. Auf der rundlage vorgegebener Wahrheıiten und rechtliıche
Formalısmen. die dıe Starken und Mächtigen bevorzugen, werden dıe ınen gerechtfer-
tıgt und dıe anderen verurteilt. “*

Vgl Wıllıams, Delores, Womanıst Perspective S1in, In mıly Townes (Hg.)
roublıng My Soul Womanıst Perspectives Evıl, New ork 1993, 130-149

Ruether, Redemption 106
atja Heidemanns Orwort Gebara, ]vone, Dıe dunkle eite Gottes Wıe Frauen
das Böse erfahren, Freiburg/Basel/Wıen 2000, Die femmistisch-theologische Ause1l-
nandersetzung mıt dem Bösen STE| TST ang und bietet „Stoff“ für zahlreı-
che welıltere spannende Dıplomarbeiten, Di1issertationen und Publikationen. dıe sıch och
dıfferenzlerter mıt der Frage ach „Herkunft“, Erklärung und Unterscheidungen ber
uch mıt der Integration VO ıden, dem Bösen, dem Unglück beschäftigen.

Gebara, DiIie dunkle eıte es
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Gemäß den Grundprinzipien temmnNıIsStISscher eologıe ware zunächst, Geb-
ar $ agen, welche menschlichen Erfahrungen einer Beschreibung des OSsen
überhaupt zugrunde lıegen.

ihrem Buch -Die dunkle Seılte (Gottes” entwickelt ara der Konse-
quCNZ e1In! Phänomenologie des Osen AUSs der 3164 VOI Frauen und betont
aDel die zentrale des KÖörpers, denn (a ist „Immer der OTrper, Jener e1in-

31zıgartıge des ens und der Freude, der VO Leben Zeugn1s al  eg
Frauen, ara ihrer Untersuchung, erfahren das OSEe als materıellen
angel, SIE erfahren das OSEe als Machtlosıigkeıt, Form der täglıchen und
häuslıchen Monotonie des Ösen, aber auch als Machtlosigkeıt 7B angesichts
eINEes sterbenden Kındes Oder einer unerträglichen polıtıschen Siıtuation. Frauen
erfahren das OSe als ange Wiıssen, als Wertlosigkeıit, als ange Ge-
rechtigkeıt us  = Immer „dieses Etwas, als OSEe bezeıchnen kann
dabe]1 „das Gesicht der Zerstörung uUuNseTeET Beziehungen untereinander,
Erde., LeDEN. allem, Was 1st.  S «32 aDe1N sSe1 das OSEe der Erfahrung VIE-
ler Frauen, 7 ihrem eIımatlanı Brasılıen, Oft och tarkerem usmaß

Alltag präsent als das Gute und (sJutes und Böses glıchen oft einem durchge-
eteten Feis: dessen /utaten nıcht mehr SInd.

Eıne auf dıesen rfahrungen basıerende thropologıe 111USS olglıc. ZWEe]I
gängige Auffassungen überwınden. „Die I hese VO natürlıchen und ursprüngl1i-
chen (sutsein des enschen und das Verständnıiıs des enschen als grundlegen
böse. Der Ausdruck »Mischung« unterstreicht, dass WIT symbolısch manchmal

gleichen elt »den ımmel und dıe Erde« rleben können, »das (Jute und
das BÖöse«, »dIıe Freude und dıe Traurigkeit«  «33 Das O0SEe 1st für ara en „Un-
gleichgewichtGöttliches Begehren  293  Gemäß den Grundprinzipien feministischer Theologie wäre zunächst, so Geb-  ara, zu fragen, welche menschlichen Erfahrungen einer Beschreibung des Bösen  überhaupt zugrunde liegen.  In ihrem Buch „Die dunkle Seite Gottes“ entwickelt Gebara in der Konse-  quenz eine Art Phänomenologie des Bösen aus der Sicht von Frauen und betont  dabei die zentrale Rolle des Körpers, denn es ist „immer der Körper, jener ein-  «31  zigartige Ort des Leidens und der Freude, der vom Leben Zeugnis ablegt.  Frauen, so Gebara in ihrer Untersuchung, erfahren das Böse als materiellen  Mangel, sie erfahren das Böse als Machtlosigkeit, in Form der täglichen und  häuslichen Monotonie des Bösen, aber auch als Machtlosigkeit z.B. angesichts  eines sterbenden Kindes oder einer unerträglichen politischen Situation. Frauen  erfahren das Böse als Mangel an Wissen, als Wertlosigkeit, als Mangel an Ge-  rechtigkeit usw. Immer trage „dieses Etwas, das man als Böse bezeichnen kann“  dabei „das Gesicht der Zerstörung unserer Beziehungen untereinander, zur  Erde, zum Leben, zu allem, was ist.“* Dabei sei das Böse in der Erfahrung vie-  ler Frauen, z.B. in ihrem Heimatland Brasilien, oft in noch stärkerem Ausmaß  im Alltag präsent als das Gute und Gutes und Böses glichen oft einem durchge-  kneteten Teig, dessen Zutaten nicht mehr zu trennen sind.  Eine auf diesen Erfahrungen basierende Anthropologie muss folglich zwei  gängige Auffassungen überwinden. „Die These vom natürlichen und ursprüngli-  chen Gutsein des Menschen und das Verständnis des Menschen als grundlegend  böse. Der Ausdruck »Mischung« unterstreicht, dass wir symbolisch manchmal  zur gleichen Zeit »den Himmel und die Erde« erleben können, »das Gute und  das Böse«, »die Freude und die Traurigkeit«“* Das Böse ist für Gebara ein „Un-  gleichgewicht ... das dem Leben zustößt und Teil des Lebens ist“**, es ist ohne  _Ursprung, auch wenn das einzelne Übel durchaus nicht ohne historische Gründe  1st  Im Umgang mit dem Bösen jedenfalls, so Gebara abschließend, gehe es  Nnicht so sehr darum einen Sinn in allem zu finden, sondern darum, unsere Ver-  antwortu_ng für alles Leben zu übernehmen.  Vom Verlangen nach Heilwerden  Verantwortung zu übernehmen bedeutet auch und vor allem zunächst dem eige-  nen Begehren auf Vervollkommnung und damit —- theologisch ausgedrückt — der  eigenen Berufung auf der Spur zu bleiben.  31  Ebd. 25:  32  Ebd. 86.  33  Ebd. 145.  34  Ebd. 176.das dem Leben zustÖößt und Teıl des enNns ist  « 34 6S ist ohne

_Ursprung, auch WC das einzelne Übel durchaus nıcht ohne hıstorische ründe
1ST

Im mıt dem Osen jeden  S, ara abschließend, gehe CS

nıcht sehr einen SInn lem inden, sondern Ver-
TUr alles en Zzu uberne  en

Vom Verlangen nach Heılwerden

Verantwortung übernehmen edeute! auch und VOT lem zunächst dem e1ge-
nenNn Begehren auTt ervollkommnung damıt theologıisch ausgedrückt der
e1genen Ceru auftf der Spur bleiıben

31 Ebd 25
Ebd
Ebd 145
Ebd 176
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Fur die britische Relıg1onsphilosophin Grace antzen bedeutet dıes,
e  ung Arbeıt und Worte der Iranzösiıschen Philosophın uCcCe Irıgaray,
dass WIT VOT lem einer damentalen moralıschen Verpflichtung nachzukom-
LIICH aben, I6 derjen1ıgen „göttlich werden“ und 6S dıe Aufgabe VON

elıgıon sel, uns diesem Prozess unterstützen. ” Damıt ware auch dıie
rage nach egen des „Heılwerdens“, Zzumındest Wäas die grundsäl  1C.  € Rıch-
Lung betrifft, beantwortet, denn dıe rage ach Heiıl und Befreiung ist
Frauen ein! rage ach ihrer Subjekthaftigkeit und e1N! rage der
Identitätsfindung. olglıc) bleıibt die rage danach, Wäas 6S bedeutet, inmıtten e1-
NDET androzentrischen rdnung, „Frau se1n, Tür temmnıstische eologiınnen

und nıcht für S1C zentral
Womit sıch der ogen den eINngangs erwähnten Anlıegen femmnıIstscher

eologıe SCHIUIE. denn die rage der Subjekthaftigkeit Ist wesentliıch mıt der
Frage des prechens verbunden, aber auch, uce Irıgaray, mıt der Annahme
eINES „Horıizonts”, den WIT als deal der ervollkommnung, auf das WIT Zustre-
Den. brauchen ®

Wiıe be1 vielen eologınnen Ist Gott auch enken rıgarays nıcht der
Name e1INe allmächtige Super-Gestalt, Ssondern für dıe Möglıchkeıiten dessen,
Wäas WIT SINd und SC1IN oNnNnen

Mit-ge-teilte (Frauen)Erfahrungen als Heilsquellen
uch femmistisch-theologische Vorstellungen VON und Reflexionen auf Heıl und
Heılung SINd VOIN menschlıchen rfahrungen gepraägt

SO macht beispielswelse Ivone ara eullıc dass 51n einem femmnIs-
tiısch-theologischen Dıskurs294  Michaela Moser  Für die britische Religionsphilosophin Grace Jantzen bedeutet dies, in  Anlehnung an Arbeit und Worte der französischen Philosophin Luce Irigaray,  dass wir vor allem einer fundamentalen moralischen Verpflichtung nachzukom-  men haben, nämlich derjenigen „göttlich zu werden“ und es die Aufgabe von  Religion sei, uns in diesem Prozess zu unterstützen.“ Damit wäre auch die  Frage nach Wegen des „Heilwerdens“, zumindest was die grundsätzliche Rich-  tung betrifft, beantwortet, denn die Frage nach Heil und Befreiung ist für  Frauen stets eine Frage nach ihrer Subjekthaftigkeit und damit eine Frage der  Identitätsfindung. Folglich bleibt die Frage danach, was es bedeutet, inmitten ei-  ner androzentrischen Ordnung, „Frau“ zu sein, für feministische Theologinnen  — und nicht nur für sie - zentral.  Womit sich der Bogen zu den eingangs erwähnten Anliegen feministischer  Theologie schließt, denn die Frage der Subjekthaftigkeit ist wesentlich mit der  Frage des Sprechens verbunden, aber auch, so Luce Irigaray, mit der Annahme  eines „Horizonts“, den wir als Ideal der Vervollkommnung, auf das wir zustre-  ben, brauchen.®  Wie bei vielen Theologinnen ist Gott auch im Denken Irigarays nicht der  Name für eine allmächtige Super-Gestalt, sondern für die Möglichkeiten dessen,  was wir sind und sein können.  Mit-ge-teilte (Frauen)Erfahrungen als Heilsquellen  Auch feministisch-theologische Vorstellungen von und Reflexionen auf Heil und  Heilung sind von menschlichen Erfahrungen geprägt.  So macht beispielsweise Ivone Gebara deutlich, dass „in einem feminis-  tisch-theologischen Diskurs ... das Verständnis des Heils mit den Zeichen des  Heils im Alltag (beginnt), in den täglichen Erfahrungen, in dem, was uns oft  unverhofft widerfährt.“”” Demgemäß müsse die Suche nach dem Heil jeden Tag  neu begonnen werden, „genauso wie man jeden Tag von‘ neuem .isst und  trinkt“*. Gebara betont in diesem Zusammenhang auch die Einfachheit von  Heilshandlungen.  „Es geht darum, dass wir unser Brot, unsere Fische, unseren Wein miteinander teilen  ..., 6S geht darum denjenigen, der die Witwe bestiehlt anzuzeigen; es geht darum, die  Würde der Frauen und der Fremden zu respektieren. Es geht darum seinen Tisch und  35  Vgl. Jantzen, Grace M., Becoming divine. Towards a feminist philosophy of religion,  Manchester 1998.  36  Vgl. Irigaray, Luce, Göttliche Frauen, in: Dies., Genealogie der Geschlechter, Freiburg  1989.  37  I. Gebara, Die dunkle Seite Gottes 145.  38  Ebd.das Verständnis des e1ls miıt den Zeichen des
eıls Alltag (begınnt) den täglıchen Erfahrungen, dem, WAas uns oft
unverhofft widerfährt. “* Demgemäß MUSSE dıe uC nach dem Heıl jeden Tag
LICU begonnen werden, „SCHAaUSO WIE jeden Tag VO:  s 1sst und
trinkt“> ara betont diesem /Zusammenhang auch dıe Eıinfachheit VON

Heilshandlungen.
S geht darum, dass WIT uUuNnseTr Brot, Fısche., UNsSCTEIN Weın mıteinander teilen

geht darum denjeniıgen, der die Wıtwe bestiehlt anzuze1igen; geht darum, dıe
urde der Frauen und der Fremden respektieren. Es geht arum seinen 1SC} und

35 Vgl Jantzen, Girace M.., Becoming divine. Towards femmmnIst philosophy of rel1g10n,
Manchester 1998
Vgl Irıgaray, Luce; Göttliche Frauen, Dıies., Genealogıe der Geschlechter, reiburg
1989

ebara, DIe dunkle e1ite es 145
35 Ebd
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seinen es1 mıt anderen teilen, tanzen und mit Freude VOIMM Weın des ens
trınkenGöttliches Begehren  295  seinen Besitz mit anderen zu teilen, zu tanzen und mit Freude vom Wein des Lebens zu  trinken ... Es sind diese einfachen Handlungen, die uns uns selber und dem, was wir in  unserem Alltag erleben, näher bringen. Durch diese Nähe zu uns selbst spüren wir die  Nähe des Heils und entdecken für uns einen besonderen Ort des Heils. Es gilt also, diese  gefährdeten Heilsereignisse wieder zu »theologisieren«, um den Systemen des Heils, wie  sie dogmatisch festgezurrt wurden, Paroli bieten zu können.“  Frauen-Erfahrungen werden somit zu Heilsquellen und zum Teil der göttlichen  Heilsgeschichte. Wobei das Heil bereits im Aussprechen besteht und entsteht, in  der alleinigen Tatsache also, dass da eine ist, die eine andere „ins Sprechen  hört“ (Nelle Morton). „Das Horchen in die Tiefe als Teil der gegenseitigen Mit-  teilung der Frauen in ihrem Anderssein wurde zum Ausgangspunkt für das ge-  meinsame Heil-werden“ - und damit auch zu einer Form des „Aufstandes der  unterworfenen Wissensarten  “ 40.  Nicht die Christologie in ihrer dogmatischen Form ist der Bezugspunkt für fe-  ministisches Denken über Erlösung sondern die Frage, was Heil/Befreiung/Er-  lösung in den unterschiedlichen Kontexten bedeutet. Feministische Christologie  kann also nicht am Schreibtisch erarbeitet werden, sondern entsteht in der le-  bendigen Begegnung von Frauen.  „Nicht die Suche nach einer einheitlichen, universalen Heilsauffassung wäre dann das  Ziel der gemeinsamen theologischen Arbeit, sondern die Mit-teilung des konkreten  Verlangens nach Heil. Im einander zum Sprechen hören, können neue theologische  Symbole und Begriffe entstehen, in denen Visionen der Gerechtigkeit für die gesamte  Schöpfung zum Ausdruck kommen.“  Göttliches Begehren oder: Feministische Theologie als Arbeit an einer neuen  symbolischen Ordnung  „Theologie wird nur dann glaubhaft, wenn sie einerseits adäquate Ausdrücke für die Er-  fahrungen und das Leben von Frauen und deren religiöse Bedürfnisse findet, anderer-  seits zugleich auch Maßstäbe für den Umgang mit diesen Erfahrungen entwickelt wer-  den.  An vielen Orten der Welt arbeiten Theologinnen unterschiedlicher Konfessionen  und Religionen theoretisch und praktisch an diesem gemeinsamen Projekt, des-  sen zentrale Elemente die Bestätigung des vollen Menschseins jeder Frau, jedes  39  Ebd. T65f.  40  Kalsky, Manuela, Vom Verlangen nach Heil. Eine feministische Christologie oder  messianische Heilsgeschichten? in: Strahm, Doris/Strobel, Regula (Hg.), Vom Verlan-  gen nach Heilwerden.  Christologien in _feministisch-theologischer . Sicht,  Fri-  bourg/Luzern 1991, 208-233, 226.  41  Ebd.  42  A. Günter, Der Ort Gottes 26.Es SInd diese eınfachen Handlungen, dıe uns Uuls selber und dem, Wäas WIT
UNSCTECIN erleben, aäaher bringen. UurC| diese Nähe uns selbst spuren WIT dıe
Nähe des e1Ils und entdecken für einen besonderen Ort des e1ls EKs gılt also, diese
gefährdeten Heılsereignisse wıieder »theologisıeren«, den Systemen des eıls, WIEe
SsIE dogmatısch festgezurrt wurden, Parolı bleten können.“

Frauen-Erfahrungen werden SOMIt Heıilsquellen und Teıml der göttlichen
Heilsgeschichte. ODEe1 das Heil bereıts Aussprechen besteht und entsteht,
der alleinıgen Tatsache also, dass da e1N! ISt, dıe e1IN! andere „1INS prechen
hört“ (Nelle Morton). „Das Horchen dıe Jeie als Teil der gegenseıltigen Miıt-
telung der Frauen ihrem Andersseimm wurde Ausgangspunkt das D
meınsame eıl-werden und damıt auch elIner Form des UuIs  es der
unterwortfenen Wiıssensarten A
Nicht dıe istologı1e ıhrer dogmatıschen Form 1st der Bezugspunkt fe-
minıstisches enken ber Erlösung sondern dıe Tage, Wäas Heil/Beireiung/Er-
Ösung den unterschiedlichen Kontexten bedeutet Femmistische Chrıistologie
kann alsSO nıcht Schreibtisch erarbeıtet werden, sondern entsteht der le-
endigen Begegnung VOIl Frauen.

1C dıe uche ach einer einheıtlıchen, universalen Heilsauffassung wäre dann das
Ziel der gemeinsamen theologıschen elt, sondern die Mit-teilung des konkreten
Verlangens nach eıl Im einander prechen hören, können CUu«C theologısche
Symbole und Begriffe entstehen, In denen Visionen der Gerechtigkeıit für die geSaMIE
Schöpfung Ausdruck kommen.“

1CNeSs egehren oder: Feminıistische eologte als Arbeıt einer
symbolıischen Ordnung

„ Theologie wırd NUur dann glaubhaft, WEeNN SIE eiNerseIts adäquate Ausdrücke iür dıe Kr-
fahrungen und das Leben VOIN Frauen und deren rel1g1öse Bedürfnisse 5  GE anderer-
SeItfs zugleı1c| uch aßstäbe für den mıt diesen rungen entwickelt WEI-
den.  00

vielen Orten der Welt arbeıten eologınnen unterschiedlicher Konfessionen
und Relıg10nen theoretisch und praktısch diesem gemeınsamen Projekt, des-
SCH zentrale Elemente dıe Bestätigung des vollen Menschseıins jeder Frau, jedes

Ebd. 1657.
Kalsky, anuela, Vom Verlangen ach eıl Eıne femmnIstische Christologie der
mess1ianısche Heıilsgeschıichten? In Strahm. Dorıis/Strobel, Regula (Hg.), Vom Verlan-
SCH ach Heılwerden Chrıstologıien femmiıstisch-theologischer Sıicht, Frıi-
bourg/Luzern 1991., 208-233, 226

41 Ebd
47 Günter, Der Ort (Gottes
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Mannes und jedes Kıindes, SOWIE der Integrität und des ertes ler Geschöpfe
und die Ablehnung eines dualıstischen elt-Hımmel-Bildes und eINESs allmächti-
SCH, unerreichbaren (ottes sind.“

1975 lassen S1E sıch VON der Einsıicht eıten, dass „mıit gelähmter eele.
mit nıedergedrücktem Örper, mıt ermudetem Ge1st nıchts entdecken
(1st 44 und auf dıie Kraft ihres egehrens. Begehren, die deutsche
Theologın und Phılosophın Andrea (sünter

ST das, Wäas Uulls 1m 1 eben und Was Leben ewegt egehren ass) sıch als ıne
verstehen, AIn ständige Bewegung der ‚UC| ach der eigenen Exı1istenz. Das Be-

gehren kann sich als erlangen, unsch. SPTuC Oder Bedürftnis außern296  Michaela Moser  Mannes und jedes Kindes, sowie der Integrität und des Wertes aller Geschöpfe  und die Ablehnung eines dualistischen Welt-Himmel-Bildes und eines allmächti-  gen, unerreichbaren Gottes sind.®  Dabei lassen sie sich von der Einsicht leiten, dass „mit gelähmter Seele,  mit niedergedrücktem Körper, mit ermüdetem Geist  nichts zu entdecken  (ist)“** und setzen auf die Kraft ihres Begehrens. Begehren, so die deutsche  Theologin und Philosophin Andrea Günter  „ist das, was uns im Leben und was unser Leben bewegt. Begehren lässt sich als eine  Kraft verstehen, als ständige Bewegung der Suche nach der eigenen Existenz. Das Be-  gehren kann sich als Verlangen, Wunsch, Anspruch oder Bedürfnis äußern ... Begehren  entsteht und ist grundgelegt in der Beziehung zu anderen Frauen und Männern und zu  Dingen.“  Begehren wird dabei zu einer „ständigen Bewegung nach Vervollkommnung““*®  und nach Ganzheit. Dieses Streben nach Ganzheit braucht den geschlechterdiffe-  renten Blick und die darausfolgende Einsicht in die Partikularität der eigenen  Aussagen. Das bloße Hinzufügen von Frauen reicht dabei nicht aus. Vielmehr  geht es um eine radikale Umstrukturierung des Denkens — und in der Folge auch  der Praxis. Weil jeder Sozialwelt, jeder Kultur, eine symbolische Welt quasi vo-  rausgeht, geht es zunächst und vor allem auch in der feministischen Theologie  um eine Arbeit am Symbolischen und um eine Revolution der Symbole.  Eine Arbeit, die - wie vielerorts deutlich wird - längst begonnen hat und  mehr und mehr wirksam wird. Denn der herrschende kulturelle Habitus gerät  verstärkt ins Wanken, wie die lateinamerikanische Theologin Ivone Gebara“’  dies ausdrückt, oder wie es die Frauen der Libreria delle donne di Milano noch  «48  deutlicher sagen: „Das Patriarchat ist zu Ende.  43  Zu diesem Paradigma sowie zur Epistemologie einer christlich-feministischen Theologie  vgl. Tatman, Lucy, Knowledge That Matters. A Feminist Theological Paradigm and  Epistomology, Cleveland 2001.  Thürmer-Rohr, Christina, Mittäterschaft und Entdeckungslust. Zur Dynamik feministi-  scher Erkenntnis, in: Studienschwerpunkt „Frauenforschung“ am Institut für Sozialpä-  dagogik der TU Berlin (Hg.), Mittäterschaft und Entdeckungslust, Berlin 1990, 138-  154, 139.  45  A. Günter, Der Ort Gottes 63f.  46  Ebd. 64.  47  Vgl. I. Gebara, Die dunkle Seite Gottes.  48  Libreria delle donne di Milano (Hg.), Das Patriarchat ist zu Ende. Es ist passiert - nicht  aus Zufall, Rüsselsheim 1996.egehren
entste! und 1st grundgele: der Beziehung anderen Frauen und Männern und
ingen

Begehren wıird aDel einer „ständıgen Bewegung ach Vervollkommnung““®
und ach( DIieses treben nachel braucht den geschlechterdiffe-
renten IC und dıe darausfolgende Eıinsıicht dıie Partıkularıtät der eigenen
Aussagen. [)as Hınzufügen VON Frauen reicht dabe!1 nıcht aUus Vıelmehr
geht CS e1IN! radıkale Ums  rıerung des Denkens und der olge auch
der TaX1S. Weil jeder Sozlalwelt, jeder Kul eINe symbolısche Welt quası
rausgeht, geht CS zunächst und VOT lem auch der femmıIstischen eologıe

e1N! Arbeiıt Symbolischen und e1IN! Revolution der 5Symbole.
Eıne Arbeıt, dıe WIE vielerorts eutlic. WIrd ängs begonnen hat und

mehr und mehr wirksam WIT! Denn der herrschende kulturelle Habitus gerät
verstärkt Wanken, WIE dıe lateinamerikanische Theologın Ivone Gebara“*
dies ausdrückt, Oder WIE CS dıe Frauen der Liıbrerlia donne dı 1lano0 noch

c 4!deutlicher „Das Patrıarchat ist Ende

473 Zu diesem aradıgma SOWIE ZUT Epistemologie ıner christlıch-femmistischen Theologıe
vgl atman, Lucy, owledge I hat atters Feminıist Theologıical Paradıgzm and
EpIStomology, C'leveland 2001
Thürmer-Rohr, Chrıstina, erschaft und ntdeckungslust. Zur ynamı femimnisti-
scher a  TKenNn!  15 In Studienschwerpunkt „Frauenforschung“ Instıtut für OZlalpä-
dagogık der Berlin (H23, MI  erschaft und Entdeckungslust, Berlin 1990. 138-
154, 139

45 Günter, Der es 63T1.
Ebd
Vgl eDara, DiIie Seılte Gottes
Libreria onne dı 11ano0 Hg.) Das Patrıarchat 1st nde Es ist passıert NIC}
AUusSs Zufall. Rüsselsheim 1996
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Befreien und Begehrenf1
Feministische Kxegese [ nde des Patriarchats

UrsulaßRapp,

Vorbemerkung: Zwıschen Rhetorıik, Leserinnenorientierung, Patrıarchatsende
und pluralen Frauenerfahrungen
ach unde Jahren femmıstischer Exegese Ssind die Bezıehungen zwıischen
femmnIstischer Bibelwissenschaft und femmıistischen Theorien weder klar noch
eindeutig. Allerdings wird dıe rage nach möglıchen Beziıehungen DZW danach,
Was e1N Bıbelauslegung „Temmistisch“ mMacC. wieder äufiger gestellt“ und soll

Folgenden eschrieben werden. Vorher aber möchte ich kurz benennen, Wäas
mich als temmmnıstische Bıbelwissenschaftlerin wichtige theoretische CZUSS-

punkte SIN Das ist nıicht dıe Orientierung der Leserinnen und Leser VON

Bedeutung, sondern auch der Dıifferenzen zwıischen einem„
feminismus“ TemmıIstischen Beireiungstheologien und postmodernen Theo-
rien, dıe eilnerse1its VON eiıner grundlegenden Geschlechterdifferenz ausgehen
andererseıts dıe Differenzen weıblicher Erfahrungen und Lebenswelten betonen.
Diese Dıifferenzen chlagen sıch innerhalb der Bıbelwıssenschaft EIW. ZW1-
Sschen Namen WIE Phyllıs Trıble, 1SaDe Schüssler-Fiorenza und eTY!
Exum Oder Tina 1ppım nıeder.

Unterschiedliche femmiıistische sSatze geben der 1DEe! Je eiınen anderen Stellenwert und
tellen sıch dem Problem patrıarchaler exie unterschiedlich Eıne Aufstellung Von FA-
gangen, dıe ‚WäaTl rundsätzlıch passend, ber bereıits uch schon wıieder veraltet Ist, Ist
dıe VON S1e) Carolyn, The em1n1s and the Hermeneutical Alternatıves,
Collins, ela arDOo (Hg.) Feminist Perspectives 1D11Ca| scholarshıp (SBL. Bıiıblical
scholarshıp No;  z America 10), Chicago 1985, und 1e8$ weiıiterführend:
McKay, Heather, ÖOn the Tre of Femimist 1D11Ca| Crıiticısm, Brenner,
Athalya/Fontaine, (Carole (Hg.) Feminıist Companıon Readıng the Approa-
ches, ethods and Strategies, 16 199 7, 61-53, 69-78 uberdem g1bt Aufstel-
Jungen VON I hemen und ragen femmistischer Bıbelauslegung, dıie ber wen1ger dıe Be-
zıehung femmMmistischen I heonen aufzeligen. Eine solche außerst erhellende Auflıstung
indet siıch be]l acker, Marıe- I heres, Geschichtliche, hermeneutische und methodolog1-
sche Grundlagen, CHOLLro: Luırse/Schroer, Sılvia/Wacker, Marıe-Theres Hg.)
Feministische Exegese Forschungserträge ZUT dUus>s der Perspektive VOoNn Frauen,
Darmstadt 1995, 25-33
Vgl ilne, \amela J9 Oward Femimnist Compamionship. The uture OT Feminist 1blı-
Cal Studies and Femmism., In renner. Fontaıne, Femimnist Companion 39-60:;
McKay, uture
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Miıt 1SaDe‘ Schüssler-Fiorenza gehe ich davon dass dıe 1blı-

ScChHhen Texte ihre uslegungen nıcht interesselos und wertneutral geschrıe-
ben worden SIN Sondern rhetorische Texte SINd S1e Wollen ihre Leserinnen und
Leser VON bestimmten Haltungen überzeugen und bestimmten Praxen überre-
den Diese Rhetoriken und dıe dahınter stehenden symbolıschen Ordnungen und
Wertungen dıe Fall der bıblıschen Texte dsätzlıch androzentrischen Inte-
LESSCII dıenen und Frauen dUus der Geschichte der Offentlichkeit und gesell-
schaftlıchen Machtpositionen hınaus SCHreIDeEN wollen SINd feministischen
Auslegungen entlarven und agen Dadurch nterdruckerısche
Potentijal der JTexte ihrer Wiırkungsgeschichte und ihrer uslegungen euilıic
emacht werden Feministische uslegungen 5  9i  egen sprechen etorıken der
Ermächtigun:  4>  o und Befreiung Frauen und Männer

Rezeptionsästhetische Zugänge DZWw Narralıve TeX ysen WIC SIC be1-
splelsweıse VOIN 1e vorgeschlagen werden SIN gee1gnNetle /Zugänge
ntlarvung der ([=10) Denn durch dıe Einführung des Erzählers als Vermiuitt-
ungsinstanz zwıschen sSerıinnen und Autorinnen kann ıchtbar emacht WeTI-
den WIC dıe Lesewahrnehmung gele: WIrd Rezeptionsästhetische Nsätze TC-
ben das methodische Instrumentarıum beschreıben WIC Handlungsab-
autTte Charaktere Normen C eit ext konstrulert WeECI-
den Es WwIıird also (auf der ene der Textpragmatık) deutlıch, WIE der ext SC-
MaC Ist, damıt Frauen und Männer bestimmte Sınnvarılanten und Bedeutungen
darın erkennen

Auf der ene femmistischer Theorıien 1ST der 1C. auf dıe Unterschied-
Liıchkeıiten VOIN Frauen Frauenleben und -erfahrungen SCI CS AUuSs hıstorıschen
turellen Ozlalen bıographischen relıg1ösen polıtıschen Tunden wichtig,
f weıblichen Realıtäten Nachsten Ommt und CVOI kulturellen

Oz]lalen eIiCc Dıfferenzen VON Frauen grundlegend 1ST aruber hınaus merke ich
inNımMmer mehr dass dıe Rede VO Ende des Patrıarchats und dıe Bedeutung, dıe
Frauenbeziehungen darın DIelen auch dıe Auslegung bıblıscher Texte sehr
wichtig 1ST Was dıe Maıiländer Philosophinnen affıdamento“ die Be-
zıehung Frauen als Vermittlungsinstanz selbst Welt“ und (ott

DIe vehemente Krıtık 1sSaDe! Schüssler-Fiorenzas Reader-Response Criticısm (vgl
Schüssler-Fiorenza 1SaDe! But She Saıld Feminist Practices Of Bıblical Inter-

Boston 19972 unterstellt ass dıe Auslegerın ‚WaTr arste) WIC Datrı-
archale Konstruktionen Texten gemacht werden ass SIC sıch ber ihrer CISCNCH
ebenso patrıarchal gepragten Auslegungsmuster NIC| DEewusst SC1 und dadurch das Inte-

des Textes fortschreibe STa unterbrechen Es g1bt etliche femmistische Bı-
belwıssenschaftlerinnen, dıe dieser OTWU cht trıfft ery. Exum 1eKe Bal Oder
iIlse Müllner SIN H1UTr

Vgl Libreria donne dı 1ano0, Wıe WEILDLILCH Feinel: entste| Eıne e polıtı-
sche PraxIıs, Berlın+ 19f.
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haben S1C Immerhın mıt den bıiblıschen Fıguren Rut Noom1 beschrieben, die
6S ihrerse1lts geWwagtl aben, aus ihrer eziehung heraus dıie Ora ür ihre egen-

deuten > Das ist e1n wesentliches Interesse femmnIstischer Biıbelauslegung:
DiIie exie der auszulegen, dass S1IE den vielfältigen Formen we1bli-
cher .benswirklichkeiten WIE S1e sıch den unterschiedlichen Char:  eren
Orpa, Rut und Noom1ı1ı zeıgen als Sprachversuche göttlichen Irkens
und verständlıich werden.

Die Rede VO FEnde des Patriarchats entspringt eINerseItsS unterschijedlichen
ErTahrungen weıblicher bensrealıtät Frauen SIN nıcht allen Handlungen
Immer pfer des Patrıarchats und deshalb auch nıcht bereıt, sıch iImMmer ab-
grenzend darauf bezıehen und durch diesen Bezug auch Jjeder Rede und
anı  ung avon abhängıg bleiben ®© Ks <Ibt polıtısch bedeutsames ande
„Nach dem Patriarchat=. eın Handeln, dass sıch nıcht VON den behaupteten
allseıts gegenwärt:  1gen Strukturen und Schemata patrıarchaler Unterdrückung,
sondern VON anderen ErTfahrungen, Begegnungen Wiırklıichkeiten leiten lasst
Ich irage miıch WIE kann e1INt postpatrıarchale femmiıistische uslegungs-
rhetorik aussehen, dıe e1IN! solche CUu«cC temmiıstisch-politische Praxıs stützt,
WC) S1e sıch doch Immer aut patrıarc.  € Texte bezieht?

Vom Ende des Patriarchats auszugehen, bedeutet nıcht, dıie reale Ex1istenz
und den Wahnsınn patrıarc.  er Unterdrückungsschemen mıt ihren ewaltpoten-
zialen leugnen und iıhre Bedrohung viele Frauen, Männer und inder aus
den ugen verheren. Es 1st nıcht dıe zynısche) Rhetorıik VON Privilegierten
gemeınt, dıe siıch ökonomisch und psychisc. AaUus den Folgen des Patriarchats

können, ohne dabe1 dıie vielen Frauen C aben, dıe darunter le1-
den

Miıt alledem befindet sıch temmistische Exegese theoretischen 1der-
sprüchlichkeiten, auf dıe Frauen beım Lesen bıblıscher Texte stoßen. Eın erster
Widerspruch hegt Textverständnis: Die Rede VON der Rhetorik eINESs Jextes
zielt auf se1ıne Aussage oder sSeINE Aussagen und arauf, diese Aaus dem ext her-
auszuholen Eın rezeptionsästhetischer Uugang SetizZt beım Leseprozess und den
darın entstehenden edeutungen Zugespitzt he1ßt Entweder hat der ext
bereı1ts edeutungen, dıe dıe utorin/der Autor egeben hat Oder S1E entste-
hen erst Lesen.

Eın zwelıter Wiıderspruch besteht Standpunktfeminismus elInNer femmnIStI-
schen Beireiungstheologin wıe 1Sabe' Schüssler-Fiıorenza, die VO Bestehen
eines umfassenden Patriarchats und einer eDENSO gehörenden umfassenden
Frauenerfahrung VON Unterdrückung ausgeht, dıe dıie Welt der JTexte und der

Vgl Fıscher, Irmtraud, Rut reiıburg 2001. ul.0
Vgl Praetorius, Ina, Zum Ende des Patriarchats Theologisch-politische exie Im
Übergang, Maınz 2000,
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uslegungen bestimmt oder eben nıcht mehr bestimmen auf der einen
Seıite und der Rede VOIN Ende des Patrjarchats und der ur VOLl Frauener-
gen andererse1ts.

Diese Widersprüchlichkeiten en aster der folgenden Darstellungen,
SIE sıch auf unterschiedliche Weıise der ftemmıstischen EXeBESE und Theorie
immer wlieder inden. Sie auszubuchstabileren kann einen Beıtrag einer möglı-
chen Verortung temmiıstischer Bıbelwissenschaft der teminıstischen Theorıe
darstellen.

Feministische Exegese nımmMt nıcht historisch ihren Anfang der
polıtıschen Bewegung 1SaDe Cady Stanton, sS1e versteht sıch immer
Bezug den Lebenswirklichkeiten VOI Frauen ihrer Je gegenwärt  1gen Kırche
und Gesellscha: und jenen temmnıstischen Diıskursen, dıie diese ensreall-
taten und dıe polıtischen, sozlalen, psychıschen, theologıschen ertungen, die
er stehen, analysıeren und kritisch benennen. I rotzdem bleıibt feminiIsti-
sche Bıbelwıssenschaft relatıv iısohert VON anderen femmnıstischen Wiıssenschafts-
zweigen, und teilweıise auch VON anderen Temmistisch-theologischen 1szıplı-
1CH Studıien, dıe sıch diesem Phänomen wıdmen, richten VOT lem ZWEeI Anfra-
SCH die feministische ExXegese

Erste Anfrage. Rettungsversuch Oder Kerntheorie

Bıbelwissenschaftlerinnen, die sıch der rage stellen, ihre Forschungsan-
lıegen und Ergebnisse allgemeınen femmıstschen Dıskursen kaum IW  ung
ınden, vermuten, dass Femmniıistinnen iblıkerinnen gegenüber misstrauıisch SINd.
Sıe unterstellen ihnen die Annahme z B VON Russell dass femiınIsti-
sche Exegetinnen den Wert der 1DeE. und ihre Autorıtät Immer ufrecht Trhalten
wurden, gleichgültig WI1IE patrıarchal die oder einzelne Texte auch SeInN MO-
gen Das jeße., ass temmıstsche Bıbelwiıssenschaftlerinnen Apologetinnen e1-
LCT frauenfreundlichen ahrheıt der seien .? WO meınen kann,
diese rage SCe1 Ja bereıts Begınn der S0er Jahre des zwanzlgsten unde‘:

Raum estanden und ängs durch viele unterschiedliche Studiıen und Stel-
ungnahmen beantwortet, wird S1E wıeder AUS eINer anderen Rıchtung gestellt.
Hanna Stenström erinnert der letzten Ausgabe der „Jlecti0 dıiıfficıhor“ noch
einmal eINe solche Hermeneutik, WC) S1E Davaneyvs Anfrage formu-

Vgl ılne, Companionship
Vgl Russel, Letty M., ınleıtung: Befreien WIT das Wort, In Dies. (Hg.), Befreıen WIT
das Wort. Femmistische Bıbelauslegung, München 1989,
Vgl Schüssler-Fiorenza., Elısabeth, Zu ihrem Gedächtnis Eıne femmIstIisch-theologische
Rekonstruktion der chrıistlichen Ursprünge, München/Mainz 1988., Ansatz VOLO

Phyllıs Trible: McKay, Future 661.
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lıert, die femmistischen ıblıkerinnen unterstellt, S1E würden nach eInNnem - KeIn
der Bıbel“ suchen, der ür Frauen eIirelenN! aber mehr Oder weniger) VOCI-

schüttet und deshalb auszugraben sSe1  10 Diese essentialıstische 46 Ist 1ür
ıblıkerinnen Immer wıeder verlockend, aber Zzumındest theoretisch angs nicht
mehr akzeptabel. Es Cady Stanton’s Überzeugung, e1iN! „E1igentlichkeit“
der 1De iInden können 1e] spannender diesem Zusammenhang ist dıe
Beobachtung, dass „n feminist theologies the dıvıne wıll and femmiIst alIms
tend COINC1de. el  D

Textverständnis zwıschen iIntönıgkeıt und Vielstimmigkeit
Der Orwurf Ist nıcht NCU, dass femmnıstische eologinnen den göttlıchen Wıl-
len tendenzı1el] auf ihrer eigenen Se1te annehmen, Ee1IN eic sprechen,
dıe (Gott auf Selten der Frauen der nterdrückten ze1igt. Jede Auslegung e_
Z  S VO  = Göttlichen S dass dıe Ideologıie, dıe Politik, die Hofifnungen
und Sehnsüchte und miıt alledem dıe Theopolıtik der/des Auslegenden und da-
mıt dıe ei0 der Auslegung ıchtbar werden ber die Anfrage zielt dar-
auf, den göttlıchen ıllen nıcht vorschnell Legıitimation der Auslegung
Anspruch nehmen. (3ott lässt sıch, SCe1 CS als Charakter, AutorIıtät, Adressat,
Was auch immer, nıicht dQus dem ext streichen. DIie Autorinnen/Autoren der
Texte beziehen sıch auf Jeden Fall auf eIN! göttlıche Instanz, mıt der S1e ihrer
IC Legıtimation und Überzeugungskraft geben, damıt be]1 den Lesenden
Zustimmung iınden. Der Vorwurf rechnet nıcht mıiıt der Rhetorik den I:

der Autorinnen/Autoren der Texte: SOoNndern tendiert göttliıches
Irken den Texten als absolute, interesselose apolıtische eıiten VOCI-
stehen. Dahıiınter steht vielleicht das s’ einen ext auslegen kONn-
NCNH, dass diese Theopolitik (als ZzusammenfTassender Ausdruck das,
1e/den Auslegenden eıtet) e1INe spielt.

Für die historische Auslegung wurde das bedeuten, dass der ext unabhan-
g1  o VOoONn selınen Auslegenden einen Sinn habe, den CS iınden gelte Damıt
wurde der ext bsolut gEeSETZE.: ST würde e1N ahrheıt beinhalten, mıt der sıch
die Leserinnen Leser auselinandersetzen ussten dıe Texte VOIN

göttliıchen en erzäahlen W1e S1E stellen, ware unabhängıg da
VON, WIE dıe serınnen und Leser göttlıchen en ihrer Welt der
Welt der 1DEe erfahren und reflektieren. ele Reıinhartz stellt diese Frage fol-
gende: „does the LIeXT aVve volce of 1ts OW.: hıch be heard OnIy 1T

Vgl Stenström, Hanna, Is lıberating emumm. CXEZESLS possible wıthout lıberation theo-

PE
logy?, lect10 dıfficılıor 1/2002 http://www.lecti0.unıbe.ch/index.html.
Ebd
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ONC SUDDTCSSCS ONe’s OW. . 1S the LTeXT mute, capable of being heard only
through the diverse VOICEeSs of those who read ltf)«12 Reilnhartz egınn! ihre Ant-
WO  m e dass S1IE S1C nıcht diesem aufgeze1gten „Entweder ımme des
Textes) der ımme er/s Auslegenden)”, SONdern einer komplexen Be-
zıehung zwıschen ext und ser/ın J1edelt Unterschıiedliche Z/Zugänge aus
unterschiedlichen (psycho)sozıalen und reilen Umfeldern SOWIE eopolitı-
ScChen Interessen heraus bringen unterschiedliche Spe. eINESs Textes Vor-
scheın, auch WC) dıe Auslegung nıcht theologısch argumentieren will 16
theologısch argumentieren darf dann nıchtE dıe e]genen Interessen und dıie
eıgene Parteilichkeit verschweıgen. Diese Aspekte SINd nıcht mehr Oder
weni1ger „Talsch“ Oder „HCHNS S1Ce „illummieren“ die Viıelfalt und Vielschich-
igkeıt der Texte Sıe zeıgen verschledene Sınne, Siınnvarıanten und e1iten
eiInes Textes auf, diıe GL alle siıch ırgt, die aber bestimmten Blıckwin-
keln ichtbar werden

Diese IC des Jlextes wIird als „rezeptionsästhetisch“ DZWw als Reader-
Response-Criticism“ bezeıichnet. Eın Kern dieser Texttheorie steht darın, dass
dıe Sınne und Bedeutungen des Textes Lesen entstehen, * also nıcht beiım
CHAre1Den, nıcht be]1 der Autorin. Der Sınn entsteht 1alog zwıschen ext und
serin/Leser SO e1INne IC 1st auf jeden Fall e1IN! Gratwanderung, da MIt-
unter Ee1INt gewIl1sse Belıebi  el vorgeworfen werden kann  14 „Beliebig”“ ist sS1e
aber gerade nıcht, denn dıe Rezeptionsästhetik beschreı1bt, WIEC der ext emacht
ISt, damıt Leseprozess bestimmte Bedeutungsvarıanten überhaupt gefunden
werden können Der Grund für dıe vielen Varıanten ist eben nıcht dıie ura-
Lıtät der serinnen und Leser, sondern ß 1eg bereıts ext Eıinerseıts 1st
seinen ofIfenen, undeutlichen tellen, den „Leersielen. seınen -Brüchen. dem,

Leserinnen und Leser als „unlogisch” empIinden, dıe Imagınatiıon der Lese-
rin/des Lesers notwendig, den für SIE enlenden Sınn SchaltTien. Anderer-
se1Its fordert die Erzählinstanz auch dort, S1e siıch direkt die serinnen
und Leser wendet, deren Lesewahrnehmung enken, e1IN! Posıtionierung
der Lesenden: Zustimmung oOder 1ders Dadurch WIrd nachvollziehbar,
WIE edeutungen des Textes 1alog, der Ausemmandersetzung, zwıschen
ext und serın/Leser entstehen

Wıe diese Leerstellen und TUC. gefüllt und WIE sıch dıe Leserin/der Leser
den Erzähleraussagen verhält. ist e1IN! rage der polıtiıschen Posıtionierung,

( eIie, Feminıist CritLecLsm and Bıblical Studies the erge of the wenty-
1IrS) entury, Brenner/C Fontaılne. Feminiıst Companion, 30-38,

13 Grundlegend dazu 7 Iser, Wolfgang, Der des Lesens. eOTIE asthetischer Wır-
kung, MünchenZ
Sehr deutlich dem wohlwollenden aber kritischen Aufsatz VON Barton, John, Thinkıng
QOU! Reader-Response Crticısm, In Exp Tiım 14 /-151, 1 5OT.
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des turellen und biographischen Kontextes SI6 die offengelegt werden MUS-
SCI}

uch WC) eın rezeptionsästhetisches Auslegungsinteresse nıcht nach der
Intention oder nach der I1dentität der utorin/des Autors eiINnes Textes iragt,

o1bt CS jeden ext eiInen Entstehungsgrund, e1IN! Sıtuation, dıe SE SC-
schrıeben und Fall bıblıscher JTexte weıtergeschrieben worden 1St. Dieser

Sınn, dıe ersten edeutungen, lıegen SCHAUSO ext WIE dıe späteren.
Eıine pro|  jonsästhetische Analyse versucht diesen Entstehungsgrunk des Tex-
tes iINnden Oder zeıgt zumıindest Möglıichkeiten auf, hıistoriısche S1ıtuationen
und Interessen für dıe vorliegenden Texte rekonstruleren. eben der iıchtig-
keIt rezeptionsästhetischer Zugänge ysen ist gerade diese historische
und kulturelle Dıstanz und Fremdheit der bıblıschen Texte eine wesentliche Her-
ausforderung: S1e macht Uunlls Dıfferenzen euülıc zwıschen Kulturen, Geschich-
ten, Menschen und 1guren der Texte Es kann aber beıden Fragerichtungen
nıcht das Herauskrıistalliısıeren eINESs „ Kernes-. einer „e1gentlichen Bot-
schaft Siınne einer ber Generationen Kulturen hinweg geltenden Aus-
SaLC ©  en Exegesen erarbeıten aus den Jexten hıistorısche und/oder gegenWAär-
tıge edeutungen und Wertungssysteme, dıe SIE übernehmen Oder kritisieren und
die Menschen und ihre Beziehungen, ihr relig1öses und polıtısches Leben
weıterführend SC1IN können.

/weite Anfrage Die eine Frauenerfahrung als exegetischer Ausgangspunkt
Eıne zweiıte Anfrage, die Hanna Stenström ihrem aper auf der Konftferenz
der 2001° dıie femmnistische Exegese stellte, ist dıie nach der Notwen-
digkeit theologıscher Ansprüche und theologischer Rede innerhalb femmnistischer
Exegese Diese Frage kommt einerse1lts VON Jenen Femmistinnen, dıe 1bel-
Wwissenschaftlich arbeıten, sıch aber nıcht prımär als Theologinnen verstehen,
sıch als Atheistinnen bezeichnen Exum, Bal) und/oder nicht eologıie, SOoNndern
Relig210us Studıies (Stenström) studiert aben oder überhaupt Literaturwissen-
chaftlerinnen Bal) S1IN! und als solche Lauf iıhrer Arbeit quft dıe st1e-
Ben S1ıe ommt aber VOT lem als Anfrage e1IN! femimnistische eologie und
Exegese, dıe siıch auf beireiungstheologische Konzepte runde‘ und 1st Somıt als
Versuch verstehen, femmiıstische ExXegese ußerhalb eines „Standpunktfemi-
NısmuUsS“ anzusiıedeln Die Kriıtik eINnem „Standpunktfeminismus“ besteht
kurzgefasst darın, dass e1IN! unfassende Erfahrung VON Frauen als Dier als Aus-
gangspunkt und damıt„ femmıIstischer orschung und Theorıe en
essentialistisches Verständnis eiınerselts VON „Frauenerfahrung“ und andererse1ts

Nachzulesen In Stenström, Feminist exegesI1s.
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VON „Frausemn“ überhaupt sıch bırgt Das hat zunächst eınen welıltreichenden
polıtıschen spe‘ der schon auf der ersten Kriıtik SChWarzer Frauen basıert DiIie
ahrung privilegjerter we1lßer Frauen der gesellschaftlıchen Miıttelklasse WIrd
als „dıe Frauenerfahrung“ vermittelt !© Eın olcher Standpunktfemimnismus klam-
MmMeIrt Dıfferenzen unter Frauen, dıe sıch durch Ethnie, Klasse, Biographie, SCXU-
er Orıjentierung eic ergeben, AUSs und definiert und normiıert! „Frauseim“
exklusıv für eınen kleinen Teıl der oroßen enge Frauen den Kulturen und
durch dıe Schıchte Damıt wıird das alte, kritisierte Machtsystem verlagert und
welter Trhalten Unter dem Sspe‘ Frauen nıcht als „Grüppe-: SONdern als viel-
Taltıges Geschlecht verstehen, sıch auch dıe Mailänder Phiılosophiın-
HCN VON der Kategorıie der allgemeınen Frauenerfahrung aD und sprechen diesbe-
züglıch VON einer Form der Ideologisıerung des Feminismus: „Die schlımmste
Vereinfachung der Frauenbewegung CD, nıcht mıit den Unterschıeden ZW1-
SCcCHhen Frauen umgehen wollen DZW können. “* Fuür dıe exegetische FOr-
schung heißt das, dass CS eine olıdarıtät unter Frauen über Zeıten, Kulturen
und Gesellschaften hinweg g1bt, dıe sıch auf e1IN! alle gleich geltende Patrıar-
C  a  e  g stutzt Eın ext 1st nıcht AT „Irauenunterdrückend“. Die
Auslegungen stützen unterdrückerische Systeme und ]heologıen Oder S1C VermoO-
SCH CS, die Rhetorık des Jextes egen, dass Frauen Leben und
Identität Iınden und ext Unterstützung für ihre polıtısche TaxX1s finden kON-
LCI)1

Der hermeneutische KRahmen dieser Dilferenzen unter Frauen verlangt dıie
OÖffenlegung des eigenen theoretischen, polıtıschen und SsOz1alen Bezugssystems
und das Bewusstseıin seıne Fragmentarıtät. Das gılt auch für dıe (exegetl-
schen) Forschungsergebnisse. Meın exegetisches Fragen und Suchen, me1ılne
Lesarten der exXie stehen innerhalb dieser esSC.  1eDenen Differenzen und Be-
ziehungen, innerhalb der sozlalen, blographischen, polıtischen und theologıischen
Kontexte., denen ich arbeıte und ebe DIie Hıstorıkerin LOT-
muhert AUH: rage, WIE Geltungsansprüche VON rekonstrulerten Geschichten be-
gründe: werden und WI1IE damıt „illusıonäre ergangenheıtsbewältigung“ der
auch die Vorstellung allgemeingeltender schwesterliıch-solidarıscher T,
gehört) verhıindert werden kann diıesen der auf dıe eKON-

Vgl un! vielen anderen: ürmer-Ro) Chrıstina, DiIie unheilbare Pluralıtät der Welt.
Von Patriarchatskritik ZUT T otalıtarısmusforschung, Dies.., agabundınnen. Femiini1s-
tische Essays, Frankfurt a.M 214-230, ZIS: SOWIE Stenström, Feminist CXC-
gesI1s.
Libreria Oonne dı Miılano, Wenbliche Freiheit

18 Vielleicht hat das TWAas mıt der Aussage, das Patrıarchai gehe Ende, seIlmt
exıistiert (vgl Praetorius. Ende Keıin ext 1St patrıarchal. In seınen Leerstellen
und Brüchen ze1igt jeweıls dıe andere eıte SeIN Gegenteil, ine andere Welt und
Weltsicht das nde des Patriıarchats
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struktion VON Textbedeutungen übertragen werden kann Es geht dass
ich „meıne Geschichten |DZW edeutungen TEexXl: Textsinne] qauftf dıe 1skus-
S10N VON Perspektiven Normen) verpflichte 19 e1IN tandpunktre-
flex1ion abverlange; indem ich Erfahrung und Bedeutung entlang erklärter Leıtfä-
den Jdeen) eINer Erzählung |ZzU JTextbedeutungen]| zusammenführe“ !”

Diese OÖffenlegung VON leıtenden Normen, Ideen und symbolıschen Wertun-
SCH 1st die hıstorısche Rekonstruktion VOoxn Frauengeschichten ebenso orund-
legend WIEC e1IN! rezeptionsästhetische Konstruktion gegenwärtig relevanter
Textsinne .“

Befreien und egehren
Der Begrıff „Befreiung“ 1st ein Begrıiff jener femmiIistischen eolog1e und Exe-
SCSC, die sıch auf dıe Beireiungstheologie ezieht Ihr wird VOIN manchen Femıi1-
nistinnen vorgeworften, S1e wuürden derDERede VON Frauen als Op-
fer bzw Miıttäterinnen Frauen Immer auf Männer beziehen und letzt-
ıch einem androzentrischen Denkmuster erhaftet bleiben dem ImmerTfort VON
Unterdrückung und eirelung und einer gemeinsamen Leidenserfahrung dıie
Rede Ist, wuürde der Androzentrismus ungewollt fortgesetzt. Zentrale Metapher
dieser Argumentation se1 xodus-Geschehen, das die Vorstellung VON TEe1-
heıit und Leben eine andere, 1ge e1t verlege. Diese andere elt und
das versprochene andere SC1 aber dann ebenso männlıch und patrıarc)
geprägt SCWESCH WIE dıe Gegenwart und entwürdige ußerdem dıe egenwärtige
Lebenssituation VOoON Frauen “

Statt VON proJizlerter Beireiung und gemeıinsamer Leidenserfahrung SPIC-
chen, stelle ich dıe Rede VO weıblichen Begehren nach weıblicher Freiheit Ich
suche nıcht dıe estätigung meılner Unterdrückung den Texien‘ Ssondern gehe
VOoONn Machterfahrung, Lebenslust, gelungenen Beziıehungen Frauen und Män-

Schmidt. : Vom Rand ZUT Miıtte Aspekte einer feministischen Perspektive In der
Geschichtswissenschaft, Zürich 1994, 1437. emerkungen eckiıgen Klammern
VON MIr.
Vgl dazu Müllner, Ise., Handwerkszeug der Herren? Narratıve yse dQUus femimmisti-
scher icht, In Gerstenberger, Erhard/Schoenborn, Ulrich (Hge.), Hermeneutik soz]lal-
geschichtlich. Kontextualıität In den Bıbelwıssenschaften N der 1C| (la-
tein)amerikanischer und europälscher Exegetinnen und Exegeten Xegese uNnseTieTr
Zeit H Münster 1999, 133-147, 136

21 Vgl Günter. Trea, Der Ort Gottes der Wıe 1ine strukturelle Rede VOIl AFTau und
„ Weilblichkeit“ Frauen VON ontologischen Zuschreibungen befreıt und (Jott In den Bezle-
hungen Frauen ansıedelt. In unter, Andrea (Hg.), Femmnistische Theologie und
pOostmodernes Denken Zur theologıschen Relevanz der Geschlechterdifferenz, Stuttgart

1996, 53-6 7, und mıt Anm.
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DEeTTN und uUuNnseTeTr ung auf eine gule Welt DiIe exte lese Ich: we1ıl SIE
reflektorisches Potentjal besıtzen. DiIie onnen diese Erfahrungen benennen,
deuten und ihre posıitıven und gefährlıchen Facetten ze1gen. „Freiheıit” ehnt sıch
nıcht der Vorstellung all, das urien er müssen), Wäas
Männer sıch ihre Sıegergeschichten als Sıegerinnengeschichten anzue1gnen,
i1cCHNe Fähigkeıten erwerben, dıe Frauen Polıtık und Offentlichkeit ZU-

gänglıch mMachen sollen uch WC) das für Manche Frauen wichtig Ist, kann
das nıcht alle Frauen gleich beansprucht werden Wie Frauen authentische
Wege ihre eigene Autonomie und Freiheit gehen, auf welche Autoritäten und
Symbole S1e sıch zıehen, WIE S1e ihre Gottesbeziehungen rleben us  Z kann iıh-
1CH nıcht aufgrund ihres Geschlechts zugeschrieben werden. Es kann alsSO auch
nıcht en Die Sklavere1 Agypten bedeutet {tür Frauen diese und jene Un-
terdrückung Patrıarchat. ber dıe Exodusgeschichte kann Frauen als ymbo.

eigenes authentisches Handeln und ihre authentische Gotteserfahrung die-
DCIL. Der Exodus als Symbol der Bewegung, als onflıkt Autoriıtät, Bezıle-
hung und polıtıisches ande und als rage ach den Wahrne:  ungen göttlıcher
Wirklichkeit innerhalb des mMensCHliichen Begehrens ach einer polıtıschen TAaXI1s
ZUT Freiheit, LL1USS innerhalb eINESs femmıstschen Dıfferenzdenkens nıcht OFI-
fen werden

Als femnistische Theologın, als dıe ich mich den Begınn genannten
Wiıdersprüchen finde., scheıint mMIr die Freiheit der ymbol- und Geschichtenan-
e1gnung grundlegend, die biblischen Texte nıcht L1UT aus elıner kulturkriti-
Sschen Perspektive lesen können, SONdern auch aus einer theologischen, der
ıchtbar wird, dass rfahrungen mıiıt dem Otlıchen erst den unterschiedlichen
egegnungen zwıischen Menschen und Texten versuchswe1ılse Sprache kom-
LIICH onnen Symbole und Texte en Jassen, we1ıl S1C androzentrisch besetzt
SINd, he1ßt ZCHNAUSO, der androzentrischen Ordnung welter Bedeutung geben
DiIie Symbole und eXie NCUu en he1ßbt, ihnen Sınn geben, der aUus kon-
etem LeDen: aQus Sehnsüchten, Hoffnungen und Handlungen VON Frauen und
Männern, aQus Beziıehungen, entste
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Schwarze Buchstaben, weıßes Feuer und cdıe Farbe Lila

Bıbliodrama und _Feministische eologie
Marıa-Elisabe: 1gner, (Graz

DiIie erhältnısse und Rollenübernahmen der Geschlechter interfragen und
die damıt einhergehenden gesellschaftspolitischen Implikationen reflektieren
Ist und bleıibt das Anlıegen femmnistischer Bewegungen. Die femmnıstische Theo-
ogle, dıe Adus der Basıs der praktiıschen Unterdrückungserfahrung VON Frauen
heraus entstanden ISE: erhebt den pruch, sowohl kırchlich-gesellschaftli-
cher Praxıs als auch Kontext der Wiıssenschaft krıtisches Potenzıal EeINZU-
bringen und Veränderung und eirelung bewirken. Diese Prozesse
estalten sıch als sehr Komplex und vielschichtig und r!fordern das Entwickeln
und Eıinsetzen Methoden und Erkenntnisinstrumentarien. g1de patrıar-
chale ren und dominante Androzentrismen benötıgen die Konfrontation
und Irrıtation durch alternatıve Zugänge, NCUEC Perspektiven, SOWIE anders DC-
staltete andlungsmuster, e1INne eränderung der vorherrschenden Verhält-
NISsSe Ansätzen greifen begiınnen kann esgleichen erfährt das Glauben
JTradıerte der Reliıgionen N der Perspektive femmniıistischer eologıe eIN!
Infragestellung. abe1l geht CS darum, einerse1lts auf das Gegenüber VONn Jexten

Form VON schrıftlıchen hıstorıschen Dokumenten und andererseits auf das Ge-
enuüber VOIN „lebenden Texten“! AUuSs femmnıstischer Perspektive reagleren.
Das z  eitliche“ Erfassen Erkennen VON unterschiedlichen /usammen-
ängen stelit aDel eIN wesentliches erkmal einer jemmiIstisch-theologi-
schen Annäherung dar

Auf der u ach Erkenntniswegen für me1lıne orschungsarbeit
und Lehrtätigkeit als Pr  ische und temmnıstische Theologim bın ich mehr Oder
wen1ger durch Umwege auf dıe Bıblıodramabewegung gestoßen. urch meine
eıgene Ausbildung 1blıodramaleiterin und den daran anschlıeßenden Ver-
such, miıch auch unıversıtären Kontext ıntensiver mıiıt Bıblıodrama be-
schäftigen, krıistallisierte sıch immer mehr heraus, dass diesem methodıschen
Zugang vielfältige Potenzıale eiıne fjemmiıstisch-theologische Hermeneutik
Grunde lıegen. Die Arbeit mıit Studierenden Rahmen Von eranstaltun-

Der Inweis araurf, ass neben den historıschen Dokumenten, dıe dıe indiıviduellen
WIEe gemeınschaftlıchen Erfahrungen mıt (Go0tt tradıeren, uch „lebende Texte  66 („lıving
uman documents“) g1bt, stammıt VO amerıkanıschen Pastoraltheologen Anton Bo1-
SCIH] Vgl dazu Pompey, Heınrich, Zur (seschichte der Pastoralpsychologie, in Baum-
garıner, Isıdor (Hg.), Handbuch der Pastoralpsychologıe, Regensburg 1990, 23-40.



308 arıa-Elısabeth ı1gner

SCH er ußerhalb davon, WIE 7 B EeNLIFUM der eologjestudierenden),
SOWIE Bıblıodramaprozesse Bereıich CNlicher Hort- und Erwachsenenbil-
dung verdeutlichten mr, dass dıe bıblıodramatısche Auseinandersetzung mıt e1-
1IC]  3 ext Rahmen eiINer Tuppe Raum dafür SC erkömmlıche Tradıitio0-
1ICH auTiIZuUDrTecChenNn und e1INe Bewegung oOmMmMen, der ftemmiıstische nhe-
SCH und Perspektiven Sprache gebrac werden und anne  en kOöNn-
1ICH Folgenden sollen basıerend auf eigenen raxıserfahrungen die einen
Bıblıodramaprozess wichtigen er VOT dem intergrun femmiıistisch-
theologischer Zusammenhänge beleuchtet werden eliche Perspektiven lıegen

Kontext dieser Zugänge dıe temmnıstische eologıe und iıhrer Versuche
tradıtıone ademisch-wıissenschaftliıchen Bereıich SOWIE kırchlich-gesell-

ScHhaitlıchen Praxısfeldern fassen”

Der ganzheıtliche ZU2an2

einem Bıblıodramaprozess Mındet sıch me1st C1N Tuppe VON 6-18 Leuten ZU-

SAINUNCH, sıch mıiıttels kreatıver Methoden mıt einem exti auselnander Sei-
JS  S abe1l sollen dıe Methoden eınen „ganzheıtlıchen“ ugang sowohl
ext als auch den durch wachgerufenen eigenen lebensgeschichtlichen Er-
gen ermöglıchen. Dies geschieht vorwiegend durch Körperarbeiıt, Rollen-
spiel, szenısche Arbeiıt Oder meditative Zugänge Kulturen und Gesellschafts-
Tormen, denen der Eıinsatz VON Örper, SOWIE der Ausdruck VON en
Starke Restriktionen erTäahrt, tellen solche MetLNOdISCAHEN Interventionen Teıil
große Barrıeren und onnen ngs ausiosen. Für dıe Arbeit mıiıt 1D110|  ama-
unerfahrenen Menschen edeute! dies dıe Notwendigkeıt, mi1t außerster Sensı1bi-
1ıtät diese Formen kreatıven Arbeıntens einzuführen. Spiellust und Kreativıtät
können eben nıcht C VCI- und angeordnet werden vielmehr geht esS

15 und Experiment anzustiften.
Die eologjestudiıerenden verbringen ihre Studierzeıt der Uniıversıität

ach WIE VOT erster Linıe sıtzend den Hoörsälen und Semminarräumen. Wenn
ich be1 einer Bıbliodrama-Lehrveranstaltung Begınn eiıner Raumwahrneh-
mungsübung einlade, be1 der sıch alle durch den Raum bewegen und miıt ql-
len Sinnen versuchen wahrzunehmen, dann Ist das die me1lsten womöglıch
e1in! erstmalıge Herausforderung, ihre theologische Lern- und Forschungsarbeıt
mıt den lebensrealen Kontexten erbindung bringen.“ Bıblıodramaprozesse

Dass Theologjetreiben uch ıne u  eıtlıche“ Komponente abDen kann und den KOnNn-
ZUT Praxıs cht verlıeren darf, veranschaulıchen eindrücklich Jene Theologıen, dıe

N der Basıs heraus entstanden SINd (wıe z.B dıe Befreiungstheologie, dıe polıtısche
eologıe und schlıeßlich auch dıe femmistische 1 heologıe). Dort diese Theologıen
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eben be1 aller Verschiedenheit der methodischen Ansätze VOIN dre1 Säulen KÖT-
perarbeıt, pIe. und Reflexion aDEe1N zeıgt sıch iImMmer wlieder auftf erstaunliche
Weiıse, WI1IE das J] hematısıeren VON Örper, efühl und ‚DIM  1 dıe eTleX1-
Oonsarbeıt und CU«cC Erkenntiniszugänge ermöglıcht. Dıies gilt nıcht
Tür dıe wIissenschaftlich-akademische Forschungsarbeit Kontext der Univer-
SItat sondern auch dıe e1] der Basıs. Eın jemmistisch-theologisch OTr1-
entiertes Bıblıodrama Thema Marıa und Martha, letzten Be-
triebsseelsorgezentrum 1AnZ stattfand, verdeutlichte beıspielsweise sehr
ein!  ücklich, W1IEe präzIise dort dıe Frauen (größtenteils Fabriıksarbeiterinnen,
Sekretärınnen und KT  enschwestern) dıe ber UunderTte kırchlich tradıerte
Vers1ion des Dienens VOIN Frauen hınterfragen begannen. ADEer Kopf denkt
dort, die Füße stehen. “* Einmal diese unterschiedlichen Qualitäten und Ei-
geNSC.  en dieser beiden Frauen auch körperlıch Rahmen eIner auUumMwW.  3
nehmungsübung eingetaucht, begiınnen sıch KOopf NEUE Bılder einzustellen und
zusammenzufügen, dıe andere Reflexionshorizonte eröffnen. unıversitären
Bereich 1sSt N nach WIE VOT dıie femmiıstische Theologıe, welche dıe tradıtiıonelle
eologie provoziert, über ihre althergebrachten Formen der Nachdenkar-
beıt nachzudenken Bıblıodrama ass sıch keiner bestimmten psychologischen
oder theologıschen Schule Zzuordnen Diese Form der E1} mıiıt bıblıschen lex-
ten hat aber Immer mıt Exegese und gelebter eologıe als mystisch-
spirıtuelle Oder polıtısch-diakonische Erfahrung hegt e1INn Veränderungspo-
tenzıal, das durch eIN! ganzheıtlıche ahrnehmung der Wiırklichkeit entste

Die Bedeutung unterschiedlicher Rollen?*

1bliodrama hat nNeDen Körperarbeıt und Reflex1ion auch das szenische pIeE
(Rollenspiel, Protagonistenspiel, pIe. auf der Bühne, Skulpturarbeit, Aufstel-
Jungsarbeit USW.) 1C Selbst dort, 6S nıcht explızıt dıe amaturg1-

ihren Praxısbezug verlıeren, verlheren S1IE uch ihre polıtische und SOMIt gesellschaftsver-
andernde und befreiende Sprengkraft. In diesem Bereich geht WIE explıizıt den
feministisch-theologischen Ansätzen dıe praktische Relevanz wıssenschaftlichen
JTuns, dıe „Erdung“ der eologıe. Vgl ZUm Ihema der „Erdung beispielsweise
den Beıtrag VONn Moltmann-Wendel., 1S Die ITheologie ILmmMer wieder rden
Herlinde Pissarek-Hudelist und dıe Femmnistische Theologıe, Orijentierung
140-143
Pompey, einrich/Roß, Paul-Stefan, TC| für andere. Handbuch für INne diakonische
PTraxis. Maınz 1998,
Vgl diesem Thema uch den Beıtrag VOIN Essen, Siegfried, Authentizıtät und Spiel.
Die 17]  g systemischer Inszenierungsarbeit, In T hierfelder, Constanze/Eibach, Jet-
rich Hannes (Hg.), RKesonanzen. Schwingungsräume D  ischer eologıe, Stuttgart
2002, 73
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sche Inszenierung VON Geschichten auf der Bühne oeht, ommt dem IThema der
Rollenübernahme e1in! wesentliche Bedeutung urch die Inszenierung
VON extinhalten Hre Personifizierung bıblıscher Figuren Oder auch bstrakter
Inhalte (wıe z.B der 10d, die I rauer, der Hımmelstau, dıe nge USW.) wıird C1-

fahrbar, Was „Zzwischen den en  « STE| on dıe antıken Rabbiner formu-
lıerten, dass die Geschichten der 1DEeE „Sschwarzen und we1lßen Feuer“ SC-
schrieben sSind. Das „Schwarze Feuer stellt dıe Buchstaben, dıie WITr esen und
mıiıt Verstand erTfassen können Das „welbe Feuer“ we1lst auTt die
1 eerstellen zwıschen den Buchstaben und en e1N Erkenntnis, dıie be1
der Lektüre der EXiE Oftmals verborgen bleıibt und erst UrCc. Bewegung und
pIe Gestalt gewımnt.

DiIie Übernahme VON Rollen C der bibliodramatischen 11 mıt e1-
NDeCT Tuppe einerselts durch das setting selbhst (Rolle der 1{€e)  es Leıters,
Rollen der TeilnehmerInnen, die ihrerse1lts auch wlıieder unterschiedliche Rollen-
kontexte mitbringen (Berufsfeld, Lebensstand, Rollenmilıieu, sOoz10kultureller
Kontext USW.). Andererseıits geht C beım 1D110dAdrama darum, dıe den Texten
tradıerten EeNSs- und Glaubenserfahrungen mıiıt dem eigenen Jebensgeschichtlı-
chen Kontext erbindung rıngen aDel edeute chlüpfen e1N!

dıe ance, dıe eigenen Handlungsspielräume und Erlebnismuster AUuUSZUu-
loten und gegebenenfalls erweitern > Die femmnıstische eologıe Jegt großes
ugenmer‘' auf dıe erhältnısse der Geschlechterrollen innerhalb konstanter
patrıarchaler en Was sıch auch der pannungsbreiıte der feminist1i-
Sschen Nsäatze VON -CGilejichbelt. „Diıfferenz“ und Dekonstruktion“ widerspile-
gelt In einer emmniIstisch-theologischen hrveranstaltung, der WIT 1blı-
Oodramatısch 14, 3_0 (Dıie ung Betanıien) arbeıten, egen WIT den
ext aume und Personen) mıt J uüchern aus Die Jlerenden (ausschließlich
Frauen, neben sieben eologınnen auch dre1 Hörerinnen anderer Fakultäten)
wählen für dıe Frau, die ext ohne Namen vorkommt gleich dre1 arben mıt
unterschiedlichen 1uchern Für SIE repräsentiert diese Tau mehrere unterschıed-
16 spe und Qualitäten VON e1DlichkKel| uch Jesus, den Mann, WCI-
den dre] verschiedenfärbige Tücher ineinandergeknüpft und auf den Oden DC-
jegt ach eiıner Erkundungsre1se, be1 der dıe einzelnen mM1 Tüchern ausgelegten
Orte Personen abgegangen werden und jede Ta auf ihre Körperreaktionen
und en den diıversen Orten achtet, WIT| gemeınsamen Gespräch
EUUIC. WIE unterschiedlich und äahnlıch zugleich die Rollen wahrgenommen
werden: jene dieser enden Tau und jene VON Jesus, der sıch seinen KOpf mıiıt
Ol übergleßen lässt, ernacC) dıe mstehenden belehren Das nelınander-

Vgl Pohl-Patalong, Uta/Runschke. TSula, Bıblıodrama und Geschlechterrollen. Frauen
und Männer In der patrıarchalen Welt Möglıchkeiten und Grenzen, TextRaum
(1999) 16-18,
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fließen VOon 1ders und Hıngabe, den nahenden 10d und die erzweılflung
und das verwobene Miıt- und Gegeneimander Voxn Männern und Frauen
werden bereıts dieser ersten kleinen spielerischen Rollensequenz iıchtbar
Später, be1 der Reflex1ion und Auswertung der danach Tolgenden szenıischen Ar-
beıt versuchen WIT e1IN! femmnıstische Re-Viı1sı1on, e1in /urückschauen autf den ext
mıt eInem veränderten Blick,® der durch den den unterschiedlichen Rollen
erworbenen Perspektivenwechse]l möglıch WIN DiIe Studentinnen rlehben dabe1,
dass sıch ihre ahrnehmung auf den ext hın veraändern begonnen hat und
WIE sehr der ext S1E selbst mıt ihren eigenen weılblichen Handlungsmustern
konfrontieren begınnt

Dıie Orientierung Prozess

1blıodrama geht CS eine Bewegung, eınen Prozess innerhalb einer
Tuppe entrum STE' der THEXt VON wIrd aAUSSCOANSCH
ke)  5 die Tuppe wIlieder zurück AaDe1N gilt, dass jede/r Prozess eilneh-
mende/r die ntwıcklung dieses Geschehens gleich wichtig Ist und die gle1-
che Verantwortung tragt. Die Leıtung (als Eınzelperson Ooder Jeam) kann sıch
ZWAaT gewIlssen tellen partiızıplerend einschalten, bleıibt aber rundsätzlıch
genüber und hat als Oder Anwalt des FEXIES. der Einzelnen der
ruppe > SOWIE des Gruppensubjekts als (Ganzes e1IN! Dienstfunktion Sıe hat 1INSO-
fern auch „ExpertInnenfunktion“ als S1e altlıch (exegetIisc. und methodisch)
vorbereıtet ist und AauTte des Prozesses ihre gruppenpädagogIische Kompetenz
einsetzt_/ Ihre Interventionen und Impulssetzungen SINd prozessorientiert, erfor-
dern also neben einem angreichen knOw hOow Sachen Exegese und Grup-
endynamık auch ein ONEeSs Gespür r7 weiche Schritte Jeweiligen Ee1t-

SINnd.
Der Gruppenprozess ehbht VON der gemeinsamen Arbeıt; VO] sıch öffnen

und sıch zeıgen, VO Thematıisıeren VON 1derständen und Irrıtationen, VON Be-
rührung und Ontakt durch klare MitteilungsTformen und Grenzen. ıbliıodrama
enNnde einem unbefriedigenden a0S, W keın Raum geSC.  en wird
das, Was auftaucht, WC) Menschen einer gemeinsamen 3 ] 84 engagıert SINd.
Solıdarıtät, Nähe., SUC.: aber auch Neıd, Missgunst enı Wiıe
sehr CS notwendig ISst, diese menschlichen Verhaltensmuster, die UuUNseTe Hand-
ungen mıtbestimmen und beemftlussen, nıcht unter den Teppich ehren, S0OI-

Vgl Knle, Ute., Drehen S1e sıch Frau Lot C Femmnistische eologie Im ıblı-
odrama, TextRaum (1995) D
Vgl Martın, Gerhard arcel. ‚ACHNDUC| Bı!  Tama Praxıs und Theorie, Stuttgart/Ber-
Iın/Köln 1995,



312 Marıa-Elısabeth 1gner
dern kreatıv mıiıt ıhnen umzugehen, wıird nach WIEe VOT vorwlegend VON Frauen

Sprache gebracht. Eıine Bewegung, eın Aufbrechen VON emotional besetzten
Klıschees, e1IN! Cu«c Form weıiblicher Freiheit® eNTSTE| dort, SCE1IN
ist N dem gemeınsamen Prozess heraus dıe Cchsten andlungsschriıtte
gesetzt werden Dass e1INı Tuppe gemeınsam ebenbürtig Prozess le1iben
kann, dazu braucht O methodiıische ©: dıe 6S allen gleicher Form mMOÖg-
ıch machen, teılzunehmen, sıch artıkulieren, sıch Szene und
spielen, sıch zurückhalten und zurückziehen onnen. 1D110Adrama 1st CS
me1st dıie anfänglıche Körperarbeıt, dıe CS nıcht 11UT ermöglıcht VO e1-

Alltagsgeschehen erlangen, sondern ebenso, sıch ebenbürtig
zusammenzufinden ohne gleich Begınn Machtposıtionen HT Herrschafts-
WwI1Issen demonstrieren. -

der eben vorhın erwähnten fjeministisch-theologischen Lehrveranstaltung
14,3-9 kam CS auch einer interessanten Ausemandersetzung ZW1-

SscChen einıgen eologinnen und elıner Frau, dıe Germanıistık und Frauenfor-
schung studıerte. Letztere nach eigenen Angaben „theologisch und 1DUI1ISC. Uull-
be!i tellte dıe theologıschen Interpretationsmuster und Deutungskatego-
rıen des Jextes äaußerst eftig rage Die Tatsache, dass eiNne Frau, eren
Namen ext nıcht erwähnt wırd, agıert und ihrer emmnung ach
Anschluss ihre Handlung VON Jesus, dem Mannn „Lehrobjekt“ degradiert
WIrd, indem I dıe Anwesenden Der ihren Kopf hinweg belehren egıinnt,
OSste be]1 SkepsI1s aus Diıe Theologinnen ihrerseits Waren dadurch gefordert,

theologisches Wiıssen artıkuliıeren und iıhre feministisch-theologische
Sıchtweise auftf den ext hın vertreten. Der Prozess atte dıe Frauen geförde
und gefordert, Posıtion beziehen und ihre Sichtweisen als eologinnen und
Femimnistinnen Oder Frauenforscherinnen darzulegen.

Vom Geheimnts des nverfügbaren
Bibliodrama WIE auch dıie femmnistische eologıe SInd als Aufbruchsbewégun-
SCH entstanden, die siıch domiıinante und unter.  ckende TCAHliiIcChe SOWIEe
theologische Tradıtıonsformen wenden * Als Bewegungen, dıe sıch 1g
ande befinden, verbindet eide polıtıisch-gesellschaftsverändernde Anlıe-
SCH, der IC auf die inzele:  ‚Q Von Indıviduen, ebenso W1e e1N INYVS-

Vgl Libreria donne dı 1lano, Wiıe weIılbliche reıineılt entsteht. Fine Cu«c politi-
sche Praxıs, Berlın 01, den SCHNI! In Kap „Gerechtigkeit herstellen, SC-
hend VOI sıch se‘ 1621774
Vgl Pohl-Patalong, ıtısche Freundscha: ıblıodrama und Femiministische 'Theolo-
g1e, aurath, Elısabeth/dies (Hg.) Bıbliodrama Theorıie Prax1ıs Reflex10n, Stutt-

2002, 30-37
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tisch-spirıtuelle Dımens1ion vielschichtigen ErTfahrungsprozess C1iHNeTr 1blı-
odramatıschen E1 WIrd sehr eindrücklic eutlic dass diese dre1 Ebenen
(dıe gesellschaftspolitische die erfahrungsbezogene und dıe spirıtuelle) ZUSalll-

mengehören Sie SINd kontinulerlich den 16 ne.  en und thematısıe-
Fn auch WECNN SIC AauiTtfe C1INECS Erkenntnisprozesses abwechselnd den
intergrun Oder cheınbar entschwınden 1D110drama kann dıe INYS-
tisch spiırıtuelle Komponente symbolısch mıiıt CIIn weılßen TIuch verglichen
werden 1le dıe sıch SCHICHSAM CiNeTr Tuppe mıiıt ihrer Lebensgeschichte
auf die alten Jexte der UÜberlieferung einlassen aben irgendeıiner borm mıiıt
dıesem we1lßen Tuch Bıblıodrama bedeutet auch den Raum des Mysti-
schen betreten Glaubenserfahrungen estal annehmen können
und Tradıtion fortgeschrieben WIT Grundvoraussetzung dass SPICILU-
er Raum entstehen kann 1ST dıe Würdıigung der heiligen Jlexte der Respekt
VOT den Lebensgeschichten und -erfahrungen der Eınzelnen dem Miıteıin-
ander der Tuppe Diese Dınge en 1ST Aufgabe der Leıtung
Das „weıße uC arau: hın dass be1l aller chtsamkeıt und Professiona-
Lıtät SeE1ITENS der Leıtung und der eıilne‘  erInnen Bıblıodrama nıcht machbar
1SLE Es 1ST und bleıbt unverfügbares Geschehen sıch LTOLZ TleDens
und einleuchtender Reflexion auch Verstand und uUNseTEeEM egreifen
entzıieht Bıblıodrama lässt sıch vorbereıten und estalten vertraut aber
gleichzelnig darauf, dass JENUC Kräfte mıiıt DIE: SINd, dıe CIM Inung
Transzendenz ermöglıchen. Der ontakt mMiIt der TIranszendenz bedeutet, siıch auftf

Phänomen des Übergangs einzulassen, dem CN keın Entweder-Oder-Den-
ken <1bt, sSsondern menschlıche Realıtät und Gottes Gegenwart dieser Welt
vielmehr Prozessen Bewegungen und ergängen gedacht WIrd Das Zulas-
SCH dessen dass dieser göttlıche Raum Nnıcht herstellbar 1SL bedeutet ‚ WI1S-
SC Weise Machtverzicht An dieser Stelle SInd Frauen WIC Männer herausgefor-
dert VON ihren CISCHNCH Programmen und Vorstellungen abzusehen

Ichen werden für das sıch als unverfügbares Geheimnis ZCISCH wıll
habe das Leben behutet und wleder hergegeben und ich habe CS dıe Phara-
Ostochter getlan sagl CIM Tau der des Schilfes en CIHNCT Auf-
stellungsarbeit Ex 10 JENC JTextstelle der VON der eburt Mose des-
SCH Verwahrung Bınsenkästchen auf dem Nıl und Rettung Urc dıe
Tochter des ATa berichtet WIrd Es ängerer Prozess bıs dıe
Bıbliodrama teillnehmenden Studierenden durch ihre C1ISCHC Tamıliıär-biografische
Betroffenheit Hre schhlıeßlıch jede/rT seinen/ıhren „gZuten Platz gefunden
hatte 11 Zuge dieses Prozesses das LOodern des we1lßes Feuers Inten-

Vgl dazu Oltmann endel DIie Theologıe IIMMeT wiıeder IICU erden 141
11 Neben dem Schilf Waren dieser Geschichte uch die er das Verbergen das

Binsenkästchen das Teer Maose Schwester dıe Pharaostochter
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S1IV spuren, dass dıe RollenspielerInnen Mühe hatten, dUus dem DIe wieder
herauszutreten und sıch „entrollen“. Der Übergang Transzendenz begann
sich mıt dem Entrollen angsam wieder schlıeßen und dıe Dımension dieser
Unverfügbarkeıt verschwand S WI1IEe S1Ce ekommen unbemerkt

Womöglıch 1sSt das enken und Erleben Prozessen. ewegungsformen
und Übergängen e1INt der augenschemlichsten gemeinsamen Merkmale VON
Bıblıodrama und femmiistischer eologıe. Beıiden 1st geme1nn, dass S1C sowohl
kirchlichen Kontext als auch tradıtıonell wıissenschaftlichen Bereich zuweılen
mi1t außerster SkepsI1s betrachtet Oder völlıg 1gnNoriert werden Dass die UrC
e1de Bewegungen gesäten Samen LrOLZ kırchlich-gesellschaftliıcher Verände-
TUN: sıch weıterverbreıten und aufgehen werden, dazu braucht CS dıe
ehnsucht ach Befreiung und eranderung, dıe ust ple. SOWIE en tiefes
inneres Wissen Gehemniıs des „weıßen Tuches“.
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RÖHR, er 05 Ich bın ich bın Frauen neben großen eologen
und Religionsphilosophen des Jahrhunderts (Gütersloher Taschenbuc)
549), Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2001, F} DG Eur-D 14,90; ISBN _
579-00549-9

Der 199 7/ erschiıenene bıographische ammelband „Ich bın ich bın  . (2
Auflage 1eg 1Un auch als JT aschenbuchausgabe VOT Vier Frauenporträts
ara Ragaz, eNYy Renate KObler und Doreen Potter) SInd weggeftlallen.

In diesem Buch werden dıe Bıographien unterschıiedlichster Frauen DC-
tellt, dıe direkt Oder 1Indıre. mit eologıe und Theologen ahrhundert
on WAaICH, dıe selbst eologıe getrieben aben Oder dıe eologie ihrer

Männer miıtbeemnflusst und miıtgestaltet aben SO 1st das Werk den Frauen 116
ben Dietrich onhoeffer, Paul Tillıch und ıhren Freunden und kKkontrahenten
ewldmet. Die vielfältigen Lebenswirklichkeiten VON Männern und Frauen,
Privatleben, ihre beruflichen Tätıgkeıiten, polıtısches Engagement und dıe
damıt /usammenhang stehenden Ere1gnisse, Entscheidungen, ertfreulichen
Ergebnisse Hındernisse werden auigezel1gt. DiIie 1e7T dargestellten Lebensre-
alıtäten, denen besonders dıe eıt VOoONn 19  > bıs 950) mıt ıhren en
Tiefen, ihren Neuansätzen und Rückschlägen Mittelpunkt STEe und VOI einer

„Irauenbiographisch-theologischen“ Seıite dargestellt wird, ermutigen
auch dıe ser  en Leser ein Mehr Lebensmöglichkeiten und -perspektiven

erkennen.
UrCc. dıe detaılgenaue childerung der dargestellten Frauenleben wird

offensichtlich, dass festgeschriıebene normierende er Immer eınen
eriıngen Teıl des Lebens erfassen und die gelebte Wirklichkeit immer bunter,
vielfältiger und komplexer Ist, als jemals dargestellt werden Das Buch ist
en gelungener Versuch, diese unterschiedlichen Lebenswirklichkeiten VON
Frauen ihrer Komplexıi1tät darzustellen Es bricht dadurch LYP! Schemata
auf röffnet NCUE Perspektiven. DiIie Leserin/der Leser begegnet historischen
Frauengestalten und gewınnt dUus dieser Kommunikatıon e1IN! umfassendere und
erweıterte IC auftf das eigene Leben

Folgenden werden jeder der Buch dargestellten Frauen eın Daar
itzlichter“ ausgewählt, einen dıe Pluralıtäten der Frauenblo-
graphıien geben:

SO wird Julıa VO Bodelschwingh VON Marlıes esch- Thebesius, dem
ehemaligen Pflıcht)  ädchen Pfarrhaus der Bodelschwin  S und der dıa-
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konischen Anstalt en als außergewöhnlıche Pfarrirau und Künstlerın DC-
stellt.

Paula uDer wırd VON jeglınde eNzZEeE und Susanne Neumann porträtiert.
DIe München geborene Katholıkın wurde Lebenspartnerin und selbstlose Miıt-
arbeıiterin des Öösterreichischen Zionıisten Martın er und dessen Jüdı-
schen Glauben Unter dem Pseudonym eorg unck erlangte S1e selbst AN:-
erkennung als Schrı1  erın und verarbeıtete ihre Erfahrungen Natıionalso-
z1alısmus dem realıstischen Roman „Muckensturm”“.

Über Helene Schweitzers Leben wırd VON den selben Autorinnen berichtet.
SIie versuchte ihren Taum deal VON enschlichkeıt gemeınsam mıt IB
L  - Mannn Albert, der SIEC och der Ehe als „Kameraden“ bezeichnet
arene (Afrıka) en ach der eburt ihrer Tochter ommt dıie hochbe-
ga  © jedoch gesundheıtlıch schwer angeschlagene TauU 1Ur och ein1ge Male

dıe Statiıon Sowe enı Mann Immer mehr Anerkennung -
nıeßt, s1e selbst den intergrund.

Dıie lttes  entdermn Hedwig Jahnow WwIrd VON Tına VON Hulsebus a
stellt en ihrer Ausbildung ademi1sCc. gebildeten Lehrerıin trıfft S1e

der Berliner Universıtät miıt VON ATHNAaC und Hermann unkel ZU-

SAINIMNECN. 1914 erscheımnt ihre umfassende alttestamentliche e1) - DIe
Tau en Testament“: S1e verfasst ußerdem einen Ommentar HOoO-
henlıed und e1IN! Monographie ber das hebräische Leichenlied Jahnow versteht
sıch als Frauenrechtlerin der ersten Generation. WO bereıts Vater
Christentum konvertiert Ist, wiıird S1e olge der Nürnberger Rassengesetze
zwangspensionIlert. 1944 stirbt S1e Theresienstadt.

Gret1i EVET., dıe VOomn sıch selbst Sal SICH mache meın Leben } WIEe
ich D brauche. (1353). WIrd VON abıne Oftfftfcher beschrieben Unmittelbar nach
der Hochzeıt mıit Paul Tıillıch Yl die lebensirohe., unkonventionelle jJunge Tau

er1n -Dox Wegener, einen gutien TEUN! auls, der auch der ater ihrer
Z7WEe] SOhne wIırd ach der JIrennung VON Tıillıch erTfolgt auch die VON Wegener
Paul Tillıch sagl ach mehr als 3() ahren Trennung ber seine TAlLı „Du
ast Ja erst das AUS gemacht, Was ich gewordenın

Anne Marıe eıler., porträtiert VON Antje ael T1fft als tudentın ried-
rich eıler, heiratet und WIrd se1INne wissenschaftlıche Mitarbeiterıin. Die
dreifache Mutltter g1bt selbständıg die JT extsammlung „Mys deutscher Frauen

ıttelalter“ heraus. ach dem Krieg andıdıe S1Ee für den ersten deutschen
Bundestag en! S1Ce sich als CDU-Frau da  e engagıert, dass Frauen sich
e1N! geselUSChHa:  ich gleichberechtigte Stellung schaffen, machen sıch ihre
vornehmlıch römısch-katholischen Parteigenossen das patriarchalısche Ent-
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scheidungsrecht des Mannes der Ehe star' SIie 1st Miıtbegründerin des Über-
parteiılıchen Frauenverbandes Deutschen Frauenring arburg

Hannah Werner, porträtiert VON er ROhr wollte eigentlıch erın
werden. Die Junge Tau steht dem tradıtiıonellen weıblichen Rollenspektrum
voller Misstrauen gegenüber. Der Begınn des Ersten eltkriegs zerstoOrt die

der 1 7/-Jährigen. DiIe Welt Ist ihrer Ansıcht ach eiıner „Männerwelt”
geworden. ach kurzer Ehe mıt ihrem ollegen erner Gottschow und dem
1o0d des gemeinsamen 1INdes heiratet Hannah Paul Tilliıch Miıt ebt S1Ee
Marburg, Dresden und Maın Gemeinsam gehen S1e 1Ns S-ame-
rkanısche ach Pauls Tod publızıe Hannah Tıillıch Lyrik, ETZ  ungen
und autobiographische chrıiften

Marıa Vonl Wedemeyer WIrd VON Renate Wınd als e1igensinNN1Z und Tfreiheits-
ı1ebend, als EeSs- und auftragsbewusst beschrieben Die ezıehung zwıschen

und Dietrich ONNOEeTNer WIE auch ihre erlobung wıird Briefen en-
tlert Von Anfang STE das er  NIS unter großer Dannung Der große
Altersunterschijed veranlasst Marıas Mutter, VOLI der erlobung zunächst ein

ede  e1! auszubedingen; ınfolge der Verhaftung Dietrich onhoeftfers
WIrd die gemeinsame Zukunft rage gestellt. ach Kriıegsende egınn! Marıa

lange erse  es Mathematıkstudium und ubersiede dıe Veremigten Staa-
ten. ber auch dort wIrd S1E keinen vorgegebenen Rahmen pPaSSCH.

„Ich bın Was ich bın e1IN! leicht lesbare lesenswerte Sammlung VOn

Frauenporträts zeichnet sıch dadurch dUsS, dass CS dıe vielfältigen enswirk-
lıchkeiten VOl Frauen, besonders auch ihre eigenen theologischen Leıistungen
und ihren Einftfluss aut die eologıe ihrer Männer und ollegen aufzeigt.

Livia Neureıter

OSCHEL, Ansgar (Ho.), Katholische FC und udentum Im Jahr-
hundert Miıt Beiträgen VOll Herbert Bettelheim., rnst-Ludwig Ehrlıich, Gabrie]
adon, Gerhard egner, Herbert Smolınsky und Zenger, Erich (Relıg10n-Ge-
schichte-Gesellschaft Fundamentaltheologische Studien 26), F Verlag, Müns-

ter Hamburg/London 2002; 176 Pa BE: 17,90 Eur-D; SBN 3-8258-5507-4

Der Verkaufserfolg VonNn Martın OEeITYS „Meın verwundetes Herz Das Leben
der 1900—-1 auf der Frankfurter Buchmesse, dıie auftf der S Ber-
inale wıeder aufgeflammten Dıskussionen Rolf Hochhuths Stellvertreter ln_
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olge der Verflmung Constantın Costa-Gavras’ („Amen Der Stellvertreter
Frankreıich 20019 dıe Österreichische Empörung ber eian Mortiıtz’ Publiıkation
TUSS (ott und Heıl Hıtler! Katholische C und Nationalsozialısmus Os-
terreich, Wıen 2002) und das uIisehen anılel]l Goldhagens Werk
(Die katholische Kırche und der Holocaust FEıne Untersuchung ber und
Suüuhne, erın veranschaulichen die bleibende und auch mediale
Präsenz der Ausemandersetzung mıt der Shoah Diese Projekte arbeıten sehr
unterschiedlicher Qualität mıt Archıven, ein1ıge rekonstruleren Personen
und chıicksale Eıne Nmiıttelbarkeıl und Lebendigkeıit anderer irans-

portieren Beitzeugen, WIE ( laude anzmanns Fılm „Shoa (1985) eindrucksvoll
gezeigt hat iInen ähnlıch diıchten Eiındruck vermittelt auch dıe Veröffentlichung
der Colloquien der Katholischen Rabanus-Maurus-Akademie
enen sıch Jüdısche Zeıtzeugen und e1IN katholischer ertreier beteui1gt und
SECHS SC  en m1T der Geschichte VON Katholıscher Kırche und Judentum
letzten TAUNdeE: eSpräC) auseinandergesetzt en Anhang S1IN! e1-
nıge wichtige Dokumente dieser Geschichte zusammengestellt.

DIe Gespräche zeigen mehr, WEIC gravierender Weılse dıie
Katholische Kırche das VON Johannes Paul I1 Fastensonntag des eılıgen
Jahres 2000 abgelegte Schuldbekenntnis nötıg hatte WIE tief ogreifen! dıe
mkehr der 1I5c 7 weıten Vatıkanum durch Ostra Aetate, 4
angesichts der Verblendung und Gleichgültigkeit gegenüber den en Das
Onzıl „beklagt“ (NA den Antısemitismus, der aps 1st „zutleIst etrübt“
(Schuldbekenntnis) und hıttet (5ott ergebung.

Eın eklemmendes eispiel greıife ich heraus Gerhard Rıegner berichtet
VON einem eSPräC mıt Msgr Montini, dem späteren aps Paul NVE: AUs dem
()ktober 1945, a1SO Monate nach dem Ende des Zweıten eltkrieges und
der Öffnung der Konzentrations- und Vernichtungslager. Verzweiftfe ran
egner Es e1N! „lange Unterredung, dıe den schrecklichsten TINNE-
TUNSCH gehört, die me1ılne dıplomatısche ‚au cCharakterıisiert” , denn A
Msgr Montini] bestriıttl klar und euUc. dass 6S eineinhalb Mıllıonen
Jüdısche Kınder gegeben habe, die umgekommen Sind.“ 53) Montinı me1ınte
beispielsweilse, dıe ermordeten Jüdısch-ungarıschen er selen ber
die erge ach Rumänien geflüchtet (vgl EONET,; Nıemals verzweilteln.
erlingen 2001, 1 7/0fi) Wen wundert CS, WC) athan Altermann SC1IN Israel
allgegenwärtiges Gedicht eg1nn! mıt -Den Zorn der er aben WIT nıcht
VETITDNOLMIHNCIL, als Kınder chafott getrieben. 48)

IC ınkler
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BÜRKLE, Ho  A (He.), Die Missiıon derF Amateca ucher der Ka-
tholischen eologıe 13):; Bonifatıus Verlag aderborn 2002, 409 D., Geb
39,90 Eur-D: ISBN 3-89710-144-0

DIe LICUN Beıträge w1dmen sıch hauptsächlich geographischer Jlederung dem
Miıssıonsverständnis lateinamer1ikanıschen (Bonaventura Kloppenberg,
Brasıllanischer Bischof), afrıkanısche (Horst ur  e > asıatıschen (Horst RZeDpD-
OWS. Missionswissenschaftlicher St Augustin/Bonn 996 VerStIOTr-
ben), islamischen (Arı] Roest-Coellus, Gregoriana/Rom und DOStkommun1s-
tischen Kontext. ardın: Scheffzyk ande die LCUCTEN lehramtlıchen
Grundlagen der Reevangelisierung; der Augsburger Emeri1tus für chrıistliıche Ge-
ellschaftslehre Anton Rauscher die Sozlallehre der IC /Zusammenhang
der Neuevangelisierung sakularer Gesellschaften eın der ber Asıen
bringt auch welter Zzurückgehende Eckdaten der Missionsgeschichte. Sonst wIrd
urcCchwegs en synchrones Tableau der üngeren ergangenheit gebracht. Die
beiden systematıschen einem gegenwärtigen Missionsbegriff VON
Horst Bürkle und dem letzten Jahre verstorbenen Relıgionswissenschaftler
VoNn St Augustin Karl Müller erfahren jedoch einer äahnliıchen Weıse, indem
ntwicklungen bıs Ende der &er Jahre referjert werden SO sucht vergeb-
ıch nach einer Theologischen Systematık eINES Miss1ionsbegriffs Kontext der
Dıskussion der NeCUETEN Missionswissenschaft. Beispielsweise bleıibt das Gebiet
der interkulturellen (wıe der interrelig1ösen) Hermeneutik und der SOzlalwıssen-
Schaitlıchen und kulturtheoretischen Grundlegung ausgeblendet. uch dıe ENng-

des Inkulturationsbegriffes auf das Inkarnationsparadiegma vergıbt ent-
S6 Chancen kontextuelle eologıie.

Das gewählte aradısma kann 1Ur selbstsprechenden Formulierun-
SCH erahnen SO werden dıe panısche Reconquıista als „glorreiche“ und
„heldenhafte e1t  Da und dıe Conquistadoren als „Iromme Menschen“ 82{) be-
zeichnet, das 19 als „goldenes Zeıtalter missionarıscher Entfaltung“ 87)
und das edenkjahr 1998 als „JO0jährıiges ubılium 86) egen dıe MIsSsSs-
stande werden ehramtlıche Dokumente gESELZL, eINe Ausemandersetzung mıt
der Schuldgeschichte nıcht Statt

Wer diese Desıderate andere Quellen heranzıeht, kann dem Lehr-
buch einen breiten und mıit Quellen ausgewlesenen Überblick über dıe vielfälti-
SCH Missionsfelder gewımnnen.

ICI VVznklgr
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‚TH, Dietmar, Was wollen WITr können? Im E1  er der Biotech-
nik, Herder, Freiburg 2002, m:3 D.; 35 kur-D; ISBN3-451-27559-7

Der 1te des Buches soll bewusst stutz1ıg machen. Die bioethische Standardfrage
lautet oft urien WIT alles, WITr können‘?“ Diıese rage nıcht sehr viel
weıter, S1C eindeutig miıt nein beantworten 1St, jedes KÖönnen einem
guien WIE auch einem schlechten WeC gebraucht werden kann Dıie Unter-
scheidung zwıschen eDrauCcC und Missbrauch, USUS und: ADUSUS und darum
geht CS 1eth Il wesentlıiıch ommt viel spat Das jeweılige KÖönnen
beeinflusst IC SCAHON Sıtuation OTaus UNscTEN ethiıschen
Überlegungen, indem 6S bestimmte OÖptionen bereıtstellt und adurch auch
möglıcherweıse bestimmten Zwängen unterwirtft. SO könnte die Möglıchkeıit der
Präımplantationsdiagnostik eiıner verpflichtenden Qualitätskontrolle
Nachwuchses führen Iso ollten WIT eigentliıch VOT der Bereıitstellung Olcher
Optionen überlegen, ob WIT S1E eigentlich wollen.

M_.S Buch hedert sıch olgende sechs Teile Herausforderungen,
Soz1lalethische Überlegungen Kontext der 106€] Ethik der Bıomedi-
ZIN, Ethik der Biotechnik, Biopolıtik: Experten und Institutionen,
Natur, Menschenbild, Menschenrechte. Diese lederung ze1gt schon, dass N
sıch nıcht eigentlich e1in Lehrbuch der 10€ handelt Es geht wesentliıch
auch die Reflexion auf den Kontext und auf die der Ethık, die Jer
efahr STEe.) 1L1UT als „pragmatısche Beılage der Fortschrıittsregulıerung“ (5)
dıenen Oder auf e1N! „Stammtischmoral“ (8) reduzıiert werden mıit iolgenden
vier Geboten Das ist Jetzt der Dıe andern O® auch Wenn
iıch CS nıcht tu E tut Cr e1Nn anderer. Wenn CS SCAON getlan werden INUSS, soll 6S

wen1gstens technısch einwandfre]l geschehen.
Für gılt folgendes Grundkriterium (9) „Man soll TODIeme nıcht 1Öö-

SCHL, dass die Problemlösung mehr TODIeEMeEe schafft, als S1E löst  ba Damıt wı1der-
pricht GE eiınen eilner „Durchbrechermentalıtät“ 13) die VON der OSDar-
keıt ler Folgeprobleme ausgeht; die Wand, auftf dıe uUunNseTr Zug zufährt, erwelse
sıch dabe1 als appe Die These VO  3 „Fliıeßgleichgewicht“ geht VON
der unbegrenzten Anpassungsfähigkeit des Menschen dus Die dritte These, der

Widerspricht, ist die „Neutralıtätsthese“, nach der alle technıschen
wertirel SIN Hıer ist bedenken, dass „Dinge: die VO Menschen emacht
werden, deren Intentionen sıch aufnehmen“ 141) Schließlic auch der
Markt dafür, dass Menschen diese nıcht 1Ur ZUT Verbesserung ihrer SIitu-
at1on brauchen.
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Man Inde: be1 der Lektüre des Buches nıcht 11UT Ausführungen einzel-
1CH aktuellen biıoethischen Problemen, WIC Klonen, genetisches Screening, C
gantransplantatıon, In-- Vitro-Befruchtung, Stammzellenforschung, Bıopatentie-
TunNngs, Präimplantationsdiagnostik, Aenotransplantation, SoNndern auch Überle-
SUNSCH Z ethischen Urteilsbi  ung überhaupt, Fragen der Instiıtutionenethik

Gesundheitsbegriff Verhältnıis VON ecCc und Ethik Oder auch DOo-
kumenten WIC der Menschenrechtskonvention des Europarates Bıomedizın
Hıer kann der Leser vielTaCc profitieren VON T' als thıkberater auf

ene Man erfährt WIC mIL der Sprachpolitik cheınbar eindeutige
Aussagen durchlöche werden und SOMILT C111 Hıntertür SC umstrıttene
Forschungsprojekte geöffnet WwIrd SO scheıint EeIW. das Verbot mbryonen
Forschungszwecken Zzunaäachst eindeutig Wenn aber bestimmte
Dıinge Gesundheitszwecken Trlaubt S1N! stellt sıch Problem dass fast
Jede orschung CINCIN therapeutischen Sinne interpretert werden kann

auch auf Gefahren CT bedingten /Zustimmunege ohne Ontrolle der
Bedingungen SO aben etiwa dıe Osterreichıschen 1SCHOTe Eıngriffe
dıe e1IM!| abgelehnt, „CS SCI1 denn dass CS Jem: möglıch SC  Z sollte Erb-
krankheiten UrcC. C1INCN EimgrIiff dıe eIm! he1llen Das Problem 1ST
dass dıe 1SCHNOTEe alle dıe Realıisierung dieser Möglıchkeit führen
(IVF verbrauchende mbryonenTorschung) blehnen USSCH „Lehnen SI also
den Weg aD begrüßen aber unter Umständen das LSCDHNIS _-

Der und mMi1t der Materıe befasste Leser 1e Buch
C1IN Fülle VON Informatiıonen und Argumentationen (wobeı dıe letzteren LTOLZ
des nıcht unbeträchtlichen angs des Buches bıswellen knapp gehal-
ten SINd) In Jedem Falle 1ST das Buch C111 wichtige und aktuelle Orlentierungs-
hılfe den anstehenden Fragen

Werner Olbert

VÖGELE, olfgang, Menschenwürde zwıschen ec un J heologie. Be-
ründungen VOn Menschenrechten ı der Perspektive offenthcher Theologie
(Offentliche eologie 14), Kalser/Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh
2000, 528 D., KT Eur-D 39° 95:; ISBN Z_5 7G-02659-3

DIie Arbeit VON Vögele Il wurde 1999 VON der Iheologıschen Fakultät der
Universität Heıdelberg als Habıilıtationsschriuft ANSCHOMNMMNCH Im Untertitel WIC
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Namen der Reihe H6 der ermINuUs „Öffentliche eolog1e” auf. Diese
hat schon eInNnemM firüheren Werk definiert als 230

„dıe Reflexion des Wiırkens und der Wiırkungen des Chrısten: In dıe Öffentlichkeiten
der Gesellschaft hinem: das schlıe| ein sowohl dıe Il und dıie konstruktive 1tWIr-
kung len emühungen der Kırchen, der TISten und 1stınnen., dem eıgentlichen
Öffentlichkeitsauftrag gerecht werden, als uch dıe orıentierend-dialogische Partızı-
patıon öffentlichen Debatten, dıe unter Bürgern und Bürgerinnen über entı  ‚
Ziele, ufgaben und Krısen dieser Gesellscha: geführt werden.“

Damıt SETZT OI sıch eiInerseIlts aD (24) eINe 1berale Philosophie, „dıe den
Kırchen eC ZUT polıtischen tellungnahme bestreıitet“, WIE auch „SCOCH
dıe erengunge einer posıtionell gewordenen polıtıschen eologje”. Mit letz-

halt 8 aber fest - DIe geselischaftlıchen Bedingungen, unter enen Kr
chen verkündıgen und handeln, SINd für diese Verkündigung nıcht gleichgültig. “
Die Wirkung olcher eologıe soll dabe1 Ssowohl konstruktiv WIE auch krıtisch
SE1IN 241)

Wichtig scheint mIır aDe]l die olgende Bemerkung 51) „Nach dem Kon-
zept der Ööffentlichen eologıe wıird nıicht der ;Druc. erhoben, ANUr die
en Oder das Chrıistentum SOIC eINne Begründung elısten können, N wIird
lediglich sa die Kırche und das Christentum eine solche Begründung
der Perspektive elner öffentlichen eologie auch leisten können.

Im Sinne eines Oolchen Programms befasst siıch mıiıt den Legıtimations-
Modellen VOI Menschenrechten und Menschenwürde und iragt (D nach eO10-
gischen Elementen be1 ıhrer Juristischen Legitimation und (2) „nNach einem
der Perspektive der öffentliıchen eologıe erantwortenden der Be-
gründung der Menschenrechte“ EZ) Dieses Programm wird zunächst dre1
Fallstudien durchgeführt, 16 amerıkanıschen erfassung, ZUT ‚DE-
meınen Erklärung der Menschenrechte und rundgesetz der Bundesrepu-
blık Deutschland e1 er der Leser viel nützliche und interessante NIOT-
matıon über intergrund, Entstehungs- und Interpretationsgeschichte der Jewel-
1gen Dokumente SOWIeE ber heutige Interpretationen Juristischer, phılosophi-
scher und theologischer Auf dıe jeweıui1gen iınzelheıten kann natürlıch
Rahmen dieser Rezension nıcht eingegangen werden. Interessant SIN die dreı1
„Fallstudien Vergleıich insoifern., als die amerıkanısche erTassung und das
deutsche rundgesetz eweıils einer bestimmten politischen gewachsen
SINd (die jeweıils skizzılert), W as für dıe Allgemeıine rklärung der enschen-
rechte nıcht zutrifft Ne dre1 Sind erdings bestimmte hıstorısche Erfah-

geknüpit die efreiung VoNn der britischen Krone, dıie Erfahrung zweler
Weltkriege bzw die Ausemandersetzung mıt der natıonalsozıialistischen ergan-
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genheıt. Das eutsche eıspıel ist besonders interessant ezüglıc) der unter-
schledlichen Begründungsstrateglien. Für die USA ist bemerkenswert, dass
der Terminus „Menschenwürde“ kaum vorkommt, aber Öfter VOx „natural
rıghts“ dıie Rede ISt; dieser Termmus fehlt wlıederum der deutschen i1skus-
S10N. ezuüglıc. der OTITeNTlıcher eologie ergıibt sıch en weıtgehender
KOnsens darın (442), „dass Relıg1i0nen immer e1IN! polıtısche 10N aben,
dıe eiıner lDeralen, demokratıisch organısierten Gesellscha: ihre be-
stimmende Berechtigung hat”, dass weıterhın „dıe Begründungsoffenheit Be-
ZUS auf Menschenwürde und Menschenrechte weıtgehend akzeptiert wırd“
der polıtıschen Phiılosophiıe der USA „SCEZ siıch zunehmend e1IN!| uffassung
durch, ach der E ür Relıgionen und rchen legıtım ISt, polıtıische Forderun-
SCH tellen Damıt ist Jedoch ausdrücklic verbunden, dass für diese polit1i-
schen orderungen auch nıcht-relig1öse Begründungen zugelassen Se1IN müssen“
440) DiIie polıtısche Kraft der Relıgi10nen Jege hıer y ihrer Unabhängigkeıit
VON kurzschlüssıgen ehrheıtsmeinungen“. Bezüglıch der UN-Erklärung stellt
sıch verme. die rage ach einem weıtreichenden Konsens der Weltreligionen

dıeser rage 442) Eıine analoge rage stellt sich angesichts der zunehmen-
den Pluralısiıerung der deutschen Gesellscha: das rundgesetz.

Das Buch (wıe die Reıhe, der CS erschıenen 5 bletet einen wertvollen
Beıitrag den angedeuteten Fragen der oMenüıichen eologıe.

Werner 'olbert
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Schöningh Paderborn 2001, 5872 Seiten
AI Ka rtonlert 838,40 Fur-D

ISBN 3-506-73948-4

Gregor arıa Hoff, Dr eol., geb 1964
Habilitation mMIt vorliegender Arbeit

LFErarbeitet wird eIne Interpretation DostModernen Denkens er dem LeitmoOtiv der ınNerenz Vor
diesem Hi  rgrund wWwird das Ischee DostModerner Beliebigkeit verabschiedet und ıne

Dereithält
hermeneutische Kriteriologie erarbeitet, die für die Theologie heute erhebliche Herausforderung

In einer ersten KONsequenz wird In Auseinandersetzung mit Michel Foucault, Gilles Deleuze, ans
Blumenberg, aul Kicoer SOWIe den verschiedenen Spielarten der Interpretationsphilosophie ine
theologische Identitätskritik nternommen Sie wiederum Dietet Anknüpfungspunkte für die
ntwürfe DostModerner Theologien{l Positionen werden eingeführt, dass e1n
anorama DOostModerner eologie

Zuge ihrer kKkritischen Diskussion wird dann eın rundamentaltheologisches Profil DostModerner
Erkenntnistheorie ellt. CS erlaubt In einer abschließenden Reflexion, VOTI eıner prekärenIdentität des Christlichen unter ostModernen Bedingungen sprechen.
Be]l Schöningh erschien 1997 Senm Buch „Aporetische Theologie*“. SCcChöningh
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Zur Bedeutung der afrıkaniıschen Tradıtion in der (7ZankKemnafrıkanischen Theologie eispie des ongo SE LGLris  B 1164558eiıtrage zur Fundamentaltheologie und
Religionsphilosophie &81

A
1803 A

dars UNa Neuried 1999, 474 p / KT 29,- Fur-D
ISBN 3-89391-454-4

Claude Ozankom, Dr phil., i eol., geb 1958
Habilitation MIt vorliegender Arbeit Z

Die nach eigenständigen Ausdrucksformen des christliche auDens hat Im udiıch VOTI der
Sahara gelegenen Afrika eiıner theologischen Reflexion geführt, die en  l1eden auf den
afrikanischen sSOzIo-kulturellien Kontext achtet Wesentlich für diese Theologie ISt die rage, wie
Ine für ]: Pole NO  ene Begegnung zwischen christlicher Uund afrıkanischem
Kulturellen Frbe aussehen könnte

Ausgehend VvVon der konziliaren Bestimmung der Kirche als Sakrament und Communio wird eine
Her  eutik der Begegnung zwischen christlicher OtsSscha Uund afriıkanischer 1C| entworfen
die Sich, Berücksichtigung der Desonderen olle der ICution des Palavers, der
afrikanischen KONnzeption der Kirche als Familie ottes orlientiert
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(Studien der Moraltheologıe LIT-Verlag unster 2002., 192 D-., Br.., 19,

EKur-D, ISBN 3-8258-6336-0)
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D: ISBN SO TTT
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Organisationsentwicklung und eologıe Interaktion Kommunikatıve eologie),
Grünewald Maınz 2002, 214 D-., 18,80 ur-D, ISBN 3786 /-2382-4

Otfried HÖOÖFFE, Kleine Geschichte der Philosophie, C.H.Beck üUunchen 2001, 341
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Helmut OPING Hans MÜUNK (Hg.), Hens! Namen Jesu Christi. Impulse für
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Schwe1l7z 2001, JT D- y Br. 22,00 ur-D, ISBN A T8RAISI/-]

Kirsten ‚WOWITZ-SCHWELLENBACH, Zwischen cedon und Birmingham. Zur
Christologie John Hıcks (Beıträge ZUT undamentaltheologıe und Religionsphilosophie

Ars Una Neuried 2000. 267 D., 3 kur-D, ISBN 3-892391-455-2
Wolfgang KLAGHOFER, ensch und Gott Schatten. Franz Kafka und Franz Wertfel

Konturen des Exodus ohem1a 2 eter Lang Bern. 209 D., 33;20 Eur-D, ISBN
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Wolfgang KLAGHOFER, kritische Differenz. Biographisch-theologische tudien
Wiener JT heologischen Schule des er(Salzburger 1 heologısche Studien
14), JI yrolıa Innsbruck 2000, 534 D., 50,00 Eur-D, ISBN 3-7022-2301-0

Jürgen MANEMANN, Carl Schmil und die Politische Theologie.erAntı-
Monotheismus (Münsterische Beıträge ZUT eologıe 61), Aschendorff Verlag unster
2002, 400 D, Ge!  s 38,00 Eur-D, ISBN 3-402-03965-0

Sylvia ICHARDT, Theodizee nach Auschwitz? Der lıterarısche Beıtrag he Wilıesels
Klärung Ines phiılosophischen TODIlems (Pontes 10), Münster 2001 135 D. ,
20,90 kur-D, ISBN 3-8758-5545-7
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Ralf MIGGELBRINK, Der Zorn ottes Geschichte und Aktualıtät einer ungelıebten bıblıschen
Tadıtı]1on. Herder reiburg 2000, 639 D., Kt. 40,- kEur-D, ISBN 3-451-27245-8

Klaus MUÜLLER (Hg.), Naturlich: Jlefzsche. Facetten einer antımetaphysıschen etaphysı
(Forum Relıgionsphilosophie D Verlag Münster/Hamburg/London 2002, 182 D.,
B, 25,90 kur-D, ISBN 3-8258-59/1-1

Hans-J MUNK (Hg.), Organtransplantation. Der der ethischen Diskussion
interdiszıplinaren Kontext (Theologıische Berichte 22), Paulusverlag Freiburg.,. Schwe17z
2002, 248 D-., BL: Eur-D, ISBN 4797 78RAIGS-I

eter NEUNER, Birgitta KLEINSCHWÄRZER-MEISTER, Kleines Handbuch der Okumene.
Patmos Düsseldorf 2002, 23 D, 19,90 Eur-D, ISBN 3-491-70346-8

ochus EONHARDT, Grundinformation Dogmatık (UTB andenhoeck uprecht
Göttingen 2001. 327 D., 19,90 Eur-D, ISBN RT TT714-4

Ulrich ANDER, Ekklesiologisches Wissen: Kirche Autorität. Die „ Theologische
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D-., 37,-- ISBN 3-7820-0774-3

Matthıias SCHARER, ernden BERATH, Oommunikative Theologie: eine
Grundlegung, atthıas Grünewald Maınz 2002, Ar D-. , 18,80 kur-D, ISBN 3
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Chrıistoph SCHÖNBORN, Gott Sanı seinen o  s 6S  istologie. nter ıtarbeıt VON
Miıchael Konrad und Phılıpp er (AMATECA. Lehrbücher ZUT katholiıschen
eologıe NıTalıus 'aderDOorn 2002, 372 D., Geb 34,90 Eur-D; ISBN 3-89 /10-
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Christoph CHOÖNBORN, Jesus erkennen. Impulse ZUT ertiefung des Glaubens,
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Martıin, CHUCK, Basıs Wissen. Evangelısch-Katholısch (GTB 659) Gütersloher
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Klaus Von STOSCH, Glaubensverantwortung doppelter kontingenz Untersuchungen
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